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Yorrede. 



Schon früh tauchte, während ich mit der Verfassung der 
Städte des Römischen Reichs beschäftigt war, der Gedanke 
in mir auf, die Entstehung der Städte der Alten zum Gegen- 
stande einer wissenschaftlichen Untersuchung zu machen. 
Denn ich erkannte früh deren Eigenthümlichkeit, wie sie von 
eingehenden Schriftstellern, namentlich Strabon und Pausa- 
nias, scharf hervorgehoben wird und einen Gegensatz zu un- 
sem Städten bildet. Die Ausführung jenes Gedankens schien 
mir zugleich eine Abwechselung in meinen Beschäftigungen 
zu versprechen. So publicirte ich schon 1845 in Adolph 
Schmidts Zeitschrift für Geschichtswissenschaft Bd. IV, S. 50 
den Anfang der angedeuteten Arbeit unter dem Titel: die 
Griechische Komenverfassung als Moment der Entwickelung 
des Städtewesens im Alterthum. Meine Absicht in der an- 
gegebenen Schrift war, den Zustand zu schildern, welcher der 
Entstehung der Städte voranging. Jene Schrift beschränkte 
sich speciell auf die Völker der Peloponnes. Eine Fortsetzung 
derselben mit der üeberschrift: das nördliche Griechenland, 
erschien in dem Rheinischen Museum für Philologie. Neue 
Folge. Bd. 15. 1860 S. 1 f. Darauf 1864—1865 gab ich meine 
Städtische und bürgerliche Verfassung des Römischen Reichs 
bis auf die Zeiten Justinians, Leipzig, in der Teubnerschen 
Buchhandlung heraus. Und von dem Zeitpunkte des Erscheinens 
dieses Buches an bis auf die Gegenwart bin ich unausgesetzt 
bemüht gewesen, die Untersuchung über die Entstehung der 
Städte der Alten weiterzuführen, indem ich an die Griechische 
Komenverfassung die Beispiele der Städtegründung oder des 
Synoikismos anzuschliessen und auf diese Weise die begon- 
nene Arbeit, dem Titel gemäss, zum Abschluss zu bringerf 
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gedachte. Was man unter Synoikismos verstand und die Bei- 
spiele desselben sind im Grunde bekannt genug. Die Aus- 
führung des Einzelnen, so manche geographische und topo- 
graphische Untersuchimg kosteten immer einige Zeit Eine 
umfassende üebersicht gab mir Gelegenheit gewisse leitende 
Gesichtspunkte consequent zu verfolgen. Indem ich nun die 
zuletzt bezeichnete, den Synoikismos betreffende Arbeit denen 
welche derselben ihre Theilnahme schenken wollen, darbiete, 
schien es mir angemessen, die früher publicirten, die Grie- 
chische Komenverfassung betreffenden Aufsätze durch deren 
Wiederabdruck mit der neuen Arbeit zu verschmelzen. Denn 
die zerstreute Wohnart oder Komenverfassung bildet einen 
Gegensatz zu der Concentration in Städten. Die durch Letz- 
tere bewirkte Veränderung, wie sie z. B. in Attika hervortritt, 
wird durch den Gegensatz anschaulicher gemacht, üebrigens 
ist namentlich der das nördliche Griechenland betreffende 
Aufsatz mehrfach erweitert und neubearbeitet. — Schliesslich 
bemerke ich, dass verschiedene Beispiele der Städtegründung 
und damit zusammenhängende Punkte bereits in meiner Schrift: 
die städtische und bürgerliche Verfassung des Römischen Reichs, 
berührt sind. Doch konnte der Natur der Sache nach dort 
Manches nur obenhin berührt werden. Die wiederholte Be- 
arbeitung dieser Punkte in der gegenwärtigen Schrift, für 
den bestimmten Zweck unternommen, zum Theil durch neues 
Material gefordert (Rhodos), dürfte, wie ich hoffe, als eine 
„zweite verbesserte" erachtet werden. 

Dresden, den 25. November 1877. 

Emil Kuhn. 
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Erster Theil. 
Die griechische Komenverfassnng. 



Einleitung. 

Einer jeden der Epochen, in welche die Geschichte zer- 
fäll fc, ist das Siegel der OflFenbarung eines eigenthümlichen 
Geistes aufgedrückt. Die menschlichen Dinge tragen in einer 
jeden Zeit den allgemeinen Charakter des dieselbe beherr- 
schenden Geistes an sich. 

Denn die natürliche Anziehungskraft gleichartiger Ele- 
mente bewirkt, dass die Fermente des Geistes von dem mütter- 
lichen Schosse, aus welchem sie zuerst emporstiegen, sich 
auch allenthalben verzweigten, wo sie einen für ihre Aufnahme 
irgend empfönglichen Boden antrafen. Daher spiegeln die 
Institutionen, in denen die Eigenthümlichkeit der verschie- 
denen Epochen sich offenbart, in den verschiedenen Völkern 
einer jeden sich besonders ab. Gesetzt auch, dass sie in dem 
einen derselben früher oder schärfer als in dem andern aus- 
geprägt erscheinen, so sehen wir sie allmälig nichtsdesto- 
weniger in den Gemeinbesitz der meisten übrigen übergehen, 
sei es, dass sie auf diese mechanisch übertragen, ihnen durch 
Kriege, Pflanzvölker u. dergl. mitgetheilt, oder von ihnen 
freiwillig angenommen wurden. 

Die Erforschung der Geschichte gewährt das Resultat, 
dass sie uns die Analogie in der Entwicklung der Völker 
einer jeden Epoche genauer vergegenwärtigt. So hat die 
neuere Bearbeitung der Geschichte jenes Mikrokosmos, als 
welchen das Reich deutscher Nation in der Periode gegen 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 1 
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das Ende des Mittelalters sich ankündigt, die Momente der 
Uebereinstimmung in den mannigfaltigen Bildungen der, wie- 
wohl aus einem Stamm entsprossenen, doch in entgegen- 
gesetzte Bahnen der Entwickelung fortgerissenen Glieder des- 
selben schärfer als früher hervorgehoben ^ — In den Formen 
des öffentlichen Lebens in Beziehung anf Staat und Re- 
ligion bei den verschiedenen Völkern einer jeden Epoche, 
wird daher sowohl der Ausdruck dessen, was einem jeden 
dieser Völker eigenthümlich, als waä allen gemeinsam gehört, 
beurkundet. 

Der überwältigende Einfluss jener allgemeinen Formen 
im Verhältniss zu der Eigenthümlichkeit der einzelnen Völker, 
ja ganzer Völkergruppen, tritt in keiner Periode allgemeiner 
oder bedeutender, als in dem Mittelalter hervor. Bei allem 
Reichthum der inneren Entwickelung und der Selbständigkeit 
der einzelnen Theile, welche unstreitig den Charakter des 
Mittelalters, wie des Alterthums bildeten, giebt es doch kein 
Volk des abendländischen Europa, das seine angestammte 
Art und Sitte in jenem Conflicte unverändert bewahrt hätte. 
Vielmehr, sowie allmälig das eine nach dem andern von dem 
allgemeinen Strome der europäischen Entwickelung ergriffen 
ward, bietet uns diese das ausserordentliche Schauspiel dar, 
dass sie uns das ganze damalige Europa in allen seinen 
Verzweigungen nicht nur von denselben Normen weltlichen 
und geistlichen Inhalts beherrscht, sondern auch wie von 
einem Geiste und Bewusstsein erfüllt zeigt. Das Ergebniss 
dieser Entwickelung beruhte vor Allem in dem kriegerisch- 
priesterlichen Staat, welcher dem Mittelalter sein Entstehen 
verdankte, und ihm zugleich sein eigenthümliches Gepräge 
aufgedrückt hat. Und wie die Einheit des neueren Europa 
durch diesen zuerst begründet ward, so hat sie sich auch 
niemals durchgreifender geoffenbart, als so lange derselbe, 
zusammengehalten durch das doppelte Band des Lehenswesens 
und der Kirche, sich in ungeschwächter Kraft erhielt. 

Man kann dieselbe Analogie in Rücksicht auf einzelne 
Momente der Entwickelung einer jeden Epoche verfolgen. Sie 



1) Ranke: Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. 
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zeigt sich in der Entfaltung, wie in den Abwandlungen der 
Ordnungen der Städte, welche nach dem Vorbilde des clas- 
sischen Alterthums in einem Theile des neuern Europa frühe 
fast zu gleicher Macht und Bedeutung erwuchsen; während 
die zeitige Kräftigung fürstlicher Obergewalt ihrer Ent- 
wickelung anderswo engere Grenzen setzte. Sie zeigt sich 
ebenso in der Geschichte der monarchischen Staaten des 
neuern Europa. Vor Allem aber in der Entstehung und 
Ausbildung der grossen Monarchien, auf denen seit den mitt- 
leren Jahrhunderten die neuere Geschichte vornehmlich be- 
ruhte. 

Denn es bestand von jeher eine ähnliche Wechselwirkung 
unter den europäischen Staaten, wie wir jetzt sie wahr- 
nehmen. Schon der lebendige Zusammenhang aller schloss 
Gleichheit der Bedürfnisse, wie der Mittel, diesen abzuhelfen, 
in sich. Es ereignete sich wohl, dass eine Regierung die 
Formen der Administration, welche eine andere angenommen, 
von dieser unmittelbar entlehnte. In manchen Fällen ent- 
lehnte man sogar, nicht nur die Institutionen, sondern zu- 
gleich die Werkzeuge, um diese bei sich einzuführen. Selbst 
in kleineren Staaten spiegelten sich oft in überraschender 
Weise die Vorbilder der grösseren ab, welche sie bei ihren 
Einrichtungen zum Muster genommen. 

Schon die Vereinigung jener Monarchien in Form von 
landschaftlichen Aggregaten, zum Theil von einander so ent- 
gegengesetzter Natur, dass jene noch heut die Spuren dieser 
Verschiedenheit an sich tragen, ist grossentheils unter ent- 
sprechenden Umständen und fast in dem nämlichen Zeiträume 
bewirkt worden. Doch die innere Consolidirung derselben 
beurkundet nicht minder die entsprechenden Phasen. Ja die 
Verkettung ihrer inneren Umwandlungen lässt sich fast durch 
jeden Abschnitt der folgenden Jahrhunderte genauer nach- 
weisen. 

Es war dasselbe Prinzip, welches in den bezeichneten 
Staaten das Uebergewicht der grossen Vasallen brach, den 
corporativen Berechtigungen nicht zu überschreitende Gränzen 
setzte, und so der neuern Administration Raum gab, — das 
Product jener Entwickelung, wie deren vorzüglichstes Werk- 
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zeug, dessen allmälige Einwirkung eine jede dieser Monar- 
chien, wo nicht zu einer organischen Einheit, so doch zu 
einem concentrischen, seinen als solchen sich bewussten Or- 
ganismus, die Stammeseinheit selbst zur moralischen un^ in- 
tellectuellen der Nationalitat erhob. War nun diese Ent- 
wickelung grossentheils eine gleichförmige, so legt die Prü- 
fung der inneren Zustände der meisten Staaten des neuern 
Europa seit dem Ausgange des Mittelalters durch alle fol- 
genden Abschnitte nicht minder eine gewisse Gleichförmigkeit 
ihrer äusseren Umrisse und Formen dar. Man möge die 
Attribute fürstlicher Obergewalt, oder die Rechte einzelner 
Körperschaften, die Anordnung der allgemeinen Behörden des 
Staats, wie die Verwaltung der Gemeinden, die Stände des 
Volks und die denselben auferlegten Lasten näher in Betracht 
ziehen: überall zeigt sich in den vergangenen Jahrhunderten 
eine unverkennbare üebereinstimmung, wo nicht unter sämmt- 
lichen europäischen Staaten, doch unter denen des Festlandes, 
indem nur einzelne minder bedeutende Ausnahmen Platz 
griffen. 

Es genügt an diese Erscheinung zu erinnern, damit wir 
uns ihrer deutlicher bewusst werden. Denn wir blicken auf 
eine Periode zurück, in welcher eine Umwandlung der an- 
gedeuteten Art, mächtiger und unwiderstehlicher als alle 
früheren, die Völker Europas gleichsam mit einem unbewuss- 
ten, sympathetischen Drange ergriff. Das vornehmste Resultat 
dieser Umwandlung war, dass die Form der Repräsentativ- 
regierung von der vergleichungsweise engen Sphäre, auf welche 
wir diese gegen das Ende des vergangenen Jahrhunderts 
beschränkt sehen, allmälig in einem beträchtlichen Theile 
der gegenwärtigen Welt an die Stelle der firüher bestehenden 
gesetzt wurde. Und wenn nicht zu leugnen ist, dass diese 
Umwandlung in mancher Beziehung als eine blos äusserUche 
sich darstellt, so durchdrang doch das ihr zu Grunde lie- 
gende Prinzip mehr und mehr die unteren Schichten des Le- 
bens der Staaten, welche es angenommen, so verschieden 
auch der nationale und locale Unterbau derselben beschaffen 
sein mochte. Es durchdrang zum Theil selbst das innere 
Triebwerk derjenigen Staaten, welche die allgemeineren Fol- 
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gerungen desselben verworfen hatten, in denen es fast ebenso 
bedeutende Umgestaltungen in den administrativen und bür- 
gerlichen Ordnungen, als dort in den politischen, und den 
Verhältnissen der Regierung hervorrief. 

Eine ähnliche Wechselwirkung wie in der Geschichte 
der mittlem, neuern, oder neuesten Zeit, waltete auch in der 
Welt des Alterthums ob. Die Wahrnehmung einer an Iden- 
tität grenzenden, verwandtschaftlichen Uebereinstimmung in 
der Verfassung fast aller Staaten des classischen Alterthums, 
darf uns daher ebenso wenig überraschen, als die gleiche 
Erscheinung, welche die Betrachtung der Verfassung der 
neueren Staaten darbietet. 

Die Analogie, welche die Betrachtung der Staaten des 
Alterthums ergiebt, beschränkte sich keineswegs blos auf ein- 
zelne Institutionen; wie etwa das Wesen der Magistratur, der 
Begriff der Einzelgerichte, das sich wechselseitig ergänzende 
Verhältniss des Senats und der Magistrate, ja selbst die in- 
dividuelle Ergänzung des erstem aus denen, welche diese 
geführt, die Geschlechter und so manches andere, dem Alter- 
thum mehr oder weniger allgemein angehörten. Sie erstreckte 
sich nicht minder auf die Normen^ des öffentlichen und bür- 
gerlichen Bechts, durch welche der Staat als Ganzes getragen 
und zusammengehalten ward; sie begriff schon die ersten 
Bedingungen der gesellschaftlichen Vereinigung, worauf die 
Idee des Staates beruhte, in sich. Denn wie in Allem, was 
dem Alterthume in der erstem Beziehung am eigenthüm- 
lichsten angehören dürfte, gerade die grösste Uebereinstim- 
mung unter den bedeutendsten Völkern desselben beurkundet 
wird: so ist es uns, wenn wir die gebildete Welt des Alter- 
thums als ein abgeschlossenes Ganzes betrachten, als ob auch 
nur ein Begriff oder eine Form des Staates in derselben vor- 
gewaltet habe oder zur Entwicklung gelangt sei. 

Der Begriff einer Stadt im Alterthume insbesondere war 
von allem demjenigen wesentlich verschieden, was wir unter 
dieser Bezeichnung verstehen und zunächst um uns her zu 
erblicken gewohnt sind. 

Die Stellung einer Stadt im Alterthume dem platten 
Lande gegenüber war vornehmlich durch eine Ansicht vom 
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• 

Staat und darauf gegründeter Berechtigung bedingt, zu wel- 
cher, ungeachtet mancher entsprechenden Momente in der 
Entwickelung eines neuern Landes, die neuere Geschichte 
dennoch keine vollständige Analogie darbietet. Die Alten 
fassten als die Substanz des Staates die Gesammtheit der 
Grundeigenthümer auf. In den republikanischen Verfassungen 
des Alterthums erblicken wir die Verwirklichung der auf 
diese Ansicht gegründeten Berechtigung. Die erstere verdient, 
zumal in solcher Schärfe ausgeprägt, dem Alterthume um so 
mehr als ihm eigenthümlich vindicirt zu werden, da sie in 
diesem allgemein, vielleicht noch allgemeiner vorzuherrschen 
scheint, wie der höhere Umfang jener Berechtigung selbst, 
welcher gleichsam den natürlichen Abschluss jenes Verhält- 
nisses bildet. 

Es wäre vor Allem erforderlich, den Begriff, welchen 
das Alterthum mit der Bezeichnung einer Stadt verknüpfte, 
nach dessen eigenthümlicher Schärfe und mit möglichster 
Berücksichtigung der Reichhaltigkeit des Stoffes, welche diesem 
Gegenstande vor anderen eigen, zur Vergegenwärtigung zu 
bringen. Dies dürfte am genügendsten bewirkt werden durch 
eine historische Untersuchung über die Entstehung der Städte 
der Alten. Denn, so wie in aller Geschichte, reicht es in 
dieser Beziehung nicht hin, blos die abstracten Prinzipien 
hervorzuheben, worauf etwa jener Begriff ruhte. Diese Prin- 
zipien selbst können vielmehr nur alsdann vollständig ge- 
würdigt werden, wenn man sie in Verbindung mit den ge- 
schichtlichen Thatsachen auffasst, deren Ergebniss und Aus- 
druck sie sind. Und so wie das spätere Römische Reich, in 
Anwendung der Grundsätze des antiken Staatsrechts auf die 
gegebenen Verhältnisse, d. i. diejenigen der Universalmonar- 
chie, gleichsam die Manifestation des antiken Staates in seiner 
höchsten mechanischen Entwickelung in sich schliesst, über 
welche hinaus er abstarb, ohne die Möglichkeit der Verjün- 
gung aus eigenen Elementen: so gewähren auch die Städte 
des RömiSchen Reichs, obschon der Freiheit beraubt, nichts 
destoweniger eine durch Jahrhunderte fortdauernde Identität 
mit den ursprünglichen Bedingungen und Grundlagen der 
Entwickelung des gesammten Alterthums. 
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. Die Städte enthielten zugleich den Begriff der Gemeinde 
und des Staates selbst in sieh. Sie sind nicht nur die Punkte, 
von welchen alle höhere Entwickelung des Alterthums zuerst 
ausgegangen ist; sondern auch die Kreise^ in welchen Leben 
und Bildung^ Vorstellung und Gesinnung, Sitte und Gewohn- 
heit des Alterthums sich am unmittelbarsten bewegten und 
abschlössen. Sie sind es endlich, auf denen der Begriff des 
spätem Romischen Gemeinwesens vor Allem mit beruhte. 
Nichts dürfte daher in der That mehr dazu beitragen, um 
von der eigenthtimlichen Entwickelung des Alterthums eine 
anschauliche Vorstellung zu gewähren, nichts scheint ins- 
besondere so geeignet zu sein, um die entgegengesetzten 
Bedingungen, auf welchen die Entwickelung des Alterthums 
und der neuem Zeit, diejenige der Völker des Südens und 
des Nordens beruhte, zu lebhafter Vergegenwärtigung zu brin- 
gen, als die geschichtliche Ergründung der Natur jener or- 
ganischen Körperschaften, welche wir in dem Alterthume 
unter der Bezeichnung der Städte antreffen, der Gesetze ihrer 
organischen Gliederung und der unauflösbaren organischen 
Cohäsion derselben, — im Vergleich mit der willkührlichen 
Gebietsaffiliation y welche als dem Prinzip des Lehens wesens 
entsprechend der Bildung der neueren Staaten und Reiche 
zu Grunde liegt. 

Der Begriff einer Stadt im Alterthume beruhte auf der 
Verknüpfung von Stadt und Land zu einem einigen, den 
Gegensatz derselben ausschliessenden Organismus. Will man 
daher ein vollkommen deutliches Bild von den eigenthüm- 
lichen Verhältnissen der Städtgemeinden, auch der Römischen, 
gewinnen: so müsste man vor Allem das gegenseitige Ver- 
hältniss von Stadt und Land, wie es aus dem Gesichtspunkt 
des Alterthums überhaupt sieh ankündigt, zu ermessen und 
darzustellen trachten, und dies könnte nicht geschehen, ohne 
dass man auf ein Moment zurückginge, welches, wenn es 
gleich den Uranfängen der politischen Gestaltung anzugehören 
scheint, nichts destoweniger die ganze alte Geschichte er- 
füllt; ich meine die Gründung der Städte — eine Handlung, 
welche in ihrer für die Gestaltung aller Begriffe und Ver- 
hältnisse des Alterthums kaum genugsam zu würdigenden 
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Bedeutung; weit entfernt dem Dunkel der Sage oder der 
Vorzeit ausschliessend anheimzufallen, gerade in den bedeu- 
tendsten Fällen in dem Lichte der Geschichte vollzogen ist. 
Dadurch eben^ dass man sich die Prinzipien vergegenwärtigt^ 
von welchen die Alten bei Gründung einer Stadt geleitet 
wurden, setzt man sich in den Stand, die Motive zu wür- 
digen, worauf das gegenseitige Verhältniss von Stadt und 
Land bei ihnen beruhte. 

Die geschichtliche Entwickelung des Begriffs der Stadt 
drückte der politischen Entwickelung des gesammten Alter- 
thums gleichsam erst das Siegel auf. Denn dieser Begriff 
in seiner significanten Bedeutung gehörte nicht nur in den- 
jenigen Theilen der alten Welt, welche erst durch die Bomer 
zu höherer Ausbildung berufen wurden, sondern überhaupt 
in jeglichem Theile derselben einer verhältoissmässig jüngeren 
Periode an. Er deutet insbesondere bei jedwedem einzelnen 
Volke des Alterthums, bei welchem wir ihn antreffen, auf 
ein weiter vorgerücktes Stadium der Entwickelung hin, als 
dasjenige ist, worauf, seien es die ältesten Ueberlieferungen 
einheimischer Sagen, seien es die Angaben der gleichzeitigen 
Geschichte in Rücksicht auf den Zustand roher Völker des 
Alterthums, uns zurückweisen. Er gehörte, um es mit einem 
Worte auszudrücken, der eigentlich geschichtlichen Periode 
nicht nur des classischen Alterthums überhaupt, sondern auch 
jedes einzelnen Volks an, bei dem wir ihn vorfinden. 

Dies wird noch deutlicher erkannt, wenn man einen 
Blick auf den ursprünglichen Zustand der Völker des classi- 
. sehen Alterthums wirft und diesen mit dem späteren ver- 
gleicht. Denn wir finden, dass die Menschen in sämmt- 
lichen Theilen der alten Welt ursprünglich im Gau zerstreut 
wohnten, bevor man sie in Städte zusammenzog; gerade so 
wie in unserm Vaterlande. 

Das war vor Allem in derjenigen Lebensepoche des 
Griechischen Volks der Fall, welche wir mit dem Namen 
des Griechischen Heldenalters bezeichnen. Es wird in ahn- 
lieber Weise durch die Sage nicht minder als durch die Ge- 
schichte der meisten Italischen Völker beurkundet, dass in 
einer entferntem Vorzeit in dem grossem Theile Italiens 
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ebensowenig eigentliche Städte in der spätem Bedeutung 
dieses Namens angetroffen wurden, als dies im Durchschnitt 
in der vorgeschichtlichen Periode Griechenlands der Fall 
war. Die gleiche Erscheinung offenbart sich, wenn wir unsern 
Blick auf diejenigen Theile der alten Welt richten, auf welche 
die Eroberung derselben durch die Römer zugleich den ersten 
sichern Lichtstrahl der Geschichte fallen lässit, und welche 
erst durch die Römer zu höherer Ausbildung berufen sind. 
Die äussere Form und Zusammensetzung der Gemeinwesen 
dieser Länder, in Rücksicht auf die Bedingungen des gesell- 
schaftlichen Zusammenwohnens, bildete einen ebenso erheb- 
lichen Abstand von den Italischen und Griechischen Formen 
derselben in ihrer späteren Entwicklung : als der gesell- 
schaftliche Zustand jener Länder nicht nur in damaliger Zeit, 
sondern noch lange nachher von demjenigen fast des ge- 
sammten übrigen Theils der alten Welt abwich. Das ergiebt 
sich aus den schwankenden Ausdrücken und Bezeichnungen 
derjenigen, welche hierüber Bericht erstatten, wie aus ihren 
Andeutungen in Betreff der durch die Römer in dieser Be- 
ziehung bewirkten Veränderungen. Innerhalb der Gränzen 
des bezeichneten Verhältnisses waltete jedoch noch ein eigen- 
thümlicher Unterschied ob: nämlich der Gegensatz, welchen 
die ursprüngliche Lebensweise des Volks der Germanen zu 
den ursprünglichen Lebensbedingungen sämmtlicher übrigen 
Völker der alten Welt bildete. Fast alle diese betreffenden 
Angaben vereinigen sich wenigstens in dem Gesichtspunkte, 
dass sie die Erwähnung derselben an die Existenz einer 
Anzahl von geschlossenen Ortschaften (,,connexis et cohae- 
rentibus aedificiis") knüpfen. Als eine Eigenthümlichkeit in 
der Lebensweise der Germanen wird dagegen hervorgehoben, 
dass der Wohnsitz eines Jeden von demjenigen des Andern 
getrennt sei^ 

Der angedeutete Gesichtspunkt soll in Bezug auf Grie- 
chenland noch schärfer entwickelt werden. Die Ausführlich- 
keit, mit welcher dies in dem Folgenden bewirkt ist, ist 
bedingt durch die Fülle des Materials, welches die Griechische 



2) TacituB Germania c. 16. 
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Geschichte für den angedeuteten Zweck uns darbietet. Denn 
während in der angegebenen Beziehung von andern Völkern 
der alten Welt^ als Italischen und Spanischen^ fast nichts 
als die Thatsache gemeldet wird^ dass sie ursprünglich in 
einer Menge von kleinen Ortschaften gewohnt hätten ^ ver- 
harrten nicht wenige Griechische Stämme fast die ganze Zeit 
der Griechischen Geschichte hindurch in einem derartigen 
Zustande der Zersplitterung. Und wirkten gleich die meisten 
unter diesen Völkern auf die allgemeine Griechische Ge- 
schichte weniger selbstthätig ein, so wirft doch diese selbst 
auf ihren Zustand ein Licht, durch welches derselbe deut- 
licher erhellt wird, als dies anders irgendwo der F^U ist. 



Grieclienlancl. Die Peloponnes. 

Ich muss vor Allem dem Einwände begegnen, dass schon 
die Sage und das Gedicht alle darin verflochtenen Ortschaften 
unter der gemeinsamen Benennung Tcohg, Stadt, zusammen- 
fassten. Diese Auffassung war lediglich dadurch begründet, 
dass die entferntere Vorzeit die Anwendung unterscheidender 
Bezeichnungen für grössere oder kleinere Orte so wenig ge- 
kannt oder geübt zu haben scheint, dass wenigstens in Sage 
und Gedicht keine sicheren Spuren dieser Unterscheidung 
aufzufinden sein dürften. 

Es blieb erst einer späteren Epoche vorbehalten, zugleich 
mit dem Unterschiede der Oerter den Begriflf einer Stadt 
selbst genauer zu fixiren. Als dieser feststand, bedurfte es 
nur der oberflächlichen Vergleichung dessen, was in früheren 
Zeiten unter der Benennung Stadt verstanden wurde mit 
dem später entwickelten Begrifife, um daraus die Folgerung 
abzuleiten, die in der Vorzeit so benannten Städte führten 
diesen Namen fast insgesammt mit Unrechte 

Denn was zuvörderst die zahlreichen Städte, deren Homer 



1) Str. VIII, 336 fin. 337 in. bezieht sich unstreitig auf Stellen, 
wie Ilias IX, 150. Odyss. IV, 174. XXI, 16. Vgl. Paus. IV, 1, 3. 
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gedenkt; insbesondere anlangt, dürften in der That nur wenige 
unter diesen einen gegründeten Anspruch darauf gehabt haben, 
dass sie, selbst abgesehen von der staatsrechtlichen Bedeu- 
tung jenes Ausdrucks in der späteren Epoche, zum min- 
desten das äussere Gepräge einer Stadt der geschichtlichen 
Zeit an sich trügen. „Die Homerischen Gesänge '', urtheilt 
ein neuerer Schriftsteller^, ^ „verrathen den Eifer des Neu- 
Städtischen." Nur Athen, Theben und einige andere können 
als damals vorhandene Städte nach den Begriffen der spä- 
teren Zeit betrachtet werdend 

Die Mehrzahl jener Städte dürfte im Gegentheil als blose 
Burgen aufzufassen sein. So die Wohnorte der Vasallen der 
Atreiden: Alektor in Sparta*, Diokles in Pherai^, Orsilochos 
in Messene^ Menelaos äussert: wie er wohl gewünscht hätte, 
eines der ihm unterthänigen Städtchen, nachdem dasselbe 
von seinen Bewohnern geleert worden, dem' Odysseus, dessen 
Sohn und Gefolge zum Wohnsitze einzuräumen"'^. Würden 
aber, unter der Voraussetzung der Verwirklichung jenes 
Wunsches, nicht die übrigen edlen Geschlechter, mit welchen 
gemeinschaftlich einst Odysseus in Ithaka zusammengewohnt ^, 
in Ithaka zurückgeblieben sein? Und würden dann nicht 
Odysseus und die ihm unmittelbar Angehörigen die aus- 
schliesslichen Bewohner der ihnen eingeräumten Stadt dar- 
gestellt haben? 



2) Wachsmutli, Hellenisclie Alterthumskunde I, 1. S. 100. 

3) Denn Ersteres war schon durch Theseas, dessen Lebenszeit nach 
Eusebins 54 Jahr vor Trojas Fall, zusammengebaut, üeber die Er- 
bauung von Theben, d. h. der Unterstadt, vergl. Odyss. XI, 263. Paus. 
IX, 5, 3. Doch hätte es damals wüst gelegen: Str. IX, 412. C. Ottfr. 
Müller, Hellenische Stämme 1, 227. 

4) Odyss. IV, 10. Vgl. über Sparta Müller a. a. 0. II, 93. 

6) U. V, 541 sq. Od. III, 488. XV, 186. Vgl. über Pherai 11. 
IX, 149. 

6) Od. XXI, 15 sq. In Messene, d. h. dem Lande {nag dijy^og), nicht 
der Stadt: Paus. IV, 1, 3. Wäre dieser Orsilochos mit Diokles Vater 
(II. V, 546) Eine Person, so würde das unbekannte Haus des ersteren 
mit dem obenerwähnten Pherai identisch sein. 

7) Od. IV, 174 sq. 

8) Od. I, 395. 
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Gerade der vorhergedachte Umstand jedoch ergiebt, dass 
unter Polis in manchen Fällen wirkliche Ortschaften ver- 
standen werden müssen. Denn es wird eben von Ithaka 
ausdrücklich hervorgehoben; dass hier „xata mokiv^^ die 
Edlen des Gaues vereinigt wohnten^; anstatt dass das niedere 
Volk: Dolios, Philoitios, Eumaios, zerstreut umherwohnte*®. 
— Von ähnlicher BesQhaffenheit; wie hier angegeben^ möchte 
man sich die zwölf selbständigen Gemeinwesen denken^ in 
welche nach der Sage Attika vor Theseus geordnet war**. 
Wenn es heisst^ die Athener unter Erechtheus und die Eleu- 
sinier^ als deren Anführer Eumolpos^ ein verbündeter Heeres- 
fürst der Thraker, bezeichnet wird, hätten einander bekriegt; 
so sind darunter nicht etwa Einzelne, wie Odysseus und die 
Seinen, sondern die Angehörigen selbständiger Orte zu ver- 
stehen; es sei denn, diese wären als CoUective von kleineren 
Orten aufzufassen. Gewiss ist, dass alle diese Orte aus- 
nehmend klein waren. Dies bezeugt schon mit Rücksicht 
auf Mykenai, den Sitz Agamemnons, Thukydides*^; und be- 
stätigt insbesondere die Wahrnehmung, dass die Griechischen 
Städte ursprünglich auf den Umfang ihrer späteren Akro- 
polen beschränkt waren. Denn die Namen, welche die Akro- 
polen der Griechischen Städte, so lange als deren Umfang 
auf sie beschränkt war, hiemach mit Recht eigenthümlich 
führten: noXig oder a<yrv*^; blieben in alterthümlicher Erinne- 
rung auf mehreren derselben für immer haften**. 

Nehmen wir demzufolge an, dass ursprünglich jeder Ort 
von den Griechen Polis benannt wurde; mit welchem Namen 
Thukydides einen abgesonderten Flecken der Hyaier, eines 
Zweigs der Ozolischen Lokrer, bezeichnet *^; wie nach Pau- 
sanias der Berg, auf welchem die Ruinen von Altmantineia 

9) Od. XXIV, 412. 417. 467. 636. 

10) Daher die Sticbworte bei Homer: nsqivaiBtaBiv, d(i,(pvvsiiEad'ai. 

11) Hermann, Griechische Staatsalterthümer. Heidelberg 1841. §. 91, 
Anm. 9. 

12) I, 10. 

13) Daher noch das Homerische „noXi^g ax^??." IL VI, 88. 267 u. a. 

14) Thucyd. II, 16 fin. Plutarch. Pelopidas 18. Mehr bei Wachs- 
muth a. a. 0. I, 1, 316. 

15) m, 101. 
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lagen ^ noch zu seiner Zeit den Namen Ptolis trug^®. Dies 
würde erklären, dass andere, der Benennung Polis entgegen- 
gesetzte Ortsbezeichnungen bei den Griechen erst dann in 
Gebrauch gekommen sein, nachdem in Ansehung eines Theils 
der ursprünglich so bezeichneten Orte eine Veränderung be- 
werkstelligt worden war, welche deren Verhältniss zu anderen; 
ihnen ursprünglich gleich stehenden, zuerst eigenthümlich 
bestimmte und einen thatsächlichen Gegensatz in der Stellung 
der früher so bezeichneten Orte zu einander hervorrief. 

Der Begriff und die Entstehung des Namens der Klasse 
von Ortschaften, welche in der späteren Epoche Griechen- 
lands mit dem Namen der Eomen benannt wurden, würden 
hiemach einer Periode angehören, in welcher bereits wirk- 
liche Städte in der späteren Bedeutung dieses Ausdrucks 
daselbst angetroffen wurden. Zu dieser Voraussetzung giebt 
insbesondere die bekannte Herleitung der Benennung Eome 
Anlass^^. Sie trägt das unverkennbare Gepräge einer jener 
auf sich beruhenden, authentischen Traditionen an sich, denen 
wir oft gerade die schärfste Beleuchtung dunkler Gegen- 
stände des Alterthums verdanken. Sie setzt nämlich offenbar 
voraus, das Land, den Städten gegenüber, sei ganz oder 
grösstentheils unbewohnt, und dies dürfte nur mit Rück- 
sicht auf eine andere Voraussetzung: nämlich* diejenige der 
Zusammenziehung der Landbewohner in den Städten, zu er- 
klären sein. Jene Herleitung selbst gewinnt noch an Glaub- 
würdigkeit durch die Analogie einer späteren Epoche. Denn 
die Entstehung der der späteren Latinität angehörenden Orts- 
benennungen: Mansio, Mutatio kann als auf gleichen 
Gründen oder Voraussetzungen wie die der Komen beruhend 
angesehen werden^®. 



16) Vin, 12, 4 vgl. 8, 3. 

17) Steph. Byz. v. %(6(i7j : „ iv zatg fiaTtgatg oSotg iisaa %(OQCa 
^TiTLaav ngbg zo notfiaad'at vvKtog ^jrtytyvoftcviyg- o&sv iial intitiyiXrjtaLj 
6g ^dogfi/os" etc. Etymologicum magnum v. xcöftajatv 550, 56: „oQ-sv 
xal xooftTj t6 xcaQLOv, rj %oi.fi7it7jQUJC xal avanavOLg ^(ocav rs tloI dvd'Qco- 
ntov ano tmv ayqüv,^^ V. xcofice 551, 5: xovg yaq ronovg oi nalaiol 
TKOfiovg indXovv xal itoiuxcj iv alg ^fisXXov ^oopicce^at^^ 

18) Vgl. Jacob. Gothofredus ad L. 9 C. Th. de ann. et trib. (11. 1) 
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Aus dem Angeführten würde folgen, der BegriflF einer 
Korne im Verhältniss zu Polis sei aus dem späteren Gegen- 
satze abgeleitet, welchen alle sowohl ursprünglich vorhan- 
denen, als auch erst in späterer Zeit entstandenen im Ver- 
hältniss zu derjenigen Klasse von Orten bildeten, in deren 
Betracht die angedeutete Veränderung in das Werk gesetzt 
worden war. Vergegenwärtigen wir uns nun vor Allem, 
worin man in Thukydides Zeit das unterscheidende Merkmal 
einer Kome im Verhältniss zu Polis setzte? 

Als die Dorier nach vergeblichen Versuchen, den Isthmos 
zu überschreiten, von Naupaktos aus in den Peloponnes vor- 
drangen, waren sie weit davon entfernt, sich sogleich des 
ganzen Landes zu bemächtigen. Vielmehr suchten sie sich 
zuerst nur auf einzelnen Punkten desselben festzusetzen, von 
denen aus sie d^e befestigten Achaiischen Orte mit Krieg 
überzogen. Das Erstere geschah von Seiten derjenigen unter 
ihnen^ welche in Lakonika einfielen, in der Gegend von 
Sparta, dessen militärische Lage eine sprechende Aehnlich- 
keit mit derjenigen Boms besitzen muss^^ Hier erbauten 
sie in geringer Entfernung von einander eine Anzahl von 
Ortschaften. Von diesen aus bemeisterten sie. sich dann 
allmälig, d. h. jedoch erst nach Verlauf mehrerer Jahrhun- 
derte, aller übrigen Orte jener Landschaft^. Der Andrang 
Dorischer Uebermacht bewirkte eine Reihe von Auswande- 
rungen der in ihrer ursprünglichen Heimath in den Nomos 
Amyklaios und den Taygetos zurückgedrängten Achaier und 
der von diesen aufgenommenen Minyer; deren Bestimmung, 
wie schon die der ersten Achaiischen^^, zu dem Dunkelsten 
in der alten Geschichte gehört ^^. Der Rest der ehemaligen 



Tom. IV, p. 19 ed. Ritter. Itinerar. Antonini p. 95, ed. Wesseling: 
„mansionibus nunc institutis.^* 

19) Paus. III, 17, 2. 

20) C. Ottfr. Müller, welcher abgesonderten, aber um desto be- 
deutenderen Traditionen folgt: Hell. St. I, S. 319 f. II, 90 f., vgl. 
S. 78. 86. 

21) Str. XIII, 682. Vgl. Müller Hell. St. I, 477. 

22) Ausser der Theilnahme der Amjklaier an den Wanderungen 
ihrer Stammgenossen nach Aigialos und Aiolis (Müller a. a. 0. II, 91) 
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Beherrscher des Landes warde durch die Eroberer Dorischen 
Stammes in unterthänigen Stand versetzt — die späteren 
Heiloten waren nach Theopompos Achaiischen Stammes ^^ — 
und diese leiteten jetzt die Regierung des gesammten Landes 
von denselben Orten aus, in welchen sie sich zuerst als 
Kriegsschaar niedergelassen, und welche sie fortwährend be- 
setzt hielten ^^. 

Das war Sparta, welches uns Thukydides mit den Worten 
zeichnet: „es sei nicht zu einer Stadt Zusammengebaut, son- 
dern nach alter Weise der Hellenen in Gestalt von abgeson- 
derten Ortschaften oder ^Komen' erbaut "^^ Neuere Unter- 
suchungen machen es wahrscheinlich, dass diese Ortschaften 
oder Komen mit den örtlichen Abtheilungen, auch Phylen 
bezeichnet, in welche die Spartiaten noch neben den all- 
gemein „Dorischen Geschlechterstämmen" eingetheilt wurden ^^: 
Limnai, Kynosura, Mesoa, Pitana, identisch waren ^^. Die 
Peloponnesier sollen Komen benannt haben, was die Attiker 
Demen^^ Die Spartiaten wurden .in der That, anstatt nach 



gingen von jenen Gegenden folgende Colonien aus: 1) unter Theras 
nach Thera, Her. IV, 145 — 148 und die Kritik dieser Erzählung durch 
Müller I, 322—339 und 352. Herodot c. 48 verbindet damit als gleich- 
zeitig die Auswanderung eines Theils der Lakonischen Minyer nach 
Triphylien, s. jedoch Müller I, 334. 360. 2) unter Pollis zusammen 
mit der Argeiischen des Althaimenes nach Melos und Gortyua: Conon 
narrat. 36. 47, vgl. Müller I, 317. Hermann Griech. Staatsalterth. §.20, 
Anm. 8. Dazu 3) der Abzug der Phariten und Geranthraten, Paus. III, 
2, 6. 22, 5 — den jedoch ein weiter Abstand von der Gründung von 
Kroton (Hermann 80, 10) trennt. 
28) Athen, VI, p. 265 c. 

24) MüUer, Hell. St. III, 48. 

25) I, 10: ovts ^vvoLULOd's^arig nolEtog . . . ticctä yiafiag de reo 
naXaiS rijg ^EkXddog zqotko olmad's^arig^'' So erscheint Sparta noch bei 
dessen Vertheidignng durch Agesilaos gegen Epameinondas. Plutarch. 
Ages. 31: „rä ^soa rijg noXsag xal yivgicotata toCg onX^tccig iniansi- 
gdfisvog^'^ und 32, als die Feinde um in die Stadt einzudringen den 
Flass zu überschreiten sich anschicken: ^^iyiXinmv xd Xomd nqoasxd- 
|aro nqo zmv fisamv xal vtprjXmv.^^ Polybius IX, 8. 

26) Vgl. über diese Müller Hell. Si III, 75 f. 

27) Paus. III, 16, 6. Boeckh C. J. T. I, p. 609. Müller a. a. 0. III, 
49 f. 461. 

28) Aristoteles poet. 3. 



16 Griechenland. 

ihrem Gesammtnamen Spartiaten, zuweilen nach jenen ört- 
lichen Abtheilungen, z. B. ein Mesoat, ein Pitanat, genannt. 
Ja diese scheinen in der spätem Zeit die Stelle der G^- 
schlechterstämme eingenommen zu haben. Denn die Oben^ 
ursprünglich ünterabtheilungen der Geschlechterstamme ^^^ 
werden später auf die Ortsstämme bezogen ^^. 

Man hat mit unrecht daran Anstoss genommen, dass 
die Anzahl der auf uns gelangten, abgesonderten Oertlich- 
keiten der der örtlichen Phylen Spartas nicht entspreche ^\ 
Denn zuvörderst ergiebt sich, dass die Mehrzahl jener Oert- 
lichkeiten in unmittelbarster Nähe der Phyle und Eonie 
Pitana lag^^; während z. B. Limnai als TtgodotBiov^^y doch 
wohl als abgesondert, oder in grösserer Entfernung von den 
übrigen gelegen zu denken sein dürfte. Sollten nicht, ge- 
setzt Limnai, Eynosura, Mesoa, Pitana stellten einst das 
gesammte acht Spartiatische Gebiet dar, die unabhängig von 
ihnen uns aufbehaltenen Oertlichkeiten Spartas in späterer 
Zeit entstanden^ und zu einer benachbarten Phyle geschlagen 
sein? Die Aeusserung des Pausanias: die Erotonen seien 
eine Abtheilung der Pitanaten^^, scheint deren Bezug auf 
jene Bezirke zu bestätigen. Abweichungen von dem ursprüng- 
lichen Ebenmass sind von der Natur solcher Eintheilungen 
ohnehin unzertrennlich. Der Lochos Pitanates spricht nicht 
gegen unsere Vermuthung^^ Derselbe erscheint nach dem 
Zusammenhange, worin seiner gedacht wird, als ein selb- 
ständiger Theil des Heeres, bedeutender, als was gewöhnlich 
unter einem Lochos verstanden wurde ^^. Und noch in der 



29) Plutarch. Lycurg. 6. 

30) Boeckh C. J. I, n. 1272. 1273. 1274. 

31) Manso Sparta I, 2, 18. 

32) Isorion; Polyaen. II, 1, 14 vgl. Plut. Ages. 32. Paus. III, 14, 2. 
Oinus, Onogla Stathmai: Plut. Lyc. 6. Athen. I, p. 31c. Alpion: Paus. 
III, 18, 1 vgl. 4. Aigiadai: Hesych. und Etymol. mag. vgl. Paus. III, 14, 2. 

33) Strabo VIII, 363. 

34) Wie Oinus: Plut. Lyc. 6. 
36) III, 14, 2. 

36) Her. IX, 63 sq. Wachsmuth Hell. Alterthskde II, 1, S. 20. 
^7) Bezöge er sich auf eine ältere Ordnung als der Moren? Vgl. 
Müller Hell. St. III, 238, Anm. 4. 
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Schlacht bei Mantineia wurden die Lochen bis auf das Vier- 
fache, = einer Mora, verstärkt und von Polemarchen anstatt 
von Lochagen befehligt ^^. 

Wenden wir uns nun zu der Beantwortung der oben- 
aufgeworfenen Frage: worin eigentlich in Thukydides Zeit- 
alter das unterscheidende Merkmal einer Korne im Verhält- 
Aiss zu Polis gesetzt wurde? In Vergegenwärtigung der 
Kernen Spartas, sowie Thukydides u. A. sie schildern, nehme 
ich keinen Anstand jene Frage dahin zu beantworten: der 
Begriff der so bezeichneten Orte beruhte wesentlich darauf, 
dass diese unter sich politisch zu einem Ganzen verbunden, 
nichtsdestoweniger räumlich abgesondert für sich bestanden. 

Jedoch die angeführte Stelle des Thukydides besitzt für 
uns noch eine allgemeinere Bedeutung, als die entwickelte; 
sie giebt uns Veranlassung, den angedeuteten Gesichtspunkt 
zugleich in Beziehung auf andere Hellenische Stämme noch 
schärfer zu verfolgen. Denn die durch die angezogenen Worte 
„nach alter Weise der Hellenen" ausgedrückte Vergleichung 
berechtigt umgekehi-t, den in den verschiedenen Oertlich- 
keiten Spartas abgespiegelten Begriff der Komen auf die . 
ursprüngliche Verfassung des gesammten Hellenischen Volks 
rückwärts zu beziehen. So ahnden wir, wie früher angedeutet, 
dass die meisten Hellenischen Stämme ursprünglich in einem 
entsprechenden oder doch ungefähr ähnlichen Verhältnisse 
wie die Spartiaten in mehrere Ortschaften aufgelöst und ge- 
trennt waren, bevor man sie umgekehrt in einem Orte ver- 
einigte. 

Dass nun das Erstere keine blose Hypothese, dies ver- 
bürgt vor Allem das Zeugniss des Strabon. Strabon berichtet 
mit klaren Worten: „Elis sowie die meisten übrigen Orte 
oder Landschaften {totcol^ x^oqui) der Peloponnes hätten 
ursprünglich aus einer bestimmten Anzahl von Komen, oder, 
was dasselbe, Demen, bestanden. Aus diesen wären in der 
späteren Zeit die bekannten Städte zusammengezogen wor- 
den"^^; von welchen er bei dieser Gelegenheit, als ausdrück- 



38) Thuc. V, 68. 71 fin. Müller a. a. 0. 234. 

39) Str. VIII, 336 fin. sq. : ,^H}.ig de rj vvv itoXig ov noD ^v,Tiaxo 
Kuhn, Eutst. d. Städte d. Alten. 2 
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liehen Beleg seiner Behauptung, nächst Elis, noch das Bei- 
spiel von drei Arkadischen und drei Achaiischen Städten 
besonders heraushebt. Auch was er in Betreff der früheren 
Ionischen im Vergleich mit der späteren Achaiischen Bevöl- 
kerung des Aigialos in einer andern Stelle hervorhebt: die 
lonier hätten in Eomen gewohnt, die Achaier hingegen Städte 
erbaut*^; deutet darauf hin. Strabon hebt Obiges gewisser- 
massen als eine Eigenthümlichkeit der Peloponnesischen Orte 
oder Landschaften hervor. Indessen erklärt, wenn ich nicht 
irre, schon der bekannte, auch in unserer Stelle (6^^, vörs- 
Qov) angedeutete Umstand, dass die Eleier, die Arkader, 
und vielleicht auch die Achaier, die alterthümliche Gewohn- 
heit gesonderter Wohnsitze vergleichungsweise am längsten 
unter den Hellenischen Stämmen beibehielten, warum er 
dies that. 

Es dürfte nicht unpassend erscheinen, wenn wir die ver- 
schiedenen Peloponnesischen Völker, welche vorstehende An- 
gaben betreffen, hier noch in genauem Betracht ziehen. Dazu 
fordert uns, um mü der zweiten dieser Angaben zu beginnen, 
schon der Widerspruch auf, in welchem die einen Theil der 
lonier betreffenden Meldungen des Pausanias mit der Mel- 
dung des Strabon zu stehen scheinen. 

lonier. 

Denn Pausanias erblickt nicht nur in den zwölf Theilen, 
in welche nach seinem eignen \ wie nach Strabons^ und Hero- 
dots Zeugnissen^, die lonier bereits in ihrer ursprünglichen 
Heimath eingetheilt waren, die zwölf Städte des nachmaligen 
Achaja. Er berichtet auch, lange bevor die Achaier sich des 



v,a%'' "OiiTjQOV, aXX* rj x^Q^ yioDiiTjdov tpyiSLto' . . Zx^dov 8s %al rovg 
aXlovg tonovg rovg xcktc^ UsXonovvrjaov nXriv oX^yatv, ovg TtateXs^sv 6 
«OfcTjrjJs, ov noXsLg, dXXä x^Q^S ovo/iaffit, avati^fiata dripAHV l';i;ov- 
eav B%otaxriv nXsioDy i^ mv vatsQOv cct yvcoQL^opLevaL noXsig awcanC- 
od"qaav^^ etc. 

40) VIII, 386: „Ol fihv ovv "lovsg xcofi-Tjdov Show, ov d' 'Axai'Ol «o- 
ilftff l'xTtaai;." 

1) Paus. VII, 6, 1. 

2) VIII, 383, c. 

3) I, 145. 
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nach ihnen henannten Landes hemächtigten, von einem ein- 
zelnen Bezirke desselben: „Eumelos, dessen erster Bewohner 
und Beherrscher, sei durch den aus Attika dorthin gekommenen 
Triptolemos in den Künsten des Feldbaues und des Städte- 
bauens unterwiesen worden und habe mit dessen Hülfe in 
jenem drei Städte: Aroa, Antheia und Mesatis erbaut^**. Doch 
eine zusammenhängende Würdigung des von Tansanias über 
den angedeuteten Bezirk Mitgetheilten dürfte uns ebenso in 
den Stand setzen den positiven Inhalt vorstehender üeber- 
lieferung von dem Gewand der Sage, in welches er gehüllt 
ist, zu sondern; wie durch Vereinigung der Angaben beider 
Schriftsteller unsere in dem Bisherigen enthaltenen Voraus- 
setzungen bekräftigen. 

Tansanias berichtet nämlich weiterhin: „die lonier, welche 
Aroa, Antheia und Mesatis bewohnten, hätten in Gemeinschaft 
ein Heiligthum besessen, welches in geringer Entfernung 
von dem Späteren Patrai gelegen^, der Artemis mit dem auf 
diese Gemeinschaft deutenden Beinamen Triklaria gewidmet 
war. Dort hatten sie in jedem Jahr ein gemeinsames Fest 
zu Ehren der Artemis begangen." Und diese Feier, obwohl 
durch ein der Ionischen Periode angehörendes Ereigniss modi- 
ficirt, erhielt sich nichtsdestoweniger bis auf Pausanias Zeit 
hinab®. An die engere Verbindung der genannten Orte in 
einer früheren Periode erinnerten ebenso noch zu Pausanias 
Zeit die Bildnisse des Dionysos, welche ein Tempelchen in 
Patrai selbst enthielt und welche den vormaligen Ionischen 
Städten der Zahl, wie dem Namen nach entsprachen: Aroeus, 
Antheus und Mesateus^. 

Es könnte vielleicht eine Rückspiegelung späterer Ver- 
hältnisse darin enthalten sein, dass die an die Oertlichkeit 
von Patrai geknüpfte üeberlieferung Aroa, Antheia und Me- 
satis als ein von Anfang abgeschlossenes und für sich be- 
stehendes Gebiet auffasst. Denn nach den von obigen blos 
örtlichen Traditionen unabhängigen Berichten zählten die 

4) Paus. VII, 18, 2. 
6) VII, 22, 7. 

6) VII, c. 19—20, 1. 

7) VII, 21, 2. 
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genannten Orte nicht zu den zwölf Theilen, in welche das 
frühere lonien, wie das spätere Achaja zerfielen. Pausanias 
sieht vielmehr in ihnen ein von den zwölf Theilen abgerissenes 
Stück LandeS; welches die Achaier dem Preugenes und dessen 
Sohne Patreus, die als Führer einer erst später vor dem 
Andrang der Dorier sich ablösenden Abtheilung der in dem 
Nomos Amyklaios zurückgedrängten Achaier aufgefasst werden, 
zum Wohnsitz und zur Herrschaft anwiesen*. -- Das irt ge- 
wiss, jene drei Städte müssen einst abgesondert von einander 
bestanden haben. Denn es wird berichtet: Patreus habe sie 
in eine einzige Stadt, welche er nach seinem Namen Patrai 
benannte, zusammengezogen^. 

Hiernach wohnte also die Ionische Bevölkerung eines in 
sich verbundenen und zugleich in sich abgeschlossenen Theils 
von Aigialos in drei von einander getrennten Ortschaften; an- 
statt dass die nach jenen diesen Theil beherrschenden Achaier in 
einem einzigen Orte zusammengezogen wurden. Einerseits die 
gemeinsame Verehrung der Artemis von Seiten der drei Städte, 
— die Verkettung der Ereignisse, welche die Form ihrer 
Verehrung und die von Pausanias hervorgehobene Modification 
derselben bedingten, indem sie die Bewohner der drei Städte 
als zu gemeinsamen Widmungen verbunden darstellen, be- 
rechtigen, diese als Ein Volk, als Gesammtheit aufzufassen. 
Andrerseits wird der in sich abgeschlossene Bestand einer 
jeden dieser drei Städte durch den Namen der dreifaltigen 
Artemis, wie durch das dreifache Bildniss des Dionysos, mit 



8) Paus. VII, 6, 2. III, 2, 1, vgl. VII, 18, 4. 20, 3. 4. Diese Mel- 
dung wird nicht dadurch widerlegt, dass Herodot Patrai unter den 
zwölf Theilen mit aufzählt. Das Verzeichniss des Herodot begreift die 
Namen der zwölf Achaiischen Städte oder Theile in dessen Zeit. Wie 
Pausanias die Achaiischen mit den von ihm aufgezählten Ionischen als 
identisch betrachtet, so Herodot die Ionischen mit den von ihm auf- 
gezählten Achaiischen. Da nun die Zahl zwölf unabänderlich feststand 
(vgl. Nieb. Rom. Gesch. II, 23), so erklärt es sich, dass Herodot auf 
die spätere Entstehung von Patrai, welches etwa an die Stelle von 
Eeryneia getreten wäre, keine Bücksicht nimmt. 

9) Paus. VII, 18, 3. Daher „'Aqotj zqCnvQyoq'^ Sibylle nach Etymol. 
magn. v. 'Aqori. 
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welchem das Tempelchen dieses Gottes geschmückt war, aus- 
gedrückt. 

Setzen wir nun mit Rücksicht auf die angeführte Stelle 
des Thukydides den Unterschied von Korne und Polis in dem 
in Vorstehendem entwickelten, doppelten Gesichtspunkt, so 
ergiebt sich, dass, insofern als der erstere auf gedachte Ioni- 
sche Städte AnwenduDg leide, diese dem Begriff der Komen 
entsprechen^^. Die Behauptung des Strabon: die lonier hätten 
in Komen gewohnt, besagt somit nichts anderes, als was 
hier angedeutet ist. Jene Ionischen Städte, aus welchen Pau- 
sanias das Achaiische Patrai erwachsen lässt, sind nichts 
anderes, als Komen in welchen nach Strabons Behauptung die 
lonier gelebt haben sollen. Dass Pausanias sie Städte be- 
zeichnet, da er doch beide Classen von Ortschaften in der 
Gegenwart mit fast nie fehlgreifender Schärfe unterscheidet, 
beweiset, dass auch er, was Sage und ursprüngliche Geschichte 
anlangt, dem schon angedeuteten Gebrauch huldigte, welcher 
bis in die geschichtliche Periode jeden für sich bestehenden 
Ort Polis bezeichnete. 

Häufig ist in dem Alterthum die Verschmelzung aller 
einzelnen Elemente des Staats zugleich durch eine neue Ein- 
theilung des Volks begleitet. Auch Tegea wurde aus neun 
Komen zusammengefügt^^ und in vier Phylen eingetheilt. 
Eine jede Phyle weihte dem Apollon Agyieus ein Bildniss, 
welches ihren Namen führte ^^. Die vielen Altäre in der nach dem 
Zeus Klarios benannten Stadtgegend von Tegea dürften viel- 
leicht das Gedächtniss der ehemaligen Komen und das daselbst 
begangene Fest dasjenige ihrer Vereinigung vergegenwärtigen ^^ 

Wir fassen nun die in der ersteren Stelle des Strabon 
hervorgehobenen Pgloponnesischen Völker der Reihe nach 
noch etwas schärfer in's Auge, in der Absicht, das von ihnen 
dort Gemeldete hier ebenfalls einer, mehr in das Einzelne 
gehenden Untersuchung zu unterwerfen. 

10) S. Etymol. magn.: „'Agorj, ncotirj itaXai trjg 'Axatag^^ etc. Müller 
Hell. St. II, 374, Anm. 8. 

11) Str. VIII, 337 in. Paus. VIII, 45, 1. 

12) Paus. VIII, 53, 3. 

13) Paus. VIII, 53, 4. 
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Eleier. 

Schon Axylos bewog die Einwohner der Elis zunächst 
liegenden Komen in diesen Ort zu ziehend Dieser Umstand 
schliesst nicht aus, dass die Eleier noch später in viele Demen 
getrennt blieben. So genügt dies zur Erklärung, weshalb 
Strabon die Erweiterung durch Oxylos übergeht und die Er- 
bauung von Elis erst nach dem Persischen Kriege, d. i. nach 
Diodor Ol. 77. 2, ansetzt. 

Damals nämlich berichtet Strabon „seien die Eleier aus 
vielen Demen in die nt)ch zu seiner Zeit bestehende Stadt 
Elis übergesiedelt und so diese aus den umliegenden Orten 
gleichsam als InbegriflF derselben zusammengefügt worden^". 
Strabon bemerkt zugleich von mehreren Ortschaften des Elei- 
ischen Gebietes, als Buprasion, Hypana: sie seien zu Elis 
Erbauung mit verwandt. Er deutet an: dies sei der Grund, 
weshalb die genannten Ortschaftien jetzt nicht mehr bestünden \ 
Dies verleiht obiger Meldung einen besondern Nachdruck, 
welcher andern ähnlichen Angaben fehlt. 

Die Vergleichung vorstehender Meldung des Strabon 
mit der das nämliche Ereigniss betreflFenden des Diodor, wie 
mit noch zwei anderen Stellen des Pausanias und des Strabon 
selbst enthält einen neuen Beleg zu dem schon früher Her- 
vorgehobenen: dass das Hellenische Alterthum sämmtlichen 
in diesem bereits vorhandenen Ortschaften, in denen ein staats- 
kundiger Schriftsteller der spätem Zeit, wie Strabon, in den 
meisten Fällen natürlich nur Komen oder Demen erblicken 
konnte, nichtsdestoweniger Städte bezeichnete. 

Diodor berichtet nämlich: „die Eleier hätten bis zu der 
erwähnten Zusammenziehung in dem Einen Orte Elis mehre 
und kleine Städte bewohnt" ^ Er nennt also kleine Städte 



1) Paus. V, 4, 1. 

2) Str. 1. 1. p. 336: „. . . 6'ipl ds tcots avvijXd'ov sig xriv vvv noXiv 
xriv ^HXiv fiBtä xä Tleffafna in noXlmv Srjfitov^^ und 337 iu. „ovrco de 
%al ri ^HXig ix tgov nsgLOLüidcov avvenoXiad'r} fiia tovtoDV.'^ 

3) L. 1. p. 340. 344. 

4) XI, 54 in.: ^^HXbloi fisv nXsCovg yial fiingag noXsig olyiovvteg elg 
fiCav avvaj'Kicd'Tiaav T17V 6vofiaio(isvriv HAtv." 
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was Strabon Demen; ungeachtet er an anderen Orten sich so 
gut als Thukydides oder Xenophon, Strabon oder Pausanias, 
ebenfalls der Bezeichnung Eomen bedient ^ 

Dunkler ist^ welche Bewandtniss es mit der unstreitig 
jene ältere Periode betreffenden Angabe des Pausanias habe: 
^,dass Eleia einst sechszehn Städte zählte" ^ Man könnte 
mit Bücksicht auf das Ebengesagte annehmen^ die sechszehn 
Städte seien ihrem Begriff nach nichts anderes als Demen 
gewesen^ zumal Pausanias die Benennung Demos in Beziehung 
auf eine derselben wirklich anwende. Er erzählt nämlich: 
sie hätten zusammen sechszehn Frauen erwählt. Physkoa, 
eine der Letzteren, war jedoch seiner Angabe zufolge aus dem 
Demos Orthia^. Dieser wäre danach identisch mit einer jener 
sechszehn Städte*. — Aus Pausanias Darstellung ergiebt sich 
femer, dass von den erwähnten sechszehn Städten acht auf 
die hohle der eigentliche Elis und ebenso viele auf Pisatis 
kamen. Diejenigen der Pisatis erwähnt auch Strabon, im 
Widerspruch mit seiner gewöhnlichen Auffassung als Städte^, 
ohne Zweifel weil sie in der Periode, vop welcher es sich 
hier handelt, wirklich diesen Namen führten. 

Es wird sich später herausstellen, weshalb unter den 
„vielen Demen", aus welchen nach den Worten des Strabon 
das spätere Elis zusammengefügt wurde, diese sechszehn 
Städte nicht verstanden werden dürften; wenngleich nach 
Obigem zu Elis Erbauung nicht blos Ortschaften der hohlen 
oder eigentlichen Elis, wie Buprasion, sondern auch Pisati- 
sche oder Triphylische, gleich Hypana, verwandt zu sein 
scheinen. Je genauer daher die angezogene Stelle des Strabon 
heraushebt, aus wie viel Demen eine jede der übrigen im 
Fortgange derselben angeführten Städte zusammengezogen 



5) II, 38. XV, 72 fin. 

6) V, 16, 4. 

7) V, 16, 5. 

8) Vgl. C. 0. Müller, die Phylen von Elis und Pisa, Rhein. Mus. 
f. Philol. II. 1834. S. 173, Anm. 6. Dagegen £. Gurtius Peloponnesos 
II. S. 102. Anm. 

9) VIII, 356, 357 in. 
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worden sein^ um desto mehr müssen wir beklagen, dass sie 
die Anzahl der zu Elis Erbauung verwandten überall nicht 
genauer angiebt. 

Arkader. 

Die Arkader zerfielen gleich den Bleiern in eine grosse 
Anzahl von abgesonderten Ortschaften. Das folgt schon aus 
der Genealogie, welche die Gründung der meisten Ortschaften 
Arkadiens den Abkömmlingen des Pelasgos zuschreibt ^ Ar- 
kas, des Pelasgos Urenkel, soll das Land unter seine Söhne 
getheilt und diese sollen drei Reiche gestiftet haben, welche 
später in ein einziges zusammenflössen ^ Allein die hierauf 
Bezug habenden Meldungen lassen sich nicht von dem sie 
umhüllenden Gewandte der Sage trennen^. Wie unsicher sie 
sind, mag man daraus abnehmen, dass Aristokrates, der letzte 
jener vermeinten Könige von ganz Arkadien, zugleich die 
erste geschichtliche Person in der Arkadischen Geschichte*, 
von Strabon König von Orchomenos genannt wird ^ Ferner, 
dass obgleich nach einigen die Arkader zur Strafe des durch 
jenen in dem zweiten Messenischen Kriege geübten Verrathes 
sein Geschlecht der königlichen Würde entsetzt haben sollen^; 
andere dasselbe noch später über Orchomenos herrschen lassen ^. 



1) Paus. VIII, 2 sq. Apollodor. III, 8, 1. Hermann, Griech. Staats- 
alterth. §. 17. Anm. 3. 

2) Paus. VIJI, 4 sq. Apoll. III, 9, 1. Azania, nach dem ältesten 
der Söhne benannt, zählt 17 Städte, Steph. Byz. v. 'A^avCa, Das Reich 
des Apheidas fiel in der Folgezeit den Nachkommen des Elatos ^u, 
Paus. VIII, 5, 3, vgl. Her. VI, 127. 

3) Ganz unentschieden sind Kortüras (Hell. Staatsverfassungen S. 166 
— 163) Vermuthungen über diesen Gegenstand. Vgl. z. B. C. 0. Müller 
Hell. St. III, 449 Ende. 450. 

4) Paus. VIII, 59. IV, 17, 2. 4. Plutarch. de sera num. vind. Vol. 
VIII, p. 169 ed. Reiske. Heraclides Ponticus b. Diog. Laert. I, 94: „<y;t€- 
86v Ttcicrig 'Agnadiag iniJQ^av.^^ 

^6) VIII, 362: „zov 'ÖQXofisvov ßaatlsa.^^ 

6) Paus. VIII, 5, 9. IV, 22, 3. 4. Polyb. IV, 33. 

7) Heracl. Pont. 1. 1. Plutarch. parallel. Vol. VII, p. 243 Reiske 
Vgl. C. 0. Müller Aeginetica p. 65. Hell. St. II, 150. In Orchomenos 
war auch das Grabmal eines älteren Aristokrates, Vorfahren des oben- 
gedachten. Paus. VIII, 13, 4. 
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Wie dem nun auch gewesen sein möge, so deuten doch 
alle sicheren historischen Ueberlieferungen über einzelne Orte 
der Arkader darauf hin, dass diese von dem Augenblicke, da 
sie in die Geschichte eintraten, in sich völlig selbständig 
bestanden ^ Daraus mag man schliessen, das Band, welches 
sie in der Urzeit vereinigte, könne nicht anders als schwach 
gewesen sein; — nicht stärker als das, welches noch in der 
geschichtlichen Zeit die Städte Thessaliens vorübergehend 
unter einem gemeinschaftlichen Könige oder Tagos ver-* 
einigte ^. 

Aber die Selbständigkeit jener Orte hatte noch einen 
ganz andern Nachdruck, als die der einzelnen Demen* der 
Eleier. Elis Vertrag mit Heraia^® bezeugt nämlich auf der 
einen Seite, dass die Gesammtheit der Eleier darüber wachte, 
dass kein „Damos" von den Beschlüssen derselben abtrünnig 
würde. Auf der andern jedoch, dass schon einer einzelnen 
Ortschaft der Arkader für sich betrachtet das Recht der Selbst- 
bestimmung zustand. Ich glaube nun durch die Analogie 
darthun zu können, dass nicht wenigeren, ja noch mehren 
Ortschaften Arkadiens, als obige Genealogie deren angiebt, 
die gleichen Befugnisse mit Heraia beigewohnt -haben. 

Von mehreren Orten der Arkader und gerade den unbe- 
deutendsten von allen ^^, z. B. Lusoi, Methydrion, Dipaia, in 
dem Gebiet der Mainalier, wird ausdrücklich hervorgehoben, 
deren Bürger seien bei den Delphischen und Olympischen 
Spielen weder unter einer andern Bezeichnung vom Herold 
als Sieger ausgerufen, noch in die von den Eleiem geführten 
Verzeichnisse der Olympischen Sieger ^^ eingeschrieben worden. 



8) Ueberhaupt Her. VI, 74. IX, 28, 77. Paus. IV, 17, 2: ^^QyiccSmv 
ßsßoT^d'Ti'notiov äno naamv tmv noXscav,^^ Tegea, welches bereits in 
dem Kriege des Charillos als selbständig erscheint. Paus. VIII, 5, 6. 
48, 3. III, 7, 3 , blieb auch in dem, zweiten Messenischen Kriege von 
den übrigen getrennt. Plutarch. qu. gr. Vol. VII, p. 172 Reiske. Ueber 
Phigalea und Oresthasion vgl. Paus. VIII, 39, 2. 
9) Xen. h. gr. VI, 1, 8. 

10) Boeckh C. I. Vol. I, p. 31. 

11) Paus. VI, 12, 3: „vno dad^eveCccg atpavBaxiqag^*' 

12) Paus. III, 21, 1 fin. V, 4, 4 fin. 21, 5. VI, 2, 1 extr. 22, 2. X. 36, 4. 
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als unter der ihres Heimathsortes *'. Dies aber betrachteten 
gerade die Hellenen als das untrüglichste Merkmal beides 
städtischer Würde und politischer Selbständigkeit, sowie das 
entgegengesetzte Verfahren als Beweis des Mangels derselben**. 
Da nun die äussere Selbständigkeit die Grundbedingung des 
Begriffs Stadt bildete^ gab das Angeführte dazu Veranlassung, 
dass ein jeder dieser unabhängigen' Orte der Arkader Stadt, 
Polis benannt wurde. — Der Tragweite des angeführten 
Moiiients entspricht das folgende. Xenophon führt die Bürger 
von Stymphalos, Orchomenos, Methydrion, Lusoi ebenfalls 
nie anders als mit ausdrücklicher Hinzufügung des Namens 
dieser Orte, zuweilen mit dem Zusätze Arkader auf*^, zum 
Beleg, dass die genannten Orte sich zu seiner Zeit städtischen 
Banges, politischer Selbständigkeit erfreuten. 

Die Gesammtheit der Arkader ermangelte hiernach nicht 
nur einer innigem Verschmelzung, wie sie nach der Auf- 
fassung der Griechen von städtischer Concentration als un- 
zertrennlich sich darstellte, sondern auch eines jedweden ein- 
zelnen Ort überwachenden und mit den übrigen Orten zu 
einem Ganzen verknüpfenden Vereines, wie der der Eleier war. 
Erst Epameinondas Sieg über Sparta gab Veranlassung zu 
Stiftung eines engern Vereins der Arkader ^®, der aber all- 
seitiger Theilnahme wie nachhaltiger Dauer entbehrte. Die 
angeführten Umstände können zur Motivirung der geschicht- 
lichen Thatsache dienen, dass die Arkader anderen Helleni- 
schen Stämmen gegenüber in comparativer Schwäche er- 
scheinen. 

Ungeachtet des Mangels einer allgemeinen Verbindung, 
entwickelten sich aus der Gesammtheit der Arkader eine An- 
zahl von staatsbürgerlichen Vereinen untergeordneter Art. 
Unter diesen waltete jedoch in Rücksicht auf die Bedingungen 
der innern Zusammensetzung, wie äussern Machtenfaltung, 
ein Gegensatz ob, entsprechend dem angedeuteten der Ar- 
kader zu anderen Hellenischen Stämmen. Wir treffen nämlich 



13) Paus. VIII, 18, 3. 36, 1. VI, 7, 3. 

14) Paus. V, 5, 3. 

15) Xen. exp. Cyri I, 1, 11. II, 6, 37. III, 1, 31. IV, 1, 19. 2, 21. 

16) Xen. h. gr. VII, 4, 33. 34. 
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unter ihnen ebensowohl solche an, in denen einem einzelnen 
Orte die ausschliessende Leitung sämmtlicher übrigen, zu 
dem Vereine gehörigen Ortschaften an sich zu reisäen und 
diese mit sich zu verschmelzen gelang; als auch solche, in 
denen ein jeder der dazu gehörigen Orte zu den andern in 
dem/ Verhältnisse völliger Gleichheit stand. Nach dem Vor-' 
gange anderer Hellenischen Stämme, rücksichtlich deren eine 
ähnliche Concentration stattgefunden hatte, erhoben sich die 
ersteren ebenso zu nachhaltiger Kraft, wie zu einem über- 
wiegenden Einflüsse in Beziehung auf die übrigen unterge- 
ordneten Vereine der Ärkader. Die entgegengesetzte Wirkung 
trat anderentheils bei denen hervor, welche, weil sie schon 
von Ursprung die Schwächsten^^, sich freiwillig um desto 
enger an einander anschlössen. Deren Gewicht wurde nur 
wenig dadurch vermehrt, dass sie Gauverbindungen mit 
gleichem Recht unter sich eingingen. 

Die in der Stelle des Strabon namentlich aufgeführten 
Arkadischen Städte: Mantineia, Tegea und Heraia, ent- 
halten das Beispiel solcher kleinen staatsbürgerlichen Ver- 
eine, auf welche die erstere Verbindung Anwendung leidet ^^. 
Mantineia gebot vier oder fünf Demen, deren Vereinigung 
mit ihm dieser Stelle zufolge die Argeier, unstreitig erst, 
nachdem sie bei sich ähnliches vorgenommen hatten, d. h. 
nach dem Persischen Kriege, bewirkten ^^. 

Tegea, der uralte Sitz des von Apheidas gegründeten 
Reichs^®, sf.and später an der Spitze von acht Demen, welche es 
ungewiss wann, d och vermuthlich schon früh in sich hineinzog ^^ 



17) „Tag 8s i^ ccqxv? "^«o dad'svsüxg dtpctvsetsqag ,^^ wie sie von 
Pausanias (VI, 12, 3) bezeichnet werden. 

18) VIII, 337: „otoi/ trjs 'AgTiccSiag Mocvtiveia (ihv iyi nivzB örjfKov 
Vit 'jQyeimv avvco'K^ad'Ti' Tsyia Ss i^ ivvsa' in roaovtav dh xal 'HqaCa 
vno KXsofißQozov ^ vjco KXecavviiov.^'' 

19) C. 0. Müller Hell. St. III, 70. 

20) Paus. VIII, 4, 2. 3. Die Spuren der Genealogie verweisen 
namentlich auf Mantineia, VIIT, 8, 3, Alea 23 in., Eaphyai 23, 3 als 
zu diesem gehörig. Die gemeinsame Verehnmg der Athene Alea blieb 
ein zusammenhaltendes Band der genannten Orte: VIII, 4, 5. 9, 3. 23, 
1. 45, 3. 

21) Müller a. a. 0. 
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Ein^ Verbindung von neun Demen erkannte Heraia 
als Haupt an, welches noch Ol. 10 J, 2 als Akropolis be- 
zeichnet wird*^ Der Umstand, dass es gewöhnlich der 
Lakedaimonischen, wie Mantineia der Argeiischen Politik 
folgte, würde es erklären, dass der Spartiatische Eonig 
Kleombrotos (f Ol. 102, 2) oder Kleonjmos (Kleomenes? 

OL 102, 3) die Zusammenziehung seiner Demen bewirkt 
habe 23. 

Die Beispiele der Orte dieser Kategorie beschränken sich 
jedoch nicht auf die von Strabo herausgehobenen. Wenn 
es gestattet ist aus den blos gelegentlichen Erwähnungen 
der Komen von Pheneos^*, Kaphyai und Kleitor 2^, Thelpusa^^, 
Phigalea^^ einen allgemeinen Schluss zu ziehen, würden fast 
alle selbständigen Orte des nordwestlichen Arkadiens, des 
alten Azaniens, als eben solche Verbindungen von Demen, 
wie die von Strabon angeführten, aufeufassen sein 2^; gerade 
wie wir auch von Heraia erst durch Obiges erfahren, dass es 
eigentlich einer Verbindung von Demen den Namen gegeben 
habe. Es verdient aber in dieser Beziehung noch besonders her- 
vorgehoben zu werden. Nur derjenige Ort, welcher einer jeden 
dieser Verbmdungen den Namen gegeben, wird durch die Zurück- 
führung auf einen der Abkömmlinge des Pelasgos zugleich 
als uralt ausgezeichnet. Daher dürften die Demen aller 
dieser Orte, wo sie auch nicht so wie die Heraias uns sogar 
dem Namen nach völlig unbekannt sind, doch als erst später 
entstanden aufzufassen sein. Im Gegensatze hierzu gewährt Or- 
chomenos, wo nicht das einzige, doch das charakteristischste Bei- 



22) Diod. XV, 40. Anders E. Curtius, Peloponnes I, S. 346. Da- 
gegen Bursian Gepgr. v. Griechenld., II, S. 257, Anm. 1. 

23) Vgl. Boeckh C. I. Vol. I, p. 27. 

24) Paus. VIII, 13, 5. 19, 3. Müller III, 440. 

25) Paus. VIII, 23, 2. 5. 6. 

26) 25, 1. 

27) 30, 2, vgl. 41, 5. 

28) Als mehr isolirt stehend betrachte ich Lusoi, Paus. VIII, 18, 
3; vgl. Xen. exp. Cyri IV, 2, 21, Nonakris Paus. 17, 5, Kynaitha 19, 
Melaineai 26, 5 und V, 7, 1, Stymphalos VIII, 22, vgl. Xen. I. 1. I, 1, 
11. III, 1, 31. IV, 7, 13, und das von 0. Müller übersehene Alea, Paus. 
Vin, 23, 1. 27, 3. 
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spiel eines Ortes, zu welchem andere, ihm ursprünglich gleich- 
stehende Orte, wie Methydrion, Theisoa, Teuthis in eine Stellung 
geriethen, welche der der Komen oder Demen der von Strabon 
hervorgehobenen mehr oder weniger entsprochen haben dürfte ^^. 
In ähnlicher Weise gerieth schon früh Nonakris in Abhängig- 
keit von Pheneos ^^, Melaineai von Heraia ^^, und wiewohl erst 
spät Lusoi von Kleitor ^^. 

Ich gehe auf die Orte des südöstlichen Arkadien über. 
Diese entsprechen zwar insofern als ein jeder derselben ein 
Gemeinwesen für sich bildete, dessen Gründung gleich den 
vorhergedachten auf unvordenkliche Zeiten zurückgeführt, . 
somit einem der Abkömmlinge des Pelasgos zugeschrieben 
ward, denjenigen der vorhergehenden Kategorie. Weil aber 
die in diesem Theile Arkadiens enthaltenen selbständigen 
Orte so zahlreich waren, dass sie nur in geringerer Ent- 
fernung an einander grenzten, kommt auch die Erwähnung 
von Komen derselben nur spärlich vor. Wir treffen eine 
solche fast blos in der Orestis und in der Kromitis an^^. 
Ich vermuthe der angeführte Umstand enthalte zugleich die 
Veranlassung, dass die bezeichneten Orte nach gewissen Be- 
zirken schon vor Alters^ Bündnisse mit gleichem Recht 
unter sich schlössen: Erstere sind daher zugleich als Mit- 
glieder dieser Verbindungen aufzufassen. Wie in unsern 
Alpen und den an diese angrenzenden Gegenden die ein- 
zelnen Orte häufig unter der allgemeinen Bezeichnung von 
Gauen zusammengefasst werden, deren Ursprung sich in dag 
Alterthum verliert, deren Bedeutung, ausser wo sie durch 
ein bezeichnendes Merkmal der Natur bedingt ist, dem 
Fernestehenden sogar unter uns dimkel bleibt: so tauchten 
auch die Namen der Orte des südöstlichen Arkadiens in den 



29) Paus. VIII, 27, 3. 5, und über Methydr. 3, 1, . Teuth. 28, 3, 
Theis. 38, 3. Die Selbständigkeit Methydripns in früherer Zeit ist auch 
anderwärts bezeugt, s. o. Anm. 13 und 15. 

30) Anm. 28. Conon narrat. 15, vgl. Kanne p. 96. Callim. fr. 75, 32. 
C. 0. Müller UI, 440. 

31) Anm. 28. 

32) Anm. 28. Polyb. IV, 18. 25,- 4. IX, 34, 9. . 

33) Thuc. IV, 134. Paus. VIII, 34, 3. Vgl. noch 35, 7: 38, 8. 

34) II. II, 108. 
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umfassenderen Bezeichnungen der Gaugenossenschaften der 
Mainalier^ Parrhasier, Eutresier, Kynurier, Aipytier unter'^ 
Als Belege dienen: der Schlachthaufen der Mainalier in dem 
Peloponnesischen Heer^*^, die Bezeichnung Olympischer Sieger 
u. a. in Inschriften ; wie im alltäglichen Leben als Mai- 
nalier, Parrhasier u. s. w.*', die Anwendung der Namen 
dieser Verbindungen in der Bedeutung als Landschaften ^^ 
Insofern als die zu einer jeden dieser Verbindungen ge- 
hörigen Ortschaften als Theile eines grosseren Ganzen sich 
darstellen, würde es sich erklären, dass sie von späteren 
Griechen als Komen aufgefasst wurden. So von Diodor^^. 
Und dies hat unstreitig dazu Anlass gegeben, dass die spä- 
teren Griechen den Begriff der Komen, der in eine Menge 
von selbständigen Ortschaften getrennten Verfassung, an 
den Stamm der Arkader überhaupt knüpften ^^. Und gleich- 
wie schon bei dem Namen der Tyroler das Charakterbild der 
Landbevölkerung Tyrols vor unsem Geist tritt; wohnte auch 
bei den Griechen dem Begriffe der Komen die Beziehung 
auf das Ländliche, Bäuerliche bei. Denn ist diese Parallele 
auch keine vollständige, indem die Städte der alten nicht 
minder als die Komen auf den Betrieb der Landwirthschaft 
gegründet waren; so betrachteten doch die Griechen das 
Leben in den Komen als um desto geeigneter für den Be- 
trieb der Landwirthschaft; je näher die Eigenthümer in den 
Komen ihren Landgütern, welche sie in den Komen besassen 
wohnten *^ 



35) Hauptstelle: Paus. VIII, 27, 3. 

36) Thuc. V, 67. 

37) Paus. V, 26, 5. 27, 1. 4. VI, 6, 1. 8, 2. 3. 9, 1. Xen. exp. Cyri 
I, 1, 2. IV, 1, 19. VI, 6, 2. 

38) Thuc. V, 64. Xen. h. gr. VII, 1, 28. 29. — Paus. V, 27, 1. VI, 
6, 1. 8, 3: „Jh MaivdXov^'^ statt „tijg Maivalscov x<oQccg'^ (Paus. VI, 7, 
3), der Name eines Berges (Paus. VIII, 36, 5) und einer ehemaligen 
Stadt (VIII, 3, 1 fin. 36, 5) ; wie unser „vom Harz, Rhein," oder Luthers 
„Rheinländer," als Landschaft gebraucht; — wenn nicht die Stadt zu 
verstehen. 

39) XV, 72 fin. 

40) Aristot. Polit. II, 1, 5. 

41) Vgl. Xen. hist. gr. V, 2, 7. Paus. VII, 18, 5. 
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Die Geschichte keines andern Volks, als die der Griechen 
und unter diesen wieder der Arkader insbesondere, belegt 
wohl mit bedeutenderen Zügen, dass der Grad def politischen 
Entwickelung eines Volkes auf dem Prinzip der Centrali- 
sation, der Unterordnung der Theile unter das Ganze be- 
ruhe; hingegen Schwäche, politische Unmündigkeit, wie ge- 
hemmte Entwickelung durch den Gegensatz beider nothwendig 
bedingt seien. Denn keinem andern Grunde, als dem Mangel 
der Centralisation und der auf Einen Zweck gerichteten ört- 
lichen Leitung, bei den Parrhasiern u. a. kann es zuge- 
schrieben werden, dass die Mantineier, ungeachtet diese blos 
fünf Komen zählten, jene ihrer Herrschaft zu unterwerfen 
im Stande waren ^^ 

Als das Resultat dieser Untersuchung ergiebt sich, dass 
die Orte des nordwestlichen Arkadiens, wahrscheinlich in ent- 
sprechender Weise, wie die Ton Strabon heiVorgehobenen, 
je aus einer bestimmten Anzahl von Demen bestanden; die 
südöstlichen hingegen als Demen aufzufassen sein, weil sie 
unter sich Verbindungen schlössen, deren jede, eine politische 
Gesammtheit bildend, mit den Orten der vorhergehenden 
Kategorie auf gleiche Stufe gestellt werden dürfte. Dies 
war der Grund, dass die nämlichen Orte, von welchen zuerst 
aus Pausanias nachgewiesen ist, sie seien mit Rücksicht auf 
die ihnen beiwohnende Befugniss der Selbstbestimmung des 
Namens der Städte gewürdigt, nichtsdestoweniger Komen 
benannt sind, inwiefern man sie als Mitglieder jener Ver- 
bindungen auffasste; — nach demselben Grundsatze, nach 
welchem oben die Wohnsitze der lonier Komen benannt 
sind. 

Achaier. 

Sowie auf dem Recht und der das Recht verbürgenden 
Macht alles öffentliche Wesen beruht, ist die Concentration 
beider an einem Orte eüi Symbol der Zusammenziehung des 
gesammten Volks. Erstere, inwiefern sie die Vereinigung 
eines Volkes sinnbildlich darstellt, bildet schon an sich einen 

42) Thuc. V, 29. 33. 81. Nicht die Mainalier, Thuc. V, 67. C. 0. 
Müller lU, 449. 
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Gegensatz zu örtlicher Zersplitterung. Daher genügte es zur 
Erfüllung des BegriflFs einer Stadt, wenn das Recht und die 
öfiFentliche "Gewalt aller übrigen Orte auf einen einzigen Ort 
übertragen wurden. 

Auf diese Weise vereinigt man wohl am besten die Mel- 
dung des Strabon: Jeder der zwölf Achaiischen Theile, iieQf]^ 
liSQLÖsg^^ sei so volkreich gewesen, dass er aus sieben oder 
acht Demen bestanden habe"^; — mit der ihr vorangehenden: 
„die lonier hätten in Eomen gewohnt, die Achaier hin- 
gegen Städte gebaut'^ ^. Hatte die Einnahme des Aigialos 
durch die Achaier eine Veränderimg wie die von uns ange- 
gebene zur Folge und verbanden die Achaier damit zugleich 
eine Erweiterung und Befestigung der Hauptorte*; so genügte 
dies schon zu Erklärung der zweiten Bemerkung des Strabon. 
Man könnte nun von vornherein folgern, dass jenes Ereigniss 
wirklich die angedeutete Folge hatte, weil die muthmass- 
liehe Stellung der Achaier zu den in dem Lande zurück- 
gebliebenen früheren Bewohnern desselben, entsprechend ^er 
Stellung der Spartiaten zu den in Lakonika zurückgeblie- 
benen Achaiern, ihre Beschränkung auf einen einzigen Ort 
rathsam gemacht habe. Insbesondere wird dies durch das- 
jenige bestätigt, was Pausanias aus Anlass der Entstehung 
von Patrai mittheilt: „Patreus habe den mit ihm gekom- 
menen Achaiern ausdrücklich verboten, sich in Antheia und 
Mesatis niederzulassen, den Umkreis von Aroa dagegen er- 
weitert und ihm nach seinem Namen den Namen Patrai er- 
theilt^. Wäre in jedem „der übrigen Achaiischen Theile 
Aehnliches wie bei Patrai verordnet, so konnte Strabon dies 
so ausdrücken: die Achaier hätten Städte gebaut. Und es ist 



1) Vm, 383. 385 fin., entsprechend den tonot, x^Q^h P« ^36 fin. sq. 

2) VIII, 386: „'EyLuatrj de tmv Stodsyia iisql8(ov 1% Srj(i(ov awsi- 
Gxri%Bi Intä xal ootrco* roaovzov svavdQSiv rriv xf^QUV cvvsßaivsv.^' 

3) „Or ^ilv ovv ^Iciveg yia^Tidov m-^ovvy ot 6' 'Axavoi noXeig l'xwtfav." 

4) C.O.Müller. Hell. St. III, 71,'Anm. 4 erklärt: ot fifv ovv^Imvsq 
yicD^ridov w^ovv nach Thuc. III, 33 durch „ohne Mauern der Städte." 
Das dort angeführte war aber wohl nur Folge der von den Persem 
getroffenen Massregeln: Dahlmann, Forschungen S. 108. 

5) Paus. VII, 18, 3. 
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kein Widerspruch, wenn dies von den Achaiern gesagt wird, 
da doch jeglicher Theil derselben in sieben oder acht De- 
inen zerfallen sein soll. Wir lernen daraus, dass auch Orte, 
welche ihre Demen noch nicht an sich gezogen, sondern nur 
die oberste Leitung derselben an sich genommen hatten, bis- 
weilen Städte benannt wurden®. 

Aber selbst die Zusammenziehung eines Volks in einem 
einzigen Orte' ist in der Regel nur von einem Theile des Volks 
zu verstehen, und zwar von dem durch Zahl oder Bedeutung 
überwiegenden. Oft bestanden dieselben Orte, von welchen 
bezeugt wird, ihre Bewohner seien in einem einzigen zu- 
sammengezogen, als solche fort, können also jedenfalls nicht 
unbewohnt gewesen sein. Betrachtet man daher die vorher- 
gehende Mittheilung des Pausanias buchstäblich als Aus- 
druck dessen, was bei Gründung von Patrai sich ereignete, 
oder nimmt man im Gegentheil an, die drei Städte seien zu 
einer verschmolzen, wie der Ausdruck der Sibylle: 'Aqoti xqC- 
TcvQ'yog Ttolig verrathen lässt'; immer würde die angeführte 
Bemerkung erklären, dass Antheia und Mesatis als Komen 
fortbestanden und in der spätem Geschichte von Patrai 
wieder auftauchen. 

Die erstere Behauptung des Strabon: jeder der zwölf 
Achaiischen Theile habe aus sieben oder acht Demen be- 
standen; bestätigt, dass auf die Achaiischen Theile ins- 
gesammt Anwendung leide, was von den meisten der Ar- 
kader blos gefolgert werden konnte 5 d. h., dass sämmtliche 
Achaiischen Theile denjenigen entsprechend constituirt waren, 
welche Strabon in der früher angezogenen Stelle als Beleg, 
dass ursprünglich jeder selbständige Ort oder Landschaft der 
Peloponnes aus einer bestimmten Anzahl von Demen bestand, 
besonders heraushebt. 

In dieser Stelle führt er nächst Elis und den drei 
Arkadischen, noch das Beispiel von drei Achaiischen Städten 
an, welche in späterer Zeit (vöreQov) aus einzelnen Demen 
zusammengezogen worden sein: als Aigion aus sieben oder 



6) Vgl. Xen. h. gr. VII, 4, 17. 18. 

7) Etymolog, magn. v. *Aq6rj. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 
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acht, Patrai aus sieben, Dyme aus acht®. Je weniger wir 
an ' der Zuverlässigkeit dieser Meldungen des Strabon zu 
zweifeln Grund haben, desto weniger darf die Frage mit 
Stillschweigen übergangen werden: wie seine Patrai betref- 
fende Angabe mit der zu vereinigen sein dürfte, nach welcher 
Patrai schon durch Patreus und zwar aus drei Körnen zu- 
sammengezogen sein soll? Die natürlichste Erklärung, welche 
sich uns darbietet, möchte die sein, Strabon verschweige das 
Letztere nur deshalb, weil die Zusammenziehung blos ein- 
zelner Eomen nicht hinreichte, um den Begriff einer Stadt 
in der spätem Bedeutung des Wortes zu erfüllen. Beide 
Meldungen stünden hiemach zu einander in demselben Ver- 
hältnisse, wie die: die Eleier seien aus allen Demen in die 
einige Gesammtstadt Elis übersiedelt^, zu Elis Erweiterung 
durch Axylos^^ Ein drittes Beispiel des wiederholten und 
auf einen erweiterten Umkreis ausgedehnten Synoikismos 
bietet Theben dar^^. 

Der Zeitpunkt, in welchen der zweite Synoikismos von 
Patrai gefallen sein dürfte, lässt sich nur in soweit be- 
stimmen, dass er vor den Zug des Brennus, Ol. 125, 2 ge- 
setzt werden muss. Die Stadtgeschichte von Patrai berichtet 
nämlich: die Patraier allein von allen Achaiern hätten den 
Aitolem gegen die Gallier Hülfe geleistet, bei dieser Ge- 
legenheit eine grosse Einbusse erlitten und um durch desto 
fleissigem Anbau des Landes sich von derselben zu erholen, 
Patrai grösstentheils verlassen und in die Komen oder kleinen 
Städte Antheia, Mesatis, Boline, Argyra, Arba sich zurück- 
gezogen. Wären nun diese Patrai nicht schon früher incor- 
porirt worden, so bliebe für das von Strabon gemeldete 
Ereigniss' gar kein Raum übrig. Denn erst Augustus führte 
die Menschen aus den gedachten kleinen Städten nach Pa- 
trai zurück: der dritte Synoikismos von Patrai ^^. 



8) Str. VIII, 337: „ms d' ocvtoag Aiyiov s^ snrä rj oxrw drjpLtov 
GvvBnoXCa&ri: Tldtqai 8\ i^ Inrä, Jvfirj Ss i^ oyitoo.^'^ 

9) Str. Vm, 336. 

10) Paus. V, 4, 1. 

11) Paus. IX, 5, 1, vgl. 3. 

12) Paus. VII, 18, 5, cf. 20, 3. X, 22, 4. 



Die Minyer. • 35 

Es ist meine Absicht zunächst zu untersuchen, inwie- 
fern noch mehre irgend bedeutsame Beispiele die Behaup- 
tung des Strabon bestätigen, nach welcher ursprünglich in 
der ganzen Peloponnes Komenverfassung herrschte. Sowie 
aber Thukydides Zeugniss dem von Strabon noch umfäng- 
licher entwickelten BegriflF zugleich den Stämpel allgemei- 
nerer Anwendung ertheilt; werde ich mich auch keineswegs 
blos auf die Peloponnes beschränken, sondern später zugleich 
das übrige Griechenland in Betracht ziehen. 
• 

Minyer. 

Früher ist angedeutet, dass Minyer von Lemnos ver- 
trieben, in Lak(mika eines dauernden Besitzes genossen. Sie 
wurden aber zugleich mit den Achaiern, welche sie bei 
sich aufgenommen hatten, durch den Andrang der Dorier 
genöthigt, entferntere Wohnsitze aufzusuchen. Die Colonien 
der Minyer sind geschichtlich und enthalten einen neuen 
Beleg jener alterthümlichen Weise gesonderter Wohnsitze. 
Denn nicht in einer, von der der Städte verschiedenen, An- 
lage oder eigenthümlichen Beschaffenheit, sondern darin, dass 
ein Griechisches Volk, welches, wie die Minyer, mit dem 
Stämpel volksthümlicher Einheit in der Geschichte auftritt, 
in eine bestimmte grössere Anzahl von Ortschaften, anstatt 
Einer, getheilt war, beruhte der Begriff der Komen. Darum 
sind nicht nur die sieben Flecken {x^Q^O} ^ welche die 
Minyeische Colonie auf Thera zerfiel^, sondern auch die sechs 
oder vermuthlich sieben Städte, welche der grössere Theil 
dieses Volks, Paroreaten und Kaukonen vertreibend, iu Tri- 
phylien gründete^, als Komen zu betrachten. Denn gleich- 
wie die lonier von Aroa, Antheia und Mesatis alljährlich das 
gemeinsame Fest der Artemis Triklaria begingen; steuerten 
sämmtliche Triphylischen Städte zu dem Tempel des Samischen 
Poseidon bei, welcher auf einem Vorgebirge Triphyliens 
Namens Samikon gelegen, das Symbol ihrer Einheit darstellte^. 



1) Her. IV, 163. 

2) Her. IV, 148. Str. VIII, 337. 347. Vgl. Müller Hell. St. I, 360 f. 
Z) Str. VIII, 343. Paus. VI, 25, 6. 
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Pisaten. 

Pisa erscheint besonders räthselhaft durch seine Ver- 
knüpfung mit Elis. Diese spiegelt sich schon in der Sage, 
welche bald den Beherrscher des einen Landes in das andere 
Land versetzet, bald beide Länder zu einem verbindet^, von 
welchen jedes unabhängig von dem andern das Recht in 
Anspruch nahm, dem Tempel des Zeus in Olympia vorzustehen. 

Die vereinten Chöre von sechszehn Eleiischen Frauen, 
acht Eleiische und acht Pisatische Ortschaften darstellend ^ 
enthalten eine bestimmte Andeutung, dass Elis und Pisa in 
grauer Vorzeit zu einem Zwillingsstaate verbunden waren. 
Hiermit ist vielleicht die'Angabe des Pausanias zu verbinden, 
Ol. 60, da Pisa zerstört wurde, seien in Olympia zwei Kampf- 
richter anstatt des früheren einen blos aus den Eleiern durch 
das Loos gewählt worden^; da doch nach Hellanikos Angabe 
deren schon ursprünglich zwei gewesen wären '^. Elis müsste 
jedoch ungefähr seit Oxylos in dem vorausgesetzten Bundes- 
verhältniss den Vorrang vor Pisa behauptet haben. Dies 
anzunehmen berechtigt uns die frühe Anwendung des Namens 
der Eleier als Gesammtbezeichnung der Eleier und Pisaten. 
So führt Phlegon in dem Verzeichniss Olympischer Sieger 
zwei Olympische Sieger Ol. 4 und 27 als Eleier aus Dyspon- 
tion auf, ungeachtet dieser Ort entschieden Pisatisch war^. 
Dagegen deutet die überwiegende Stärke der Pylier im Ver- 
gleich mit der, der Epeier in dem SchifiFsverzeichniss des 
Homer ^ auf das umgekehrte Verhältniss vor Oxylos und das 



4) Str. VIII, 356. Vgl. 367 über Salmoneus. Steph. Byz. v. AiroaXog. 

5) Paus. V, 16, 4. Vgl. C. 0. Müller, die Phylen von Elis und 
Pisa. Rhein. Mus. f. Philolog. II, 2. 1834, S. 173. Anm. 6. 

6) Paus. V, 9, 4: „i^ anavztov laxovGiv 'HXf möv" wäre eine leicht 
KU erklärende Verwechselung anstatt „blos aus den Eleiern;*' zumal 
die Bemerkung vorhergeht, dass die Herrscher aus dem Geschlechte 
des Oxylos früher selbst den Vorsitz gefuhrt hätten. 

7) SchoL Pind. Ol. III, 22. Vgl. Müller, die Phylen von Eüs und 
Pisa, a. a. 0. S. 179. 

8) Steph. Byz. v. Jvanovxiov. Vgl. auch Paus. IV, 16, 4. V, 16, 4. 
VI, 21, 1, über das Factische besonders VI, 22, 2. 

9) Vgl Str. Vm, 354. 



Die Pisateil. 37 

frühere Uebergewicht Pisas über Elis. Ebenso die Behaup- 
tung der Pisaten selbst, dass sie die ältesten Vorsteher des 
Tempels und der Spiele zu Olympia gewesen sein^®. 

Das angegebene Bundesverhältniss zwischen Elis und Pisa 
erhielt sich vorübei^ehender Störungen ungeachtet bis gegen 
die fünfzigste Olympiade. Um diese Zeit erhob sich wegen 
des Vorsitzes der Olympischen Spiele ein Krieg zwischen 
Beiden^ in welchem der Beistand, welchen Sparta Elis ge- 
währte, den Ausschlag gab ^\ Er endete damit, dass Pisa und 
alle mit ihm verbündeten Orte, insbesondere aber Dyspontion, 
Makistos und Skillus zerstört ^^, die Landschaft Pisa nebst 
einem Theile von Triphylien zur Perioikis, d. h., zu einem 
eroberten und unterthänigen Gebiete der hohlen, „xotAiy"^*, 
oder eigentlichen Elis gemacht wurden^*. 

Seit diesem Zeitpunkte entschwindet der Name Pisa all- 
mälig aus der Geschichte, wie aus dem Gedächtniss und Be- 
wusstsein der Menschen. Unter den Griechischen Geschicht- 
schreibem redet nur Herodot von Pisa, versteht aber darunter 
den Tempel des Zeus in Olympia ^^ Hier drängt sich nun 
zuerst die Frage auf: ob ausser den von Pausanias angeführ- 
ten gemeinschaftlich in der ehemaligen Pisatis begriffenen 
Städten Pisa und Dyspontion, auch die übrigen Städte, deren 
Namen als zu den acht Städten der Pisatis gehörend uns 
durch Strabon erhalten sind ^^, das Loos der Zerstörung theilten? 
Diese Frage lässt sich bei dem Stillschweigen der Geschichte 
blos durch eine allgemeine Würdigung der auf sie Bezug 
habenden thatsächlichen Umstände beantworten. 

Auch Strabon berichtet nur von Dyspontion: es sei ver- 



10) Str. 1. 1. Xen. h. gr. VII, 4, 28. Biod. XV, 78. Müller Hell. 
St. II, 446. 

11) Str. Vm, 355 fin. 

12) Fans. VI, 22, 2: „. . . Maxtlfftiot -jcal StuXXovvtiol, ovzoi (isv 
i% Tijg Tqiq>vXCag^ rmv de alXoav nsQLOitimv dvanovtioi . . . Uiaaiovg 
iiiv Si} "Kai oöOL zov noXsitov TLiOdioig iiSTsaxov, iniXaßev avactdtovg 
vno 'HXetmv ysvied^uL.'' Vgl. V, 6, 3. 10, 2. VI, 25, 5. Her. IV, 148. 

13) Str. vm, 336 fin. 

14) Thuc. II, 25. Xen. h. gr. III, 2, 23. 

15) n, 7. 

16) VII, 356. 357 in. 
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lassen und seine Bewohner nach Epidamnos und Apollonia 
gezogen. Dagegen reden sowohl er, als Pausanias^' von 
jenen acht Städten überhaupt nie anders, als wie von einer 
Yorlängst abgekommenen Eintheilung. Und dass tlie !Bin- 
th^lung der hohlen oder eigentlichen Elis in acht Städte 
derjenigen Pisas entsprach, deutet wohl unverkennbar auf 
die Periode hin, in welcher beide noch als frei verbunden 
nebeneinander bestanden. Für den Untergang jener acht 
Städte spricht insbesondere, dass sowenig Salmone, Kykesion, 
Harpinna und Herakleia, von welchen wir durch Strabon 
wissen, dass sie zu ihnen gehörten, als Dyspontion oder Pisa 
selbst in der späteren Geschichte vorkommen. Erst unter 
Römischer Herrschaft trefifen wir die zufällige Erwähnung 
Herakleias, d. h., als einer Kome der Eleier, an^®; mit der- 
jenigen Harpinnas dürfte es dieselbe Bewandtniss gehabt 
haben ^^ Dem Einwand, das Stillschweigen der Geschichte 
könne ein blos zufälliges sein, vermag ich aus folgenden 
Gründen nicht beizupflichten. Erstens die Triphylischen Städte, 
welche gleichzeitig mit Pisa zerstört sein sollen, Makistos 
und Skillus, werden später wiederholt genannt, sogut als 
Lepreon, Phrixa, Epeion^^. Zweitens, kein einziger Ort, von 
welchem sich bestimmt behaupten lässt, er habe zu der Zatl 
jener acht Städte gehört, tritt in der spätem Geschichte 
handelnd auf. Umgekehrt die nämlichen Orte, welche nach 
der wahrscheinlichen Begrenzung der alten Pisatis im Um- 
fange derselben bei Xenophon und Diodor zuerst auftauchen, 
führen Strabon und Pausanias als noch zu ihrer Zeit be- 
stehend an. 

Strabon bezeichnet als Grenze der Pisatis und der Ma- 
kistischen Triphylia einen Berg im Süden des Alplieios ^\ 
Darunter kann aber nicht das Akroreia benannte Hochland 



17) V, 16, 2 sq. 

18) Paus. VI, 22, 4. 

19) Lucian. de mort. peregrinor. 35. 

20) Xen. h. gr. III, 2, 25. 30. VI, 5, 2, vgl. mit Her. IV, 148. — 
Xen. exp. Cyri VII, 1, 16: „iWaxecTTios" statt Mccutatiog, nach Steph. 
Byz. V. Mcc'KLatog. 

21) VIII, 343. 
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verstanden werden ^^, welches Letztere vielmehr im Norden 
des Alpheios zu suchen ist^^ Auf demselben befanden sich 
eine Anzahl von Städten, welche von ihnj die Akrorischen 
genannt wurden ^^ *Diodor erwähnt vier derselben: Thraustos, 
Alion, Eupagion, Opus; Xenophon blos Thraustos. Sie lagen 
nach Diodor zwischen dem Eleiischen Pylos und Lasion. 
Man erreichte Lasion von Psophis in Arkadien aus^^. Es 
lag ostlich von den genannten Städten, näher nach Arkadien 
zu^^ Gegen die Lage der Ersteren auf Kieperts Karte spricht, 
dass sie Ol. 95, 3 von den Bleiern frei gegeben wurden, 
daher nicht zu deren eigenthümlichen Gebiete gehört zu haben 
scheinen. Dem Alpheios zunächst, südlich von diesem Fluss, 
lag Epitalion*^; im Norden desselben Kronion in der Nähe 
von Olympia^®; weiterhin Letrinoi, Amphidoloi, Marganeis^^. 
Von den Genannten werden Epitalion, Amphidoloi, Marga- 
neis. Opus von Strabon^®, Letrinoi von Pausanias^^ als noch 
]}estehend angegeben. 

Ich stehe demzufolge nicht an, hier die Vermuthung 
aaszudrücken, dass sämmtliche obengenannten Pisatischen 
Städte bereits seit dem obenangegebenen Zeitpuncte in Trüm- 
mern lagen, wie einige von ihnen später geschildert werden ^^. 

In der Zeit, in welcher nach dieser Annahme die acht 
Städte, welche die Sage in Pisatis setzte und die meisten 
Minyeischen verwüstet wurden, hat sich im Süden Triphyliens 
vermuthlich durch die besondere Begünstigung des Spartiaten, 
ein Kern der Selbständigkeit, wie des spätem Widerstandes 



22) Müller Hell. St. I, 362 (356). 

23) E. Curtius Peloponnesos II, S. 160, Anm. 

24) Diod. XIV, 17: „. . . Sia tijg 'AnQooQEvag dyaymv t6 atgato- 
nsSov zettaQag JtoZa^s" cet. Xen. h. gr. VII, 4, 14: „ras rcov 'Atigo}^ 
QSioav TtoXsig. ^ 

25) Pol. IV, 72, 7. Xen. Diod. 1. 1. 

26) Xen. h. gr. VII, 4, 13 sq. Diod. XIV, 17. 

27) Xen. h. gr. III, 2, 25. 29. 

28) Xen. h. gr. VII, 4, 14. Diod. XV, 77. 

29) Xen. 1. 1. III, 2, 25. 30. Diod. 1. 1. 

30) VIII, 341. 349. IX, 425. 

31) VI, 22, 5. 

32) Paus. VI, 21, 5. 6. 22, 1. V, 6, 3. 
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gegen das Uebergewicht der Eleier über die ganze West- 
küste der Peloponnes erhalten. Dies war Lepreon. Das- 
selbe zog sogar durch die Vermittlung der Spartiaten die 
Stadt Pylos in Triphylien an sieh^. Diese Nachricht ist 
blos durch Strabon erhalten. Dass sie aber in den Zeitpunct 
gehöre, in welchem die Spartiaten den Eleiern beistanden, 
sich allmälig das ganze Land bis gegen die Grenze Messe- 
niens zu unterwerfen, dürfte man daraus folgern, weil Strabon 
als Grund dessen hervorhebt, die Spartiaten hätten so ge- 
handelt, weil die Eleier in dem zweiten Messenischen Kriege 
ihnen Beistand geleistet, im Gegensatz zu Nestoriden und 
Arkadern, welche die Messenier unterstützt hätten. Denn 
Pausanias bezeugt das Erstere ausdrücklich von den Leprea- 
ten^*. Der vorhergehenden Angabe des Strabon widerspricht 
es streng genommen nicht, wenn Pausanias ausser Arkadern, 
Argeiem und Sikyoniern zugleich die Eleier, unter welchen 
er hier wie in mehreren anderen Stellen die Pisaten mit- 
begreift, als Bundesgenossen der Messenier bezeichnet. Denn 
auch Strabon führt in einer andern Stelle die Eleier in dem 
zweiten Messenischen Kriege unter den Bundesgenossen der 
Messenier mit auf ^^ Beide Meldungen dürften sich durch 
die Annahme vereinigen lassen, die Eleier seien gegen das 
Ende des Kriegs aus Hass gegen Pisa zu den Spartiaten 
übergesprungen^^. — Thatsache ist, dass Lepreon im Persi- 
schen Kriege autonom und unabhängig von Elis war^^. Auch 
beschützten die Spartiaten seine Unabhängigkeit von diesem 
in der Folge mehrmals, nachdem es ihrer wieder verlustig 
gegangen. So in dem Peloponnesischen Kriege, vor welchem 
es den Eleiern mit Einem Talent zinsbar geworden war^®, 
so noch später. Li die erstere Periode dürfte die Angabe 
gehören: so oft ein Lepreat in den Olympischen Spielen ge- 



33) Str. VIII, 355 fin. 

34) IV, 15, 4. 

35) VIII, 362. 

36) Vgl. MüUer Hell. St. II, 149, Anm. 2. III, 607. 

37) Her. IX, 28. Paus. V, 23, 1. 

38) Thuc. V, 31. 34. 49. „«^ü^xov zstxog'' c. 49 ist wohl nicht 
Phrixa, aber doch Pyrgon, bei Her. IV, 148. 
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siegt habe, sei er als ein Eleier aus Lepreon vom Herolde 
ausgerufen worden ^^. Lepreons Verhältniss wirft folglich 
keinen täuschenden Schein auf den Stand der Perioiken über- 
haupt^^; sondern es war abwechselnd entweder unabhängig 
oder Elis unterthan. Seine wiederholt als unabhängig sich 
ankündigende Stellung ergiebt, dass ihm vor allen übrigen 
Perioikenstädten der Eleier eigenthümliche Elemente der Selb- 
ständigkeit und staatsbürgerlichen Kraft beiwohnten. 

Schon oben ist angedeutet, dass Makistos, Skillus, auch 
als Xenophons Verbannungsort bekannt*^, noch später be- 
deutend waren. Sie müssen sich daher von der Zerstörung 
OL 50 wieder erholt haben. Strabon berichtet: die Makistier 
hätten die Feier des Samischen Poseidon angeordnet*^ Er 
wendet öfter die Benennung Makistia anstatt Triphylia an*^, 
weil die Triphylier untergegangen wären ^. Diese Meldungen 
dürften, zumal Polybios Makistos gar nicht erwähnt*^, auf 
die Zeit, bevor Lepreon gross wurde, gehen. — Ausser den 
angeführten, sowie einigen schon früher erwähnten, gab es 
jedoch offenbar keinen altberühmten oder bedeutenden Ort 
in der ganzen Perioikis der Eleier, namentlich in dem im 
Norden des Alpheios gelegenen Theile derselben. Es würde 
sich daher erklären, dass die genannten Triphjlischen Städte 
die einzigen waren, deren Namen, wenn von jener geredet 
wurde, einen Wiederklang hatte *^; insbesondere aber, dass 
der Name Triphylien, obwohl er im engeren Sinne blos auf 
die Stadtgebiete von Lepreon und Makistos beschränkt wird*', 
bisweilen auf die ganze Perioikis der Eleier, d. h. mit Ein- 
schluss der Orte im Norden des Alpheios, ausgedehnt wor- 
den sei. 



39) Paus. V, 5, 3. VI, 3, 2. 

40) Wachsmuth Hell. Alterthumskünde I, 1 S. 161. 

41) Xen. exp. Cyri V, 3, 7 sq. Diog. Laert. II, segm. 52 sq. Paus. 
V, 6, 4. Str. VIII, 387 med. 

42) VIII, 343 fin. 

43) 343 d. 349 c. sq. 

44) 345 fin. 

45) Pol. IV, 77, 9. 80, 13. 

46) Aristophanis aves V..149. 

47) Xen. h. gr. IV, 2, 16. VI,* 5, 2. VII, 1, 26. . 
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Eine Yergleichung der ÄndeatongeB der Griechischen 
Geschiclitschreiber in Rücksicht auf das Yerhältniss der ein- 
zehien Tbeile des Eleiischen Grehietes fiihrt zu folgenden 
Resultaten. Xenophon scheint mehrere Orte im Norden des 
Alpheios zu Triphylien zn rechnen^. Ebenso setzet Ste- 
phanos von Byzanz, ob er schon Sabnone, Kykesion^ Dyspon- 
tion Städte der Pisatis nennt, die meisten der Orte, welche 
nach der wahrscheinlichen Begrenzung der alten Pisatis 
später im Umfange derselben anftaachen, als Akroreia, Epi- 
talioh, Amphidoloi in Triphylien. Und selbst wo Xenophon 
die Orte im Norden des Alpheios Yon den Triphylischen 
unterscheidet, bezeichnet er die ersteren entweder blos durch 
Anführung ihres Namens, oder mit dem unbestimmten Aus- 
drucke „die übrigen"*^ Bei Polybios findet sich der Name 
Pisatis nur als Reminiscenz in einem geschichtlichen Rück- 
blicke^. Triphylien erscheint bei ihm^^, sowie nach andern 
Andeutungen^^ durch den Alpheios begrenzt. Dessenungeachtet 
ermangelt die Landschaft, in welcher Olympia ]ag, bei ihm, 
wie bei Xenophon, eines eigenthümlichen Namens^. Und 
doch bestand die Unterscheidung der hohlen oder eigent- 
lichen Elis von der früher so benannten Pisatis unverändert 
fort^. Die Meldung: die Eleier hätten Pisa Elis benannt^^, 
kann doch nur in dem Sinne aufgefasst werden, wonach 
jedes seiner Selbständigkeit beraubte Gebiet mit dem Namen 
des Eroberers bezeichnet wird: z. B. Korinth Argos^®, Tri- 



48) H. gr. m, 2, 30, vgl. 25. 

49) H. gr. IV, 2, 16. VI, 5, 2. VU, 1, 26. „rovg de TqupvX^g xal 
Tovg aiXovff." 

60) Pol. IV, 74 in. 

61) n, 9. 

52) Nach Strabo VIII, 343 floss der Alpheios durch Pisaiis und 
Triphylien. Hypana und Typana (vgl. Paus. V, 6, 5) nennt jener 344 
med, Triphylische Sl^te, 343 med. ist bei ihm statt Tlnavrig Tvnavrjs 
zu lesen. Auch bei Xen. h. gr. VI, 5, 2 erscheinen die Völker im Süden 
und Norden des Alpheios als abgesondert. 

63) Pol. IV, 73, 3. 4. 

54) Thuc. II, 26. Pol. IV, 73, 4. 

56) Didymus in schol. vet. ad Pindar. Ol. XI (X), 55. 

66) Xen. h. gr. IV, 4, 6. 
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phylien selbst Elis^'. Wäre dagegen völlig erwiesen, Olym- 
pia, unvergänglich durch die Feier der Olympischen Spiele, 
habe später seinen Namen zugleich der sie umgebenden 
Landschaft mitgetheilt, so läge darin der sicherste Beweis, 
das Gedächtniss an Pisa sei gänzlich erloschen^®. 

Die Nichtanwendung der Namen Pisa, Pisatis und Pisa- 
ten in einer andern als blos alterthümlichen Bedeutung, 
gegenüber der erweiterten Ausdehnung des Namens Triphylia, 
der Umschreibung durch Olympia, vereinigen sich mit dem 
Verschwinden der acht Städte, um uns in der Ueberzeugung 
zu befestigen, dass jene Namen in dem classischen Alter- 
thume zu den verschollenen gehörten, gleichwie fiir uns die 
Namen der Ostphalen, Engem, Allemannen u. s. w. Doch 
nicht blos des Landes Name war verschwunden. Die Namen 
der einzelnen Ortschaften der Pisatis in der späteren Epoche 
im Gegensatz zu den ehemaligen acht Städten, scheinen an- 
zudeuten unter Eleiischer Herrschaft sei ein neues Land mit 
neuen Namen der Ortschaften entstanden, welche zu der 
früheren Eintheilung dem Begriff nach sich verhalten haben 
dürften, wie die neuere Lombardei und die Ortschaften der- 
selben zu der alten Liguria. Gleichwohl findet sich in der 
Griechischen Geschichte eine ausdrückliche Erwähnung der 
Pisaten vor, die jedoch eine Erklärung gestattet, welche das 
angeführte Resultat zu bestätigen scheint. 

Die Spartiaten lösten im Frieden Ol. 95, 3^^ alle die 

57) Steph. Byz. v. TQt(pvX£a. 

58) Plutarch. de fluviis: ^'AXtpBtog notafiog narä TICaav rijs'OAvfi- 
nCagJ'*' Steph. Byz. „'OlvfinCa 17 tvqotsqov TlCea Isyofisvrj^^ und „JT/iffa 
noXig Hai nQrjvri xijg 'Olvfinlag.^^ Paus. V, 14, 2: „tco Jd reo 'A7to[ivi(a 
l^sXavvovtL zijg 'HXsiag 'OXviin^ag tag (iv£(xg^^ was Ael. de nat. animal. 
V, 17 auf die fivtai niaatiSsg bezieht. Paus. VIII, 1, 1: ,,zijg 6s y^g 
rrfg 'HXstag iiata fisv 'OXvfiniav xal rov 'AX(p6i4)v rag itißoXag TCQog zriv 
MsaöTjvLciv sCalv oqol,^'^ weil nach der spätem Eintheilung Triphylien 
grösstentheils zu Arkadien geschlagen war: Paus. V, 5, 3. 

59) So C. 0. Müller und Andere anders, je nach der verschiedenen 
Auffassung von Xenophons Chronologie. Des Ersteren Darstellung, 
Hell. St. I, 374. 375 leidet jedoch an dem Zwang, welcher aus dem 
Bestreben, ungleichartige Berichte zu einem Ganzen zu verschmelzen, 
entstanden ist. Xen. h. gr. III, 2, 21 sq. Diod. XIV, 17, vgl. Paus. 
III, 8, 2. 
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Orte, welche die Eleier im Norden wie im Süden des Al- 
pheios zu ihrem ursprünglichen Gebiet hiuzuerobert, oder 
durch Kauf erworben hatten, als unabhängige Staaten aus 
dem ünterthanen verbände mit Elis ab. Die Aufsicht des 
Tempels des Olympischen Zeus, wiewohl keine angestammte 
Gerechtsame der Eleier, entzogen sie ihnen dagegen nicht. 
Denn sie dachten, die, welche anstatt der Eleier darauf An- 
spruch machen könnten, wären Landleute, xcjQitai^ folglich 
dazu ungeeignet^. Das autonome Verhältniss der früheren 
Perioiken der Eleier erhielt sich wahrscheinlich bis nach 
dem Sturze von Spartas Hegemonie, Ol. 102, 2^^ Wann 
die Eleier den Besitz der ihnen entrissenen Gegenden wieder 
erlangten, wird nirgends genau angegeben ^^. Wir erfahren 
nur, dass sie Ol. 103, 3 sowohl jene als Kyparissia und 
Koryphasion in Messene besetzt hatten, und als sie in dem- 
selben Jahre auch Lasion wieder einnahmen, welches, wenn 
gleich vor Ol. 95, 3 den Eleiem gehörig, doch in damaliger 
Zeit zu Arkadien gerechnet wurde, die Arkader ihnen des- 
halb den Krieg erklärten ^^. In- Verlauf dieses Kriegs trat 
der Olympische Monat ein. Dies gab dazu Anlass, dass die 
Arkader sich mit den Pisaten, welche die dargebotene Ge- 
legenheit ergriffen, um ihre früheren Gerechtsame geltend 
zu machen, zu dem Zweck verbanden, die 104. Olympiade 
gemeinschaftlich anstatt der Eleier zu feiern^. 

Man hat für diese Pisaten eine Stelle in der Umgegend 
von Olympia gesucht und angenommen, die Bürger der 
ehemaligen Stadt Pisa hätten, in Dörfern zerstreut, deren 
Zerstörung überdauerte^; wie Smyma seit der Zerstörung 

60) Xen. h. gr. III, 2, 30. 31. Vgl. Diod. XIV, 34. 

61) Vgl. Xen. h. gr. III, 5, 12. IV, 2, 16. VI, 5, 2. VII, 1, 26. 

62) Nach Müller, die Phylen von Elis und Pisa, S. 70, wäre dies 
bereits vor Ol. 103 geschehen. Die Eleier zählten nämlich in diesem 
Jahre zwölf Phylen, Paus. V, 9, 5. Dies kann aber blos durch die 
Aufnahme ihrer früheren ünterthanen in die letzteren erklärt werden. 
Vgl. auch Schneider in epimetro ad Xen. Anab. p. 171. 

63) Xen. h. gr. VII, 4, 13. 14. Diod. XV, 77. 

64) Xen. h. gr. VII, 4, 28. Diod. XV, 78, vgl. Paus. VI, 4, 2. 8, 
2. 22, 2. 

66) Müller Hell. St. III, 469. Phylen von Elis und Pisa, S. 176. 



Die Pisaten. 45 

durch die Lyder vier Jahrhunderte in Komen fortbestanden 
haben soU^*'; das hundertthorige Theben seit Cambyses®^; 
und nicht wenige Griechischen Stämme selbst in der Ver- 
bannung den Begriff ihres angestammten Gemeinwesens be- 
wahrten^. Nach jener Voraussetzung würde der Name Pi- 
saten die Bürger der Stadt im Gegensatz der Landschaft 
Pisa bezeichnet haben; anstatt dass was wir über deren 
Geschichte wissen uns viehnehr veranlassen sollte, beide im 
Gegensatz zu Elis als ein Ganzes aufzufassen. Bezeichnet 

• doch Stesichoros die Landschaft Pisa, wie andere Dichter 
andere Landschaften Polis®^ Und hätten die Ausleger des 
Pindar eine Erklärung für Pisa gesucht, dessen Stätte sie 

•als verödet schildern'®, wenn lebendige Zeugen desselben in 
dessen nächster Umgebung sich erhalten hätten? Obige 
Deutung ist, wenn ich nicht irre, eben dadurch veranlasst, 
dass für den Namen Pisaten in der spätem Pisatis kein 
Raum ist. Wie aber wenn Xenophon und derjenige, wel- 
chen Diodor vor Augen hatte, den abgestorbenen Namen der 
Pisaten hier nur deshalb aus der Vergessenheit hervorgezogen 
und auf die damals wirklich vorhandenen Bevölkerungen der 
ehemaligen Pisatis angewendet hätte, weil derselbe mit der 
Sage über die .erste Einsetzung und die Feier der Olympi- 
schen Spiele unzertrennlich verknüpft war? Das Land war 
damals vermuthlich in zwei Parteien gespalten '^ War nun 
auch Marganeis schon vor dem Feste wieder in die Hände 
der Eleier gefallen'^, so könnte doch die auf Seiten der 

Wachsmutli Hell. Alterthumskde I, 2, 240. 253. (2. Ansg. I, 728) läset 
sogar Ol. 95, 3 Pisa von Elis abhängig bleiben. 

66) Str. XV, 646. 

67) Str. XVII, 816, vgl. 805. 

68) Paus. IV, 27, 5. 

69) Str. VIII, 356. 

10) Schol. (vet.) ad Pindar. Ol. I, 24. 28: „nsQl ds t^s Warig, ort 
6 TOicog iv "HXidi vnb vipTiXciv ox&oav Trc^tcjjrdficvdg IIoXiiKov (priaLV.^' 
XI, (X) 51—57. 

71) S. Xen. h. gr. VII, 4, 14. Diod. XV, 77: ,yjQ7td8(ov (pvydSsg,'' 
„TtQotpdas Toov (pvydSoDv,^^ etwa weil die Perioiken der Eleier damals 
Arkader benannt worden wären? Xen. h. gr. VII, 1, 26. Vgl. auch über 
tpvyddsg III, 2, 29. 

72) Xen. h. gr. VII, 4, 26. 
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Arkader stehende Partei, die Akroreier, Ampliidoler, die Stelle 
der Pisaten bei den Olympien vertreten haben. Dadurch er- 
hielte zugleich die Bezeichnung Choriten, welche Xenophon 
denen, welche die Beaufsichtigung des Tempels anstatt der 
Eleier beanspruchen könnten, ertheilt, mit Rücksicht auf das 
uns vorliegende Material eine tiefere Begründung als dies 
bei der frühern Erklärung der Fall ist. 

Es scheint unwesentlich, verdient aber in der angegebenen 
Beziehung besondere Beachtung, dass Xenophon Amphidoloi, 
Marganeis, in ähnlicher Art wie Akroreioi, nie anders als 
in der Mehrzahl aufführt. Geschah dies etwa in der Ab- 
sicht, um jene Orte von denen zu unterscheiden, welche so- 
wie Lasion, Epitalion erweislich nur aus einer einzelnen 
Ortschaft bestanden; so- könnte der angeführte Umstand zu 
einer ähnlichen Deutung jener Mamen, als des obengedachten 
Akroreioi, oder der schon früher erwähnten Gauverbindungen 
der Arkader, der Mainalier, Parrhasier u. s. w. Anlass geben. 
Denn gleichwie Stephanos von Byzanz Akroreia Polis be- 
zeichnet, ungeachtet es, wie wir sahen, eine Menge von 
Ortschafken in sich schloss; so könnten auch jene CoUectiv- 
benennungen sein, deren jede eine bestimmte Anzahl von 
Ortschaften in sich schloss. Das wäre noch ein weiteres 
Motiv, den Mangel einer allgemeinen Bezeichnung für das 
gesammte Land zu erklären. 

Die hier geäusserte Vermuthung wird, so scheint es, 
durch das Zeugniss des §trabon bestätigt. Dieser bezeichnet 
einen Ort Alesiaion als eine Ortschaft in Amphidolis und 
fügt noch hinzu: die ümherwohnenden hielten jeden Monat 
daselbst eine Zusammenkunft^. Margalai setzt er ebenfalls 
in Amphidolia ''^ Hiernach scheint nicht zweifelhaft, dass 
Amphidoloi wenigstens eine CoUectivbenennung der an- 



73) VIII, 341: „ro vvv 'AlsaiaVov, Z^'^Q''^ naqa rr^v 'AfKpdox^^cc (1. 
'AiitptdoXida), ^v&u yiaxa fiijva dyoQctv avvayovaiv ot nsQ^otnot.^'^ 

74) 349: „at vvv MaqydXai (1. MaqyavBtq) rijg 'Afitpinolsrng^'' (1. 
'Afiq>idoXiag\ undvgl. Xen. h.^ gr. VII, 4, 14. 26. Die fehlerhafte Ortho- 
graphie der Ortsnamen nennt Wesseling ad Diod. T. I, p. 653: „quasi 
eius regionis fatum." 
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gegebenen Art war. Um so weniger dürfte man sie als eine 
der acht alten Städte der Pisatis betrachten ^^ 

Das Eleiische Gebiet (xdQo) — im Gegensatze der Stadt^ 
welcher Name im praegnanten Sinne der Hauptstadt Elis er- 
tlieilt wird'^ — zeichnete sich nach Polybios sowohl in Rück- 
sicht auf Anbau y als auf wohnliche Benutzung desselben 
von Seiten der Grundeigenthümer yor sämmtlichen übrigen 
Theilen der Peloponnes aus. Der Tempel des Olympischen 
Zeus gewährte ihm einen Gottesfneden. Von Seiten der Ober- 
häupter des EIeiischei> Staates waren besondere Vorkehr- 
ungen für die auf dem Lande Wohnenden getroffen, wohin 
zu rechnen ist, dass ihnen auf dem Lande selbst Recht ge- 
sprochen wurde. Das Angeführte hatte zur Folge, dass 
Manche bis in das» zweite oder dritte Geschlecht nie die Stadt 
gesehen hatten ^^. 

Was hindert nun, dass wir die Choriten des Xenophon 
in den Perioiken des Strabon und Polybios anerkennen? 
Das charakteristische Mittel, um zerstreut lebende Bevölker- 
ungen heranzuziehen, ihnen einen Ersatz für das Zusammen- 
leben in den Städten zu gewähren, ist, dass denselben in 
ihren Wohnbezirken, ixl xonov, Recht gesprochen wurde '*. 
Das ist, wenn ich nicht irre, der Sinn der angeführten Worte 
des Strabon. Der Ausdruck äyogä erinnert an die Fora und 
Con.ciliabula Römischer Bürger, welche in den ausserhalb des 
eigentlichen Ager Romanus dem Römischen Volk ausgetheil- 
ten Ländereien zum Behuf der Rechtspflege gegründet wurden ^^. 
So erinnern die festen Burgen des Eleüschen Gebiets, welche 
gleich Thalamai^, Pyrgoi^^ den Bewohnern de^ platten Landes 



75) Müller Phylen von El. und P. S. 176. . 

76) Xen. h. gr. III, 2, 26. 27. VII, 4, 14. 16. 17. 19. 26. 32. 

77) Pol. IV, 73, 6—10. 

78) Vgl. noch ÜBsing inscr. Gr. med. Havniae 1847. N. 2, v. 30. 

79) „In terra Italia in oppidis, foris, conciliabnlis . . . ubi juri 
ddmdo praeesse solent.'' Elenze fr. legis Serviliae repetandanun . 
Berol. 1845. p. 52. Hanbold monnm. legal, p. 45. 

80) Pol. IV, 57, 2. 

81) Pol V, 102, 6. Liv. XXVn, 32, 7, in der Nähe von Elia. Ein 
anderes Pyrgoi in Triphylien: Thnc. V, 49. Pol. IV, 77, 9. 80, 13. 
Str. VIII, 348. 
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bei feindlichen Ueberfällen. Schutz boten, an die Pagi des 
eigentlichen Ager Romanus, die Schöpfung des Königs Servius 
Tullius»l 



Das nördliche Griechenland. 

Das alte Attika. 

Wie die lonier des Äigialos und Asiens, wie die, nach 
den loniern den Äigialos bewohnenden Achaier je in zwölf 
Theile zerfielen; werden auch in der Vorzeit Attikas zwölf 
selbständige Gebiete der Attiker aufgezählt \ Die Anzahl der 
Bezirke, in welche Boiotien zerfiel, belief sich ursprunglich 
vermuthlich auf vierzehn^. In der Phokischen Geschichte 
findet sich die Erwähnung von zweiundzwanzig Städten der 
Phoker vor^. Wir kennen die Namen von dreizehn selb- 
ständigen Abtheilungen der Ozolischen Lokrer*: die der drei 
selbständigen Theile, iibqi], in welche die Melier zerfielen ^ 
Diese ursprünglich gleichgeordneten Bezirke mögen zum Theil 
nur locker mit einander verbunden gewesen sein. Bisweilen 
nahm wohl der eine derselben die vorherrschende Leitung 
der übrigen ii^ Anspruch. Theben z. B. erhob den Anspruch 
auf die Hegemonie über die Städte Boiotiens und übte* sie 
nach der Leuktrischen Schlacht eine Zeit lang wirklich aus. 
Auch Amphissa scheint eine «vor anderen Orten der Ozolischen 



82) Dionys. Halic. IV, 16, vgl. 54. V, 44. IX, 56, hier neQ^tolia genanot. 

1) Str. IX, 397. 

2) Paus. IX, 5, 4. Müller Hellen. Stud. I, 222. (216). 

3) Demosth. de falsa legat. p. 379, 9. Liban. v. Demosth. p. 5, 1- 
Paus. X, 3, 2. Die meisten der von Pausanias angeführten Städte fin- 
den sich noch in den Inscriptions de Delphes par Wescher et Foncart. 
Paris 1863 (Aitolischer Zeit angehörend) vor, selbst das von Paus. X, 
36, 3 als verwüstet bezeichnete Medeon a. a.O. n. 358, 7. 392. 402. 436, ft. 

4) Thuc. III, 101. 102, vgl. Steph. B. v. XaXaiov. Zu den von 
Thuk. genannten fügen die I. de Delphes noch ^vcrnevs, n. 405 und 
passim, vgl. Steph. B. v. Plutarch. qu. Gr.: 15. femer "A^iog, n. 286, vgl. 
Steph. B. V. hinzu. 

5) Thuc. III, 92. 
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Lokrer hervorragende Stellung eingenommen zu haben; die 
unterscheidende Benennung der Opun tischen Lokrer® vielleicht 
so zu erklären, die Stadt Opus habe diesem Theil der Lokrer 
mit dem Namen die Verfassung verliehen'. 

Strabon berichtet nach Philochoros: Kekrops habe, als 
die Karer von der See, die Boioter vom Lande aus Attika 
verheerten, das Volk in zwölf Städte: Kekropia, Tetrapolis, 
Epakria, Dekeleia, Eleusis, Aphidna, Thorikos, Brauron, 
Kytheros, Sphettos, Kephisia — und, wie man die fehlende 
zwölfte Stadt ergänzt hat, — Phaleros zusammengezogen^. 
Nach dieser Erzählung würden folglich die Attiker, bevor sie 
durch Kekrops in zwölf Städten zusammengezogen wurden, 
zerstreut gewohnt haben. In der That berichtet der Ety- 
molog: vor dieser Zusammenziehung hätten sie in Komen 
gewohnt^. 

Wir lassen es hier dahingestellt, welche Bewandtniss es 
mit der angeführten Zusammenziehung derselben in zwölf 
Städten gehabt haben möge. Wie schon der Name besagt, 
bezeichnet Tetrapolis, die eine der genannten, einen abgesonder- 
ten Bezirk, welcher vi^Städte enthielt; nicht wie man aus 
der Einreihung derselben in die Zahl der zwölf Städte 
sobliessen könnte, eine einzelne Stadt ^^. Auch Epakria war 
nicht Name einer Stadt, sondern eines, in der Nähe von Te- 
trapolis gelegenen ^^, Bezirks oder einer Gegend von Attika, 
welche nach dem Etymologen ebenfalls drei Städte enthielt ^^. 

6) Vgl. Boeckh C. I. I, p. 856. 

7) Aristot. polit. III, 11, 1. Paus. IX, 23, 4. 

8) Str. IX, 397: „ . . . Ott tpriol ^doxogog Tfoqd'OVfisvTig r^s xcogag 
iti Q'aXatrrig ^sv vnb Kaqmv, in yfjg S^ vno JBotorcov, ovg iyidXovv 
"Aovocg, Ks'üQOTta nqiotov elg Bv(o%aC8B%a noXeig awoinCeon, xo nXrjQ'og, 
fov ovoficcra Ks'üQon^a'*' x. r. X. 

9) Etymol. magn. Suidas y. 'EnanqCa ;|r(09a: j'A&rjvatovg naXai 
yicoiiridov oUovvtag nqmtog Kingoip avvayayav natco'KLasv stg noXetg 

dVQY.alÖBV.CL^*' TL. T. X. 

10) Str. VIII, 383. Diod. IV, 57. 

11) Becker änecd. Gr. I. Lexica Segeriana p. 259: ^'EnanqCa ovoficc 
X(OQag %XriG£ov TetqanoXsoag HSLfisvrjg.^'' 

12) Etymol. magn. Saidas 1. 1. : „ . . . xQstg Sl tag Xoinäg (sc. noXsig) 
InayL^ldag (ovo^iaas, %ocl rj nQoasxijg x^Q^ "^^^S tqiaiv 6fi(ovv[i(og avtaig 
ina%qla inaXBito.'*^ 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 4 
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Dass man aber den Namen Ttohg auf solche abgesonderte 
Bezirke, wie die angeführten, welghe wieder eine Anzahl von 
Städten in sich schlössen, anwendete; ist in dem Alterthum 
durchaus nicht ungewöhnlich und dadurch zu erklären, dass 
noXis im Griechischen nicht blos eine zusammengebaute Stadt, 
sondern überhaupt das gemeine Wesen, den politischen Zu- 
sammenhang ausdrückt. Schon Strabon bemerkt: Stesichoros 
benenne in diesem Sinne die Landschaft Pisa jro'Atff, Sophokles 
Mysia: Mvöäv nokig^^. In ähnlicher Weise benennt Stepha- 
nos die Arkadischen Bezirke, Parrhasia, Eutresioi, Poleis** 
und so öfters. Hiernach dürfte man sich vielleicht für be- 
rechtigt halten, den einen Theil des Gemeldeten so aufzu- 
fassen: Kekrops habe das Volk in zwölf Gemeinwesen ge- 
ordnet. Doch ist nicht zu übersehen, dass die vorangehende 
Begründung jener Meldung bei dieser Auffassung ihre Spitze 
verlieren würde. Denn sowohl die Motivirung durch feind- 
liche Verheerung bei Strabon, als der Gegensatz der zerstreu- 
ten Wohnart bei dem Etymologen zielen in der That auf 
die Zusammenziehung in einzelne ^össere Centralpunkte ab. 
Anlangend den Namen Epalim ist neuerlich eine In- 
schrift bekannt geworden, welche die Epakreis „Trittys" zu 
bezeichnen scheint*^. Der Name Trittys, Drittheil wird haupt- 
sächlich als eine andere Benennung von Phratria, d. i. ünter- 
abtheilung einer Phyle*®, angewendet. Da nun in alter Zeit 



13) Str. VIII, 356, vgl. Suidas v. Klog. 

14) Steph. B. V. IlaQQccGia, EvT^i^fftg. Besonders häufig werden 
Inseln, selbst grössere, Foleis genannt, Wesseling ad It. Antonin. p. 523. 

15) „. . . 'Enangsayv r^t-rrvo", Ross Demen von Attika, p. 6 d. Vor- 
rede. Auch bei Bangab^ ant. hellen. II, n. 448. 

16) Eine Anzahl von Stellen der Grammatiker erklären tpqaxqiai 
und tQLTtvsq als von gleicher Bedeutung: Harpocration, Suidas v, 
yBvvritcn, = schol. Bav. ad Demosth. adv. Eub. T. II, p. 115 Reiske. 
Schol. Plat. Axioch. p. 371 D. Steph. B. v. (pqazqCa. Suid. v. tpqaxqia. 
Andere, welche als drittes Glied ^^vri einmischen, werden dadurch 
undeutlich: Pollux VIII, 111. Harpocration, Photius, Etymol. magn^ 
V. TQixxvq. Die Phratrien selbst benennen Steph. B. v. fpqaxqCuy Har- 
pocration, Suidas V. tpgaxsQsg, Etymol. magn. v. cpQcixoqsg den dritten 
Theil der (pvlrj. M. H. E. Meiers de gentilitate Attica. Hai. 1834 p. 9 
Zweifel, ob die Phratrien auf die Phylen zu beziehen, dadurch moti- 
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der Phyjen vier, der Drittheile also zwölf, d. h., soviel als 
der oben angeführten Städte waren, hat dies dazu Anlass 
gegeben, dass Manche in den vorher angeführten zwölf Städten 
die zwölf Phatrien des altattisehen Geschlechterstaates er- 
blickten^'. Haase wendet dagegen ein, die vier Phylen und 
zwölf Phratien gehörten einer ganz andern Organisation an, 
als die zwölf Städte ^^ Die Organisation der Ersteren, der 
Phylen und Phratrien, beruht näralich auf dem Prinzip einer 
planmässig durchgeführten Einung sämmtlicher in deren Or- 
ganisation enthaltenen Theile. Die den Theilen (den zwölf 
Städten?) nach der Sage beiwohnende Selbständigkeit, die sich 
in einzelnen Fällen bis zu einem thatsächlichen Gegensatze 
steigert, dürfte mit diesem Prinzip einheitlicher Organisation 
nicht zu vereinigen sein. Es geht aber auch aus den erhal- 
tenen Worten jener Inschrift keineswegs deutlich hervor, die 
Epakreis selbst wären Trittys benannt. Erstere lassen viel- 
mehr die Erklärung zu, die Trittys stelle eine Abtheilung 
der Epakreis dar^^. Und die Epakreis, wie gemeldet, fassten 
drei Städte in sich. 

Gesetzt aber den ftill, jener Name wäre wirklich auf 
eine der zwölf Städte angewendet worden, so läge darin wohl 



virt, dass TOn den Attischen Rednern niemals die Fhratoren mit den 
Phylen so, dass anf eine Verbindung beider geschlossen werden könne, 
in Beziehung gebracht würden, begegnet vielleicht die Bemerkimg 
Buttmanns (über Phratria s, Mythologus IL S. 317): „seit Klei- 
sthenes hörte das Yerhältniss der Phratrien zu den Phylen auf, da 
Eleisthenes statt der alten vier Attischen Stämme deren zehn nach 
wiUkührlicher Eintheilung eingeführt und diese blos auf die äi^iiovg 
bezogen hatte." In Athen und den Ionischen Colonien, wo der Name 
(pQatqia allein vorkommt, werden die Phratrien als Theile der Phylen 
bezeichnet. Aristot. pol. VI, 2, 11. C. I. Gr. n. 2330, v. 11. 23—33. 
V. 12. 3596^ V. 20: TtQog tpvXriv xal cpQccTgiav jr^ocyy^aqpijvafc." Dagegen 
in dem späteren Athen, Bangabä ant. hellän. n. 443, 32. 447, 48. 
^jyqcctpccad'aL (pvX'^g xal Sri(iov xal cpQatQiag.^'' 

17) Buttmann über Phratria a. a. 0. Boss Demen von Attika p. 8. 
Meier de gent. Att. p. 10. Droysen Attische Communal Verfassung in 
Ad. Schmidt allg. Zeitschr. f. Gesch. 8. Bd., S. 301. 

18) F. Haase, die Athenische Stammverfassung (aus den Abhand- 
lungen der bist, philol. Gesellsch. in Breslau 1857) S. 67. 

19) Haase a. a. 0; S. 70, Anm. 17. 

4* 
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keine Nöthigung die zwölf Städte mit den* zwölf Phratrien 
zu identificiren. Als die Einheit, auf welche das Drittheil 
hinweist, könnte man vielleicht local gefasst, den Epakria 
entsprechenden Landestheil von Ättika sich denken; wie 
Epakria selbst nach allem was darüber vorliegt eine blos 
territoriale Bedeutung hat. 

Solcher Landestheile von Attika werden nämlich in ver- 
schiedenen Zeiten theils vier, theils drei angefürt. Die vier 
Landestheile werden ursprünglich zwar als den vier Phylen 
entsprechend bezeichnet. Sie werden aber eben so oft ohne 
Beziehung auf die Phylen in blos localer Bedeutung ange- 
führt und bestanden als die naturgemässe Eintheilung des 
kleinen Attischen Ländchens fort auch nachdem die vier Phylen 
längst aufgehört hatten allgemeine Eintheilung des Volks zu 
sein. PoUux sagt: unter Kekrops waren vier Phyleu, Kekropis, 
Autochthon, Aktaia, Paralia. unter Kranaos wurden die- 
selben Kranais, Atthis, Mesogaia, Diakris umbenaimt^®. Zwei 
von den vier Phylen des Kekrops benennt auch ApoUodoros 
bei Stephanos Aktaia und Paralia ^^ Aktaia oder Akte be- 
zeichnet ausser ganz Aktaia, auch ^inen am Meere gelegenen 
Theil von Attika ^^ So bezeichnen die axtat des Sophokles 
welche in Kraft der Theilung des Landes durch Pandion 
dem Aigeus zufielen, nach dem Scholiasten des Aristophanes 
die Landschaft zunächst um Athen ^^ Der Name Mesogaia 
kommt nur bei PoUux vor. Anstatt seiner begegnet uns bei 
Stephanos eine Attische Phyle Pedias^^; werden in Solons 
und Peisistratos Zeit ol ^x rov tcsölov oder ot Tcsdtstg den 
Parteien der Paraloi und Diakrioi oder Hyperakrioi entgegen- 
gesetzt*^; das Pedion, das ebene Land im Innern, im Gegen - 



20) toUux VIII, 109. Dazu Haase a. a. 0. S. 73. 

21) Steph. B. v. !4mt^. 

2^) Harpocration, Suidas v. 'AntTj ini^aXattidtos xig (ioiqoc rijg 
'ATtvurjg, 

23) Str. IX, 392 extr. = schol. Aristoph. vespae 1218: „tj^v usqI 
To acrrt;." Schol. Lysistr. 58. Suidas v. naqdXoav, 

24) Steph. B. V. Tledlov. 

25) Her. I, 59. Plutarch. Solon 13. 29. Amator. 18, 14. Praec. 
ger. reip. 10 extr. 
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satze zur Paralia von Thukydides im Peloponnesischen Kriege 
und von Andern herausgehoben ^^ Diakris, auch Diakria*^ 
bezeichnet den gebirgigen Landstrich im Nordosten von At- 
tika, welcher sich nach Hesychios von dem Berge Farnes 
bis zu der Stadt Brauron erstreckte*®. Paralia, auch Pa- 
ralos endlich die auf beiden Seiten vom Meer umflossene 
Südspitze von Attika, deren westliche, gegen die Peloponnes 
und östliche, gegen die Inseln Euboia und Andros gerichtete 
Seite Thukydides unterscheidet*^: das Erbtheil der Pallantiden^, 
wozu nach Plutarch Sphettos* als Hauptort, wahrscheinlich 
auch Gargettos, Hagnus, Pallene gehorten^^ und wo noch in 
Makedonischer Zeit ein Strateg der Paralia^*. 

Die Auffassung der zwölf Städte als Trittyes der eben- 
angefuhrten vier Landestheile würde voraussetzen, jeder der 
vier Theile begreife wirklich drei von den zwölf Kekropischen 
Städten in sich. Allein diese Voraussetzung trifft nicht zu. 
Der Versuch die zwölf Kekropischen Städte ungezwungen 
auf die vier Landschaften zu vertheilen, wäre ein vergebliches 
Bemühen. Nach dem was über die Begränzung von Diakris 
und Paralia vorliegt entfallen auf eine jede von beiden allein 
je vier der obengedachten Städte; auf Diakris: Tetrapolis, 
Epakria, Dekeleia, Aphidna; auf Paralia: Thorikos, Brauron, 
Kytheros, Sphettos. Von Aktaia und Mesogaia werden über- 
haupt keine bestimmten Gränzen angegeben. Auf die ver- 
einigte Aktaia und Mesogaia, d. i. die Landschaft zunächst 
um Athen, entfallen wiederum vier der Kekropischen Städte: 
Kekropia, Eleusis, Kephisia, Phaleros. Wir haben also viel- 
mehr drei Theile, von welchen jeder Theil vier Städte ent- 



26) II, 56. 56. Auch von den Rednern, Harpocration v. nediayid, 
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hält. Und in der That steht der Eintheilung des eigentlich 
Attischen Gebietes in vier Theile, an anderen Orten eine solche 
in drei Theile gegenüber. So sind bei der Theilung des 
Landes durch Pandion Aktaia und Mesogaia offenbar als ein 
Theil aufgefasst. Dazu als zweiter und dritter Theil Diakris 
und Paralia. Als ein vierter Theil tritt dort die Landschaft 
Megaris, welche in alter Zeit ebenfalls zu Attika gehört haben 
soll, noch zu jenen hinzu ^^ Hierher sind auch die obenan- 
geführten drei Parteien: Pedieer, Diakrier, Paralier zu be- 
ziehen. Dem Angeführten entsprechend wird von ihnen ge- 
sagt: sie stellten soviel Parteien im Staate dar, als das Land 
Abtheilungen zählte^. Durch das Angeführte wird die Auf- 
fassung der zwölf Städte als Trittyes von vier Theilen, so 
dass auf einen Theil je drei der ersteren kämen, von selbst 
hinfällig. 

Haase schlägt einen eigenthümlichen Weg ein, um die 
zwölf Städte zu den vier Landestheilen in Beziehung zu 
bringen. Er leugnet, dass es jemals eine Zwölftheilung von 
Attika auf Grund der von Strabon bezeichneten zwölf Ke- 
kropischen Städte gegeben habe ^^. Denn nirgends fände sich 
eine Erwähnung von zwölf Königen oder sonst eine auf den 
Bund bezügliche Zwölfzahl vor. Als die am meisten beglau- 
bigte Eintheilung von Attika für die älteste Zeit dagegen 
vier Stämme mit ihren vier Stammkönigen. Die Zahl Zwölf 
könne deshalb nicht als die wesentliche Grundlage einer eig- 
nen Organisation angesehen werden. Gleichwohl gestatte eine 
Meldung des Etymologen, jene Zahl mit derjenigen in Ver- 
bindung zu setzen, welche anderweitig als die älteste allein 
beglaubigt sei. Der Etymolog berichtet nämlich im Gegen- 
satze zu der oben angeführten Stelle des Strabon: „Kekrops 
habe von den zwölf Städten eine nach seinem Namen, zwei 
Tetrapoleis benannt, von welchen jeder Theil aus vier Städten 
bestanden habe; nach den übrigen drei Epakridischen Städten 
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sei deren Umgebung Epakria benannt" ^^ Hieraus ergäbe 
sich eine vierfache Gliederung des Ganzen, unter welche die 
zwölf Städte in ungleicher Zahl yertheilt seien. Strabon, das 
Zahlzeichen {TstgaTtoXeLg ß) übersehend , habe zu Eekropia, 
Tetrapolis, Epakria acht Städte blos nach Willkühr dazu ge- 
schriebeu. Die von dem Etymologen angedeutete vierfache 
Gliederung der Städte entspreche aber den vier Landestheilen. 
Der Landschaft Aktaia die nach Eekrops benannte Stadt. 
Der Landschaft Diakris die eine aus den vier Städten Oinoe, 
Probalinthos, Marathon, Trikorythos zusammengesetzte Tetra- 
polis. Eine Inschrift beweise, dass der Demos Plotheia Aus- 
gaben zu Opfern für sich, fiir die Athener und für die Epa- 
kreis bestritt ^^. Plotheia bezeichne daher eine der Epakri- 
dischen Städte. Eine zweite der Demos Semachidai, nach 
Philochoros ebenfalls in Epakria gelegen ^. Die Gesammtheit 
der Epakreis aber müsse wegen der südlichen Lage des 
Demos Plotheia in den Landestheil Paralia gesetzt werden. 
Eine neuerlich acht Stadien von Athen nahe der Acharnischen 
Strasse bei einem Ort mit Namen Bathya (entsprechend dem 
alten Demos Bäte?) gefundene Inschrift bezeuge endlich, dass 
die Mesogeioi noch im 3. Jahrh. v. Chr. dort ein Fest und 
Opfer zu Ehren des Herakles feierten ^^. Darin sei der reli- 
giöse Rest jener uralten Gemeinde wiederzufinden, zu welcher 
die Bewohner des vierten Landestheiles, der Mesogaia und 
der in ihr liegenden zweiten Tetrapolis verbunden wareu. 

Es bedarf kaum eines Hinweises, dass die hier niit- 
getheilte Ansicht dem Strabon, der ausdrücklichen Berufung 
desselben auf Philochoros ungeachtet, Mangel einfachen Ver- 
ständnisses, willkührliche Aenderung der Ueberlieferung, Er- 
dichtung, Schuld giebt, von welchen die Schriften des Ersteren 
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kaum ein Beispiel- darbieten dürften. Hiervon abgesehen 
scheint der Versuch, die angeführte Gliederung der Städte 
mit den vier Landestheilen zu verknüpfen, an sich als ein 
verfehlter bezeichnet werden zu müssen. Denn ohnstreitig 
sind nicht blos die vier Städte der Marathonischen Tetra- 
polis, sondern auch die drei Epakridischen, das sind sieben 
von zwölf, dem einen genannten Landestheil Diakris zuzu- 
weisen; da Hesychios diesen bis Brauron ausdehnt ^^, wel- 
cher Ort noch etwas südlicher liegt, als die in der zuerst- 
erwähnten Inschrift mitangeführten Deinen Plotheia und Halai 
(Araphenides) ^^ Unzutreffend erscheint der Versuch , die 
Festgemeinschaft der Mesogeioi mit der zweiten Tetrapolis in 
Verbindung zu setzen. Denn anstatt vier Städte führt die 
jene Festgemeinschaft betreffende Inschrift blos einen Demos 
^Bate von unbekaunter Lage an. üebrigens dürften die er- 
wähnten Mesogeioi wohl passender in die noch jetzt Me- 
sogia benannte Landschaft im Innern der Paralia*^, als in 
die Gegend des Fundortes der Inschrift gesetzt werden. Man 
braucht sich nur zu denken, dass der welchem die Inschrift 
geweiht war ausser seinem Demos, wie bekanntlich häufig 
geschah, lebte, um es erklärlich zu finden, wie erstere an 
einen Ort acht Stadien nördlich von Athen gekommen sei ^^. 
Es kann nicht meine Absicht sein, gegenüber den ab- 
weichenden Angaben des Etymologen und dem Stillschweigen 
anderer Quellen, — nur der einzige Charax identificirt noch 
die zwölf Städte mit denen, welche Theseus incorporirte, d. h. 
mit sämmtlichen Bezirken, in welche Attika vor Theseüs 
zerfiel ''^, — die Authenticität der Namen der zwölf Städte, 
welche Strabon nach Philochoros als von Kekrops geordnet 
heraushebt, die Authenticität der gemeldeten Nachricht über- 
haupt absolut verbürgen zu wollen. Indessen scheint aus 
Allem was bisher angeführt und uns sonst bekannt ist, doch 
mit Sicherheit hervorzugehen, im Vergleich mit den von 
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Strabon herausgehobenen umschliessen die von dem Etymo- 
logen in obiger Stelle herausgehobenen Städte oder Städte- 
bezirke nur einen ganz unbeträchtlichen Theil des Attischen 
Gebietes: Ath^n, die eine Tetrapolis^ Epakria und eine zweite 
unbekannte Tetrapolis. Anzunehmen in denjenigen Theilen 
von Attika, welche nicht unter den in der Stelle des Etymo- 
logen herausgehobenen begriffen sind, habe in Beziehung auf 
Zusammensetzung der Gemeindekorper ein andrer Zustand 
geherrscht, als in den von ihm namentlich bezeichneten, liegt 
indessen auch kein Grund vor. Viel eher dürfte die Analogie 
aller Theile des ältesten Griechenland uns zu der Annahme 
bestimmen, dass in jenen die gleichen Verhältnisse wie in 
diesen obwalteten. Nun enthalten Tetrapolis und Epakria 
zusammen sieben Städte, von welchen wir sechs mit Namen 
kennen. Diese sechs Städte sind seit der Einführung der 
Demenverfassung durch Kleisthenes insgesammt Demen um- 
benannt. In einer früheren Zeit zählte man in ganz Attika 
nach unverwerflichen Zeugnissen hundert solcher Demen *^, 
in der spätem Zeit hundert und siebenzig oder vier und 
siebenzig^^. In der Zeit, auf welche obige Meldungen sich 
beziehen, waren aber von den hundert Demen sicher nicht 
wenige schon vorhanden, wenn sie auch, wie die obenange- 
führten, nach der urgprünglichen Gewohnheit der Griechen 
damals zum Theil den Namen Städte führten*^. Daraus ins- 
besondere lässt sich abnehmen, einen wie geringen Theil von 
Attika jene vierfache Gliederung der Städte bei dem Ety- 
mologen umschliesse. Umgekehrt käme schon eine beträcht- 
liche Anzahl von Ortschaften heraus, wenn man sich sämmt- 
liche, von Strabon bezeichneten, zwölf Kekropischen Städte 
oder Gemeindekörper in ähnlicher Art wie Tetrapolis, Epa- 
kria aus einer bestimmten Zahl von einzelnen Ortschaften 
zusammengesetzt denkt. 
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Es bleibt mir noch übrig auszusprechen was mir selbst 
hinsichtlich der in Frage stehenden Punkte am wahrschein- 
lichsten däucht. Das scheint mir einleuchtend, diejenige Te- 
trapolis, von welcher allein unter diesem Namen auch an 
andern Orten genauere Kunde erhalten ist, während von dem 
Dasein der andern nur die angeführte Stelle des Etymologen 
und bei Suidas Kunde giebt, die Marathonische; der an diese 
grenzende, Epakria oder Epakreis benannte Bezirk, d. i. die 
südlichste Spitze der Landschaft Diakris, welche selbst den 
vierten Theil von Attika darstellt, bezeichneten zwei selb- 
ständige Gebiete oder Theile, welche denjenigen entsprechen, 
die wir früher in der Peloponnes antrafen. Jeder dieser 
Theile zerfiel gleich den Theilen der lonier des Aigialos, der 
Achaier, der Arkader, in eine bestimmte Anzahl von Ort- 
schaften, auf welche die uns schon bekannten Merkmale der 
Komen oder Demen — bei räumlicher Trennung Einung durch 
geschichtliche üeberlieferungen, den gemeinsamen Besitz eines 
Tempels oder anderer Heiligthümer — Anwendung leiden. 
Die Gründung von Tetrapolis wird dem Xuthos, Schwieger- 
sohn des Erechtheus, Vater des Ion, zugeschrieben *^ In 
Trikorythos, einer der vier Städte der Tetrapolis, nahmen die 
Athener, allein von allen damals vorhandenen Gemeinwesen, 
die Herakleiden bei sich auf und halfen ihnen Eurystheus be- 
siegen ^^ Die Marathonier, Bewohner einer andern der vier 
Städte der Tetrapolis, hatten nicht blos ein Herakleion, son- 
dern behaupteten, dass sie Herakles zuerst als Gott verehrt 
hätten^®. Die üeberlieferungen, welche an den in sich ab- 
geschlossenen Verein jener vier Städte geknüpft waren, lebten 
noch in der Zeit des Peloponnesischen Krieges fort. Denn 
die Lakedaimonier verschonten bei der allgemeinen Verheerung 
von Attika in dem Peloponnesischen Kriege allein das Gebiet 
von Tetrapolis aus Dankbarkeit für die ihren Vorfahren da- 
selbst zu Theil gewordene Gastfreundschaft ^^ und noch in 
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einer andern Beziehung hat ein Neuerer die einstige selb- 
ständige Bedeutung von Tetrapolis begründet als ursprüng- 
lichen Sitz des ApoUoncultus und Ausgangspunkt der Pythi- 
schen Feststras^e auf Attischem Gebiet. Denn der Umstand; 
dass zugleich der Seher am Erdaltare des Blitze sendenden 
Zeus zwischen Pythion und Olympion in Athen ^^ und wieder 
ein andrer Seher vom Pythion bei Oinoe in Tetrapolis (nicht 
Oinoe bei Eleutherai) aus die Zeichen beobachteten, wenn 
der Pythische Festzug bevorstand ^^ Hess jenen erkennen, 
dass die wichtige Verbindung zwischen Delos und Delphoi, 
auf welche Aischylos hindeutet^, durch die Attische Tetra- 
polis und durch das Asoposthal eröffnet wurde; der Anfang der 
Delphischen Feststrasse ursprünglich in Tetrapolis, dem frühern 
Sitze der Attischen lonier, war und erst nach Verpflanzung der 
lonier aus Tetrapolis nach Athen, von dort nach Athen verlegt 
sei ^^ — Von den Opfern der Plotheis für die Epakreis ist schon 
geredet. Auch die Festgemeinschaft der Mesogeioi wird eine 
ähnliche, auf religiöser Weihe beruhende, alte Organisation, 
wie Tetrapolis, Epakria, darstellen. Es ist eine gewiss zu- 
treflfende Bemerkung des früher angeführten Schriftstellers*^, 
dass, wenn das politische Leben der Athene^ sich manichfach 
umgestaltete und sich neue Bahnen und Formen für seine 
Bewegung schuf, doch seine alte Organisation nicht zerstört 
werden konnte, sondern erhalten wurde, weil sie religiös ge- 
weiht war." Und wie Epakria drei Städte enthielt, werden 
auch die Mesogeioi nur einen . kleineren Bezirk darstellen, 
welcher aus irgend einem Grunde denselben Namen führte, 
wie der Stamm des Kranaos. Denn sehen wir einmal ab von 
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dem Namen, oder der blosen Namensälinliclikeit; — was 
könnte uns bewegen, die bezeichneten Mesogeioi, oder die 
Epakreis auf die alten Attischen Stämme des Eranaos: Me- 
sogaia, Diakris zurückzuführen? Das einem jeden dieser 
Stämme entsprechende Gebiet umfasste ja gemäss der Ursprung- 
liehen Eintheilung des Landes in vier Stämme, ungefähr den 
vierten Theil von ganz Attika. Wären die späteren Namens- 
verwandten der gedachten beiden Stämme mit diesen iden- 
tisch gewesen, so müsste man in dem angegebenen Falle 
noth wendig zugleich voraussetzen, erstens, dass die Pest- 
gemeinschaffc eines jeden dieser Stämme fort und fort unge- 
fähr den vierten Theil des Attischen Gebietes in sich ver- 
einigt habe. Zweitens, da jene beiden Stämme später andere 
Namen empfingen, darauf die vier Stämme ganz abgeschafft 
und durch die zehn des Kleisthenes ersetzt wurden, dass in 
den bezeichneten Festgemeinschaften die älteste Ordnung und 
Eintheilung von Attika neben der neuen durch die Jahrhun- 
derte gewissermassen ununterbrochen fortbestanden habe. In 
der einen wie in der andern Beziehung erschiene es in der 
That ganz undenkbar, dass nur eine so zufallige und ver- 
einzelte Kunde, wie die vorstehende, von jenen Festgemein- 
schaften sich erhalten haben sollte. — Peiraieus, Phaleros, 
Xypete, Thymoidatai waren terQcixca^OL ^l In ihrer Nähe war 
ein ^HqückIbiov TBtQaTUD^ov ^®. Erstere bildeten daher wohl 
einen ähnlichen Verein, wie Tetrapolis, welchen obiges Ver- 
zeichniss des Strabon vermuthlich unter Phaleros begreift. 
Man darf übrigens aus den Benennungen tsrQcixcDfioLj TstQci- 
xcoiiov wohl nicht auf einen sachlich begründeten Gegensatz 
zu Tetrapolis schliessen^^ Es wäre ja möglich, die vorste- 
hende Anwendung jener Benennungen rühre gar nicht aus 
alter Zeit her, sondern gehöre einer Zeit an, in welcher das 
jüngere Wort xciiiri^ welches neben dem früher ausschliesslich 
angewendeten TtoXig zur Geltung gelangte, etwa zur ünter- 
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Scheidung von der Marathonischen TetrapoHs auf jene Ort- 
schaften angewendet wurde. Trikomoi Messen die Attischen 
Demen: Eupyridai, Kropidai, Pelekes®^, welche nach der Ana- 
logie gewiss ein geschlossenes Gemeinwesen bildeten und als 
benachbart auch in Inschriften nebeneinander stehen ^^. Es 
wird berichtet, die Verehrung des Zeus Hekatesios und der 
Hekate, welche den Thesen s gastlich aufgenommen, habe ver- 
schiedene benachbarte Demen vereinigt ^^ 

Durch geschichtliche Tradition wird femer Dekeleia als 
ein selbständiger Bezirk erwiesen. Die Tyndariden waren zur 
Wiedererlangung ihrer Schwester Helena ausgezogen, wussten 
aber nicht, wo diese verborgen sei. Die Dekeleier oder De- 
kelos selbst entdeckten ihnen deren Aufenthalt in Aphidnai. 
Mit Hülfe des Stammheros des Aphidnai benachbarten Demos 
Titakidai, mit Namen Titakos ^^, nahmen darauf die Tynda- 
riden Aphidnai ein. Die Lakedaimonier aber, deren Heeren 
bei jedem Auszuge die Bilder der Tyndariden vorgetragen 
wurden ^, verliehen auf Grund des Gemeldeten den Deke- 
leiem Befreiung und den Vorsitz in Sparta und verschonten 
bei einem spätem Einfalle in Attika deren Gebiet ^^. Am 
bestimmtesten von allen ist endlich der ursprüngliche Gegen- 
satz von Athen und Eleusis als zweier gesonderten Gemein- 
wesen bezeugt. Ich erinnere an die Sage, dass die Athener 
unter ihrem K^nig Erechtheus und die Eleusinier unter 
Eumolpos, welcher aus Thrakien gekommen, zum König von 
Eleusis erhoben war, mit einander Krieg geführt hätten ^\ 
An die, noch von Pausanias hervorgehobene, genaue Bestim- 
mung der die Gebiete beider Staaten scheidenden Gränze an 
den Salzcanälen der Rheitoi bei dem Berg Aigialos^l Nach 
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Hesychios eigneten die Rheitoi der Demeter und der Köre, 
gehörten also zu Eleusis ®®. Mit dieser Gränzbestimmung würde 
zusammentrefifen was Strabon berichtet: dass der Pandionide 
Nisos „vom Isthmos bis zum Pythion^' geherrscht habe 
Denn das hier gemeinte Pythion, obgleich es der Scholiast 
zu Sophokles Oidipus auf Kolonos mit dem von Philochoros 
in der Schrift über die Tetrapolis erwähnten Pythion bei Oinoe 
in Tetrapolis verwechselt "^^^ ist im Gegentheil wahrscheinlich, 
identisch mit dem von Pausanias erwähnten ApoUontempel 
am Berg Poikilon, welcher diesseits der Rheitoi von Athen 
aus gelegen war. Und der Umstand, dass dieser Tempel nach 
Pausanias später mehreren Göttern eignete, könnte vielleicht 
selbst zu jener Verwechselung Anlass gegeben haben ^^ — 
Ich erinnere endlich an die Ueberlieferung, dass ein Eleusi- 
nischer König Keleos ^^ die öffentlichen Rathsversammlungen 
zuerst begründet und Prytaneia benannt habe ^^ — Keine 
weitere Folgerung dagegen gestattet was die Bewohner des 
spätem Demos Myrrhinus von einem König Kolainos vor 
Kekrops ^*, die des spätem Demos Athmonon von einem 
Könige Porphyrion vor Aktaios erzählten ^^. 

Fast alle hier mitgetheilten Meldungen haben das mit 
einander gemein, dass sie einzelne Theile des nachmaligen 
Attischen Gebietes entweder als selbständige, oder doch als 
für sich bestehende darstellen. Thukydide? Auctorität ver- 
leiht, wenn wir nicht irren, dieser Auffassung der ursprüng- 
lichen Verhältnisse der verschiedenen Theile des Attischen 
Gebietes eine noch allgemeinere und acht historische Be- 
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68) Hesych. v. ^FbizoI. Daher Phot. v. 'Pftra, h 'EXsvaivL x. t. X. 
68) Str. IX, 392 extr. 
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chenland S. 79 f. Curtius I. Att. duodec. p. 5. Zur Gesch. des Wege- 
baues a. a. 0. S. 234 f. 

72) ApoUodor. I, 6, 1. Paus, II, 14, 2. I, 38, 3. 

73) Plutarch. sympos. IV, 4, 1. 

74) Paus. I, 31, 3. 

75) Paus. I, 14, 6. 
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glaubigung. Thukydides sagt nämlich im Gegensatze zu der 
durch Theseus bewirkten Einung von Attika: „unter Kekrops 
und den ersten Königen bis auf Theseus sei Attika immer 
nach Städten" — mit diesem Ausdrucke bezeichnet Thuky- 
dides gleich Strabon und dem Etymologen die Theile — 
„bewohnt gewesen. Diese Städte hätten ihre eignen Pryta- 
neia und Archonten gehabt und ihre Bewohner, weil ihnen 
keine Gefahr gedroht und sie nichts zu fürchten gehabt 
hätten, wären ^ auch nicht zu gemeinsamer Berathung mit 
dem Konige zusammengekommen, sondern hätten für sich 
berathschlagt und Beschlüsse gefasst"'«. Es begründet in 
der That keinen Unterschied, wenn Plutarch Menestheus 
sagen lässt: Theseus habe durch den Synoikismos den Ober- 
häuptern der Demen Herrschaft und Königthum entrissen; 
dem Volk sei anstatt vieler guten und edelgebornen Könige 
ein einziger Herrscher fremder Herkunft zu Theil geworden ''. 
Denn ob in so entlegenen Zeiten Oberhäupter selbständiger 
Gemeinwesen Archonten oder Könige genannt werden, macht 
fürwahr nichts aus. Sonst Hesse sich die Stelle für die 
Mehrzahl der Könige benutzen. Was Thukydides in der an- 
gezogenen Stelle, gleich Andern, welche über den Synoikis- 
mos des Theseus geschrieben haben, geltend macht, ist im 
Wesentlichen die relative Selbständigkeit, wie sie auch durch 
örtliche üeberlieferungen gesichert scheint, der einzelnen 
Theile von Attika in der früheren Zeit. Thukydides sieht 
von der Zahl dieser Theile ab. Nach Charax aber wären 
die Städte, welche Theseus incorporirte, identisch mit den 
zwölf®. — Dass nun die verschiedenen Theile von Attika 
einmal ihre besonderen Prytaneia und Archonten gehabt haben 
— deren Mangel in jenen ausser in Athen ist ja eben das 
Merkwürdige in geschichtlicher Zeit ■- — vermöchte auch Haase 
nicht abzuleugnen. Denn sonst hätte der compakte Staat 



76) Thuc. II, ^15 : inl yuQ KiytQonos xal rmv ngcormv ßaaiXsoDV 17 
ATxi%ri ^S Orjosa dsl v,axa noXBig musito, nqvravsta xs ^xovaa xal 
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ßaffdca, aXl' txvxol syiaaxoi inolLXSvovxo xal ^ßovXsvovxo x. r. X. 

77) Plutarch. Theseus 32. 

78) Steph. B. V. 'Ad'TJvat, 
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dessen Ausbildung unser Interesse fesselt, schon mit Attikas 
Entstehung angefangen. 

Mit der hier hervorgehobenen Selbständigkeit der Theile 
scheint nun aber in einem schwer zu lösenden Widerspruch 
zu stehen, dass andern Nachrichten zufolge Attika schon 
unter den ebenbezeichneten ersten Königen nach Phylen, 
Phratrien und Geschlechtem einheitlich geordnet gewesen 
sein soll. Die Nachrichten, welche hierauf deuten, scheinen 
im Ganzen nicht minder sieher überliefert zu sein, als die 
in dem Vorhergehenden mitgetheilten, welche jenen entgegen- 
stehen. Ich habe oben aus der Stelle des PoUux die Namen 
der Stämme des Kekrops und des Eranaos angeführt. Eben 
dort wird weiter berichtet: dieselben Stämme seien unter 
Erichthonios wieder anders benannt, zuletzt unter Erechtheus 
nach den Söhnen des Ion: Teleontes, wofür anderwärts rich- 
tiger Geleontes, Hopletes, Aigikoreis, Argadeis umbenannt 
worden ''^. Die angeführten Namen der Attischen Phylen 
sind historisch. Sie haben bis in die geschichtliche Zeit 
unter Kleisthenes fortbestanden. Und wie sie nach Herodot 
den Athenern und loniem gemeinschaftlich waren ®^, finden 
wir sie noch in Römischer Zeit auf Steinen der Ionischen 
Colonien, Teos und Kyzikos als Bezeichnungen der Phylen 
angewendete^. Man hat sie daher mit Recht die Ionischen 
Phylen genannt. 

Indessen hat bei der offenbar appellativen Bedeutsam- 
keit der Mehrzahl jener Namen schon Mancher in dem Alter- 
thum deren Herleitung von den Söhnen des Ion abgeleugnet, 
anstatt dessen die angeführten Bezeichnungen auf die Eigen- 
thümlichkeit des Geschlechts oder der Lebensweise {ßioi) 



79) PoUux VIII, 109. Tslsovteg, XhtXTjtsg, Alyi-aoqBtg, 'AQyddsLg, 
Eurip. Ion. 1699—1601: TsXscDVy^OnXrirsg, 'AqyaSijg, AlyiyioQiig. Her. V, 
66: {tmv "lonvog naCSayv) rslEOvrog, Alyi%oqB(og, 'AgyccSem, X>7tlrjTog, 
Plutarch. Solon 23: 'OnXkag, 'Eqyddsi^, FsSsovrag, Alyi%oqBig, Steph. 
B. V. AlyvvLOifimg: Alyi%oqBtg, 'A^yadstg^ rsXsovtsg, ^OnXriZBg. 

80) Her. 1. 1. 

81) C. I. Gr. 3078. 3079: rj (pvXii rj rsXsovtmv. 3665 et passim: 
FsXsovtsg, 'AQyadsLg, AlyiyiOQSig {BaQStg^ Olvünsg), "OnXritBg. Reihen- 
folge nach Boeckh a. a. 0. p. 928. 
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bezogen. So Plutarch, welcher Hopletes und Ergadeis ro 
(iaxi(i6v und iQyarixov umschreibt, FeSiovrag und Aigikoreis 
durch Ackerleute und Hirten erklärt ^^. So Strabon, der die 
Beschäftigungen {ßCoC), welche Ion den von ihm errichteten 
Phylen angewiesen habe, durch yeaoQyoC^ drjfiiovQyoL^ Uqo- 
TioLoC^ qn^htxeg wiedergiebt®^. — Zur Erläuterung jener Be- 
zeichnungen dürften vielleicht noch folgende Andeuftingen 
dienen. Herodot, Euripides, Pollux, die . Inschriften geben 
bei Aufführung der vier Ionischen Phylen den Geleonten 
übereinstimmend den ersten Platz. Dass Herodot, wie es 
scheint, auch die Inschriften, im Gegensatze zu Euripides 
und Pollux, die Hopleten zuletzt nennen, ist dagegen auf- 
fallend. Die Reihe bei Plutarch ist willkührlich und nach der 
Auslegung eingerichtet, welche er von den Stammnamen 
giebt^. In Strabons Aufzählung ist dieselbe Ordnung be- 
obachtet, wie bei Stephanos. Es ist mit den unteren Stämmen, 
Aigikoreis, Argadeis {yeüngyoC^ drjiiiovQyof), begonnen und 
es^lgen die beiden oberen, Geleonten und Hopleten {Uqo- 
jcoLoC, g)vkaxsg). 

Im Besondem die Dunkelheit des Namens Geleonten ist 
Ursache der verschiedenen Schreibung und Erklärung des 
Wortes schon in dem Alterthum. Dass aber das dunkle 
Wort richtiger, als das bekanntere, Teleontes, hat schon 
Gottfried Hermann gesehen^. Der von uns schon öfter be- 
nutzte Schriftsteller hat nun die Namen der vier Ionischen 
Phylen in Uebereinstimmung mit den Namen der Phylen 
des Kekrops und des Kranaos, welche Namen wieder mit 
denen der vier Landestheile von Attika identisch sind, aus 
der Eigenthümlichkeit und Natur dieser Landestheile zu er- 
klären versucht. Die von ihm gegebene Erklärung und 
Deutung der Namen der vier Ionischen Phylen scheint mir 
unter allen von Neueren gegebenen Erklärungen dieser Na- 
men die richtigste zu sein®^ Er leitet den Namen Geleon- 



82) Plutarch. 1. 1. 
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ten nach einer Karischen Glosse von dem Wort yakag^ der 
König ab^^ und findet dieses Wort in den Namen der Ar- 
geiischen und Sikelischen Könige, Gelanor und Gelon®®, dann 
in Attika selbst in dem des Zsvg rfeAcoi/^^, soviel als Zsvg 
ßaackBvg'i^ wieder. Geleonten bezeichnet ibm zufolge den 
königlichen Stamm, welcher in Athen oder der Akte seinen 
Sitz Babe. Kaum dürfte zu bezweifeln sein, dass die Erklä- 
rung iBQOTCOLoC bei Strabon auf die Geleonten zu beziehen ^\ 
Abgesehen von dem was unser Verfasser hierüber sagt, Hesse 
sich diese Erklärung vielleicht schon durch die häufige Ver- 
bindung der Würde und des Namens des Königs und des 
Priesters in alter Zeit begründen. Was zweitens den Namen 
Hopletes betrifft, bezieht der bezeichnete Schriftsteller den- 
selben auf die Bewohner des Pedion, dessen fruchtbarer Boden 
das Mittel gewähre, Schwergerüstete zu stellen. Den Namen 
Argadeis, alterthümliche Form für Ergadeis = drjiiLOVQyoL 
nach Strabon, auf die manichf altige Betriebsamkeit, zu wel- 
cher die natürlichen Verhältnisse des Landestheiles Pamlia 
deren Bewohner anleiteten (Schiffahrt, Fischfang, Bergwerke, 
Steinbrüche, Töpferei). Den Namen Aigikoreis endlich 
auf die Bergweiden des nordöstlichen Theils von Attika oder 
des Landestheils Diakris. Da die grösseren Grundbesitzer 
des Pedion schon als Krieger bezeichnet sind, entsprechen 
die Aigikoreis den kleineren Landbauem und sind von Stra- 
bon als ysoQyot aufgeführt ^^ Denn in jedem Landestheile, 
auch in der ParaUa, mussten wohl Ackerbauer oder Grund- 
besitzer vorhanden sein. Die Namen sind a potiori, von 
dem charakteristisch Unterscheidenden und Besonderen her- 
genommen. Und man hat daher streng genommen vielleicht 
selbst» nicht -nöthig an Kastenbezeichnungen dabei zu denken. 



87) Steph. B. v. ZovayysXo . . . zaXovai yuQ ot Käqsg eovav xov 
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unser Verfasser fasst allerdings die vier Ionischen Phylen 
als Kasten auf. So sagt er z. B.^': „Wenn ein Handwerker- 
oder Bauemgeschlecht auszog, um seinen Pflichten zu ge- 
nügen, wird es natürlich seine älteren Glieder mit Weibern 
and Kindern daheim gelassen haben, um das eigne Haus- 
wesen wahrzunehmen . . . und wenn man sich auch denkt, 
dass die Abwesenheit (auf den Grundstücken der andern 
Stämme) sehr lange dauern musste, so ist das kein hin- 
reichender Grund zu bestreiten, dass dabei immer ein fester 
Grandbesitz stattfinden konnte, welcher die eigentliche Hei- 
math des Frohnbauern bildete und ihm und den Seinigen 
den Lebensunterhalt gewährte". Was er hier anführt, Hesse 
sich rechtfertigen. Aber ein zwingender Grund, als Folge 
der Bezeichnung der Stämme nach dem Geschlecht oder der 
Beschäftigung, dies anzunehmen dürfte mit Rücksicht auf 
die vorstehende Deutung der Stammesnamen a potiori gar 
liicht vorhanden sein. Letztere Deutung dürfte nicht minder 
einen Einwand Meiers beseitigen, welcher davon hergenommen 
ist, dass die Phratrien, welche mit den zwölf Städten iden- 
tisch (?), nicht Theile der Ionischen Phylen, welche Kasten 
darstellten, gewesen sein könnten, weil unmöglich falle, dass 
sämmtliche Bewohner einer Stadt ein und dasselbe Geschäft 
betrieben; vielmehr die Noth wendigkeit erfordert habe, dass 
sie sämmtliche Geschäfte betrieben^. 

Bei dem unzweifelhaften Fortbestehen der vier Ionischen 
Phylen bis in die geschichtliche Zeit erscheint in Beziehung 
auf vorstehende Erklärung und Deutung der Namen der 
Phylen insbesondere noch die Frage von Wichtigkeit: welche 
Stellung die drei Stände, deren Absonderung Plutarch auf 
Theseus zurückführt, Eupatriden, Geomoren, Demiurgen^^ 
zu ersteren einnahmen? Die meisten neueren Schriftsteller, 
welche diese Frage berühren, fassen die angeführten drei 
Stände für sich betrachtet gleichsam als Grundlage einer 
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selbständigen Organisation auf. So Niebuhr, welcher die 
drei Stände vor der Ionischen Einwanderang, d. i. vor Er- 
richtung der vier Ionischen Phylen, ansetzt ^^ So Boeckh, 
der, indem er sie für fabelhaft erklärt, sich darunter oflFen- 
bar etwas, von diesen Phylen verschiedenes denkt ^''. Ein 
Dritter^® stellt, veranlasst durch Stellen der Grammatiker, 
insbesondere des PoUux^^, die Ansicht auf: die Phylen seien 
in Phratrien in Beziehung auf Stamm Verfassung, in Id^vrj in 
Beziehung auf den Unterschied der Stände zerfallen. Unter 
Letzteren, den Ethne, seien die drei Theseischen Stände zu 
verstehen. Dieser Schriftsteller gemäss den Worten des 
Pollux parallelisirt die Phratrien und die Ethne. Wogegen 
ein Vierter Ethne und Phratrien als identische Theile der 
Phylen, den Ausdruck Ethne gewissermassen als Definition 
der Phratrien betrachtet und so zu der Anschauung gelangt, 
die drei Phratrien, in welche eine jede der vier Ionischen 
Phylen zerfiel, stellten selbst die drei Stände oder Ethne, 
Eupatriden, Geomoren, Demiurgen, dar^®^. Die Combinirung 
der Ethne mit den Phratrien stützt sich indessen nur auf 
einige Stellen der Grammatiker ^^^ Die kann durch Abkür- 
zung oder Missverständniss dessen was Aristoteles, auf wel- 
chen jene Stellen Bezug nehmen, darüber geäussert hat, 
veranlasst sein. Und wir nehmen umsoweniger Anstand 
dieser Combination allen Anspruch auf Glaubwürdigkeit ab- 
zusprechen, als feststeht, dass Sinn und Bedeutung der 
Phylen selbst durch diese Combination aufgehoben wurde. 
Denn es liegt offenbar ein Widerspruch in der Annahme, 
die vier Ionischen Phylen, deren Benennungen, wie gezeigt, 
von dem Geschlecht und der vorherrschenden Beschäftigung 
hergenommen sind, wären je in Unterabtheilungen getheilt 



96) Nieb. Böm. Gesch. I, 327 (3. Ausg.). 
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worden nicht nur nach demselben Theilungsprinzip, sondern 
fast genau nach den nämlichen Kategorien des Geschlechts 
und der einzelnen Beschäftigungen ^ wie die Phylen selbst; 
die Phyle der Königlichen oder Edelgeborenen, ebensogut 
wie die der Werkleute oder Ziegenhirten^ eine jede wieder 
in die nämlichen drei Classen der Edelgebornen, geringen 
Grundbesitzer, Werkleute zerfallen* 

Im Gegensatze zu jenen, deren Meinung ich eben an- 
geführt, dürfte der Weg, welchen der von uns schon öfter 
citirte Schriftsteller bei Beantwortung obiger Frage einschlägt, 
ebenso das relativ Richtige treflFen, wie seine Erklärung und 
Deutung- der Namen der Phylen. Dieser Schriftsteller spricht 
schon im Eingange seiner Untersuchung ^^^ seine üeberzeu- 
gung aus: alle jene eigenthumlichen Eintheilungen, die ver- 
schiedenen Yiertheilungen und die neben diesen vorkommenden 
Dreitheilungen des Attischen Alterthums fielen zusammen in 
eine Eintheilung; die verschiedenen Theilungsprinzipe, Oert- 
lichkeit, Abkunft, Beschäftigung, Stand hätten nicht geson- 
dert als Grundlage verschiedener Organisationen gedient. 
Dieser Ueberzeugung entsprechend fasst er die Eintheilung 
des Attischen Volks in drei Stände lediglich als einen Wechsel 
der Dreitheilung mit der Viertheilung auf ^^^ Von jener (der 
Dreitheilung) lägen in der Theseischen Periode noch andre 
Spuren vor: z. B, xQLa fpvka xQiäv ötQat€V[idr(ov — genannt 
werden zwei, die Bewohner der Kekropia und die Paralier — 
in dem Heere des Theseus^^. Jener Wechsel der Dreithei- 
lung mit der Viertheilung trete aber gleichmässig sowohl da 
ein, wo die Namen der localen Theile angewendet würden, 
als auch da wo die Phylen als politische Stände erschienen. 
Einerseits nämlich verschwinde die Akte als ein besonderer 
Landestheil und werde mit der Mesogaia verbunden oder 
vielmehr beides als Pedion zusammengefasst. Andererseits 
erscheine anstatt der Geleonten und Hopleten ein politischer 
Stand der Eupatriden; während die übrigen beiden Phylen 
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zwar unverändert und gesondert fortbestehen, jedoch ^ten- 
falls als politische Stände, die Phyle der Aigikoreis als der 
politische Stand der Geomoroi, die Phyle der Argadeis als 
der Stand der Demiurgoi aufgefasst würden; eine Auffassung, 
welche mit Strabons Auffassung der Beschäftigung der ge- 
nannten Phylen wesentlich im Einklänge stehe. Man könne 
sich übrigens die Vereinigung der Geleonten und Hopleten 
zu einem Stand der Bupatriden etwa so vorstellen, dass die 
ersteren beiden Phylen die ursprünglich kastenartige Sonde- 
rung zwischen sich aufgehoben, sich gegenseitig Epigamie 
gewährt hätten ^®^. In Folge dessen wären die beiden Phylen 
zwar als solche nicht aufgehoben, sondern hätten vielmehr 
nach wie vor weiter bestanden; aber die Glieder derselben 
sich nun gegenseitig als ebenbürtig anerkannt, durch Ver- 
wandtschaft vermischt, den beiden andern Ständen gegen- 
über als allein edelgeboren erklärt. — Als eine weitere An- 
wendung des angedeuteten Prinzips der Dreitheilung betrachtet 
sodann derselbe Schriftsteller die schon fuher erwähnten drei 
Parteien der Pedieer, Diakrier, Paralier in Solons und Peisi- 
stratos Zeit. Denn da von einer neuen Eintheilung des Volks 
zwischen Thesen^ und Solon nicht das Mindeste bekannt sei, 
müsse ebenso angenommen werden, dass die Pedieer der 
Solonischen Zeit mit den Eupatriden des Theseus, wie die 
Diakrier mit den Geomoroi, die Paralier mit den Demiurgoi 
identisch seien. Nur dass die Diakrier und Paralier, die 
ehemals nur gebome und aus ältesterV Ordnung herrührende 
Phylen waren, in der Zwischenzeit sich zu politischen Par- 
teien mit besonderen Parteiinteressen entwickelt hätten ^^^ 

Anlangend die innere Organisation der vier Ionischen 
Phylen berichten die Grammatiker: jede Phyle sei in drei 
Phratrien zerfallen; jede Phratrie habe dreissig Geschlechter 
enthalten, jedes Geschlecht dreissig Männer (Hausväter) ge- 
zählt ^®l Demzufolge hätte das in seinen vier alten Phylen 
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vereinigte Attische Volk aus 10800 Männern (Hausvätern) 
bestanden, welche in 360 Geschlechter, 12 Phratrien, 4 Phy- 
len gegliedert waren. Jedermann sieht, dass es sich bei 
diesen Zahlen nicht um eine effective Zählung, etwa nach 
ortUchen Abtheilungen, sondern um die beabsichtigte plan- 
massige Zerfällung einer gegebenen oder vorausbestimmten 
Grundzahl handele. Aehnlich wie das Schema der Einthei- 
lung einer Legion, eines Begiments von dem wirklich vor- 
handenen Mannschaftsbestande der Letzteren, welcher der 
Veränderung unterworfen ist, absieht; wird dabei von dem 
Wechsel der Verhältnisse abgesehen. Von diesem Stand- 
punkte betrachtet dürfte sich daher die Vorstellung recht- 
fertigen, welche in den 4 Phylen, 12 Phratrien, 360 Ge- 
schlechtem die 4 Jahreszeiten, 12 Monate, 360 Tage ab- 
gebildet fand^^. Wenigstens insoweit als man erkannte, der 
Gesetzgeber habe in ersteren eine den angeführten physischen 
Verhältnissen mit ungefähr annähernder Genauigkeit ent- 
sprechende Zahlengruppirung aufgestellt Eine weitere Be- 
stätigung der Willkührlichkeit und Planmässigkeit, welche 
bei Aufstellung jener' Zahlen vorwalteten, liegt in der aus- 
drücklichen Erklärung der Grammatiker: die Mitgliedschaft 
eines Geschlechts beruhe mit nichten auf Blutsverwandtschaft, 
sondern auf einer urisprüi^lichen Anordnung, welche die 
Mitglieder mit Rücksicht auf gemeinschaftliche Opfer und 
Heiligthümer einem sobenannten Geschlecht zugetheilt habe^*^®. 



Stelle des PoUux übergeht die Phylen, aus dem Grunde, weil die 
Phratrien nicht auf die zehn Phylen der späterft Zeit, nur auf die 
längst abgeschafften vier alten Phylen Bezug haben. In Pollux VlIF, 
111: syiccatov 8^ ^d'vovg yivrj tQLccyiovxa' i^ ccvdgmv toctovtcöi' und Moe- 
ris V. ysvvTixai: slg dl B%aavqv tQittvv slarix^V Y^'^V h sind, als Folge 
des oben berührten Missverständnisses , sd^og und zQi,ttvg als gleich- 
bedeutend mit Phratria gebraucht. 

108) Schol. Plat. Phileb. p. 382. Bekk. Suid. ysvvjjtat, tpqaxqCa, 
Eustath. ad II. B. v. 366, p. 239, 48. 

109) Harpocration v. yhvvrixai . . . ovx ot avyysvsig fievtoL anlag 
xal 01 ^1 atfiaTog yevvritai te xal ix tov avtov ysvovg ixaXoviTO, all' 
ot ^J «QZ^S €& xa TtaXovfitßva yivri Kazavsfirid'ivtsg und die übrigen 
Stellen bei Meier 1. 1. p. 23, not. 192. Derselbe ebenda p. 24 : cogna- 
tionis ex lege ne factas quidem gentes omnes arbitror, cum numerus 
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Dass in der That die Eintheilung von dem Wechsel der Ver- 
hältnisse unabhängig war, scheint der Name der arpt«- 
xaötoL^^^: oflFenbar Ueberzählige, welche zu keiner tgiaxag 
— andrer Name für ysvog^^^ — gehörten, zu ergeben. Möge 
man übrigens jene als Anwärter auf eine erledigte Stelle ^^^, 
oder als definitiv Ausgeschlossene betrachten, worauf etwa die 
Definition führen könnte: II^cd tQidxadog seien Solche, welche 
keine erbberechtigten Söhne empfingen ^^^ Denn ursprüng- 
lich scheint ebenso, wie Abstammung und Beschäftigung, 
auch der Besitz in dem Geschlecht fortgeerbt zu haben. Vor 
Solon, heisst es, seien Haus und Vermögen eines Verstorbenen 
in dem Geschlecht verblieben, oder dem Geschlecht verfallen; 
"erst Solon habe die letztwilligen Verfügungen frei gegeben ^^*. 
Wir lesen noch später, den Geschlechts verwandten, Phra- 
toren, habe in Ermangelung von Blutsverwandten obgelegen, 
die Sühnung des Mordes zu bewirken ^^^ In Gemeinschaft 
mit allen Ionischen Städten begingen die Athener noch später 
das Fest der Apaturien ^^^. An dessen drittem Tage wurden 
nach vorausgegangener Prüfung der Reinheit ihrer Abstam- 
mung von einer Bürgerin, alle in dem verflossenen Jahre 
neugebornen Bürgerkinder, männliche und weibliche, in dem 
Heiligthum der Phratrien, Phratrion genannt ^^^, unter die 
Phratoren eingeschrieben ^^^ Denn diese, die Phratrien und 



360 artificiosior sit quam quem Bua sponte vel natura ducente natum 
dixeris, immo videtur ille manifesto arbitrium prodere rempublicatn 
arte et ratione moderantis. 

110) Hesych. v. ar^taxaffrot * ot fi-q fiftsxovrsg tQtaiicidog. 

111) PoUux VIll, 111: ysvTj xQia%ovtoi. . . . a iitaXsiTo zQLuyiciSes. 

112) Wachsmuth ^ de trib. Att. tripl. part. p. 14. Alterthums- 
künde I, p. 366. 

113) Hesych. v. ^^oa TQLcaiccdog ot firi (iszaXafißccvovtss naidsg ij 
ayxiaxBig ydriqov reXevtTjaccvtog zivog 'Ad'TjvrjOLV iyiaXsLto. Meier 1. 1. p. 21. 

114) Plutarch. Solon 21: EvöotiifiriGs dh %av tm itBql dia&rjyiöav 
v6(iai' ygQOTSQOV yccQ ov% i^ijv, dXX' iv to5 ysvst xov tS'O'vijxotos ^Sbl 
T« xQTiiLata %al xov ol'uov "naxaiisvew. Meier l. 1. p. 83. 

116) DemoBth. adv. Macartat. 1068, 27 sq. Meier 1. 1. p. 18. 

116) Her. I, 147. 

117) PoUux III, 62 in. und die übrigen Stellen bei Meier p. 11, nota 84. 

118) Suid. (pQocxoQeg. Suid. Etym. m. v. dnccxovQia, Meier 1. 1. 
p. 10—16. 
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Phratoren, bestanden auch nach Abschaffung der vier Ioni- 
schen Phylen fort. 

Die Planmässigkeit und Absichtlichkeit der einheitlichen 
Organisation y welche mit gleichsam centripetaler Kraft das 
Attische Volk umschloss, scheint den Gedanken prinzipiell 
auszuschliessen, das durch diese Organisation geeinigte Volk 
könne gleichzeitig in fQr sich bestehende, wohl gar einander 
feindlich gegenüberstehende, Städte oder Theile aus einander 
gefallen sein. Meier zieht daher aus dem Widerstreit beider 
Prinzipien den Schluss: eine Eintheilung von ganz Attika 
oder sämmtlicher Bewohner von Attika, welche der ange- 
führten Zahlengruppirung entspräche, könne nicht früher 
Platz gegriffen haben, als nachdem die zwölf Städte zu einem 
Staate verbunden worden ^^^. Danach fiele die Eintheilung 
des Attischen Volks in zwölf Phratrien mit dem Synoikismos 
des Theseus zusammen ^^®. Die Eintheilung in 360 Geschlechter 
müsse — in Betracht der grossen Anzahl der Letzteren — etwa 
in Solons Zeit gesetzt werden ^^^. Haase aber hält sich im Gegen- 
theil aus dem angeführten Grunde für überzeugt, „es habe 
niemals eine Zwölftheilung von Attika auf Grund der zwölf 
Kekropischen Städte gegeben" ^?^. Derselbe sieht von der 
Existenz selbständiger Gemeinden innerhalb des Attischen 
Gebietes in vorgeschichtlicher Zeit gänzlich ab. — Indessen 
hebt der prinzipielle Widerstreit, welcher zwischen beiden 
Auffassungen der Attischen Vorzeit obwaltet, die Thatsache 
nicht auf, dass historische Meldungen, theil weise noch aus 
späterer Zeit, sowohl die eine, wie die andere Auffassung 
unterstützen und mit einem Grad von Sicherheit beglaubigen, 
welcher dem Dunkel der Zeit auf welche sie sich beziehen 
entspricht. In der That lässt sich im Rückblick auf jene 
älteste Zeit des Kekrops und das Sagenhafte der Ueberliefer- 
ungen aus jener Zeit die Möglichkeit der Existenz gesonder- 



119) De gent. Att. p. 9: antequam haec oppida in unam civitatem 
conjungerentar, ne potuisse quidem diyisionem institui, quae sive At- 
ticae totius sive incolarum omnium esset. 

120) L. 1. p. 10 in. 

121) F. 23 in. 

122) Die Athenische Stammverfassung, S. 72. 
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ter Gemeinwesen ebensowenig bestimmt ableugnen, als ein 
Beweis dafür vorhanden oder möglich ist^ eine das gesammte 
Attische Volk umfassende Phylenverfassung habe schon in 
jener ältesten Zeit bestanden. Dazu kommt noch die Er- 
wägung^ das obige Zahlensystem stellt zwar in seiner Ab- 
rundung sich als etwas das ein für allemal gegeben ist dar; 
entsprechend dem Zahlensystem, welches die Errichtung der 
drei Römischen Stämme, der ursprünglichen Legionen und 
Reitergeschwader ergiebt. Aber es folgt nicht daraus, die 
ganze spätere Attische Geschlechtsverfassung sei zugleich 
mit diesen Zahlen in das Leben getreten oder habe so von 
Anfang bestanden. Gerade die Griechische Geschichte bietet 
noch ein zweites Beispiel dar der Eintheilung eines grösseren 
Landstrichs auf Grund politischer Einung, welche als seit 
unvordenklichen Zeiten bestehend anscheinend sicher bezeugt 
ist; während wir doch in historischer Zeit diesen Landstrich 
manichfach getrennt und getheilt erblicken. Ich meine die 
Eintheilung Thessaliens in vier Tetraden. Von deren Existenz 
im Zeitalter des Herodot giebt Herodots Erwähnung von 
zweien jener Tetraden, Histiaiotis und Thessaliotis Kunde ^^^. 
Die Geschichte weiset dagegen innerhalb der Grenzen des in 
dieser Eintheilung begriffenen Gebietes theils Von einander 
unabhängige Gemeinwesen der Thessaler, theils andere Stämme 
nach, welche, selbständig in sich geordnet, unter der Bot- 
mässigkeit der Thessaler standen. Erhaltene Nachrichten nun 
deuten in diesem Falle auf eine unter gewissen Umständen 
in das Leben tretende militärische Organisation hin, welche 
die Gesammtheit der Thessaler und ihre Untergebenen gleich- 
massig umschliesse ^^\ Man hat selbst mit Hülfe eines Scholion 
den Versuch gemacht, diese Organisation auf bestimmte Zahlen 
zurückzuführen ^*^^. Dessenungeachtet muss man sagen in 
ihrem Ursprung, wie in ihrer Fortdauer bis in die Zeit der 
Römischen Herrschaft hinab, erscheint die Eintheilung Thes- 
saliens in vier Tetraden noch immer räthselhaft und schwebt 



123) Her. I, 66. 57. 

124) Xen. h. gr. VI, 1, 8. 9 extr. 15. 

125) Schol. Vat. in Eurip. Rhesus v. 311. Dazu Preller, Philolo- 
logus III, S. 138 f. 
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gkich einem Schatten in der Luft. Sie liesse sich vielleicht 
noch am ehesten erklären^ dürfte man voraussetzen^ dieselbe 
sei durch die Thessaler nicht neu eingeführt^ sondern schon 
bei der Besitznahme des Landes von ihnen vorgefunden ^^^ 
So wenig aber diese Verhältnisse vollständig au&uklären 
gelingen wird, ebensowenig dürfte es ausfuhr bar sein, das 
Problem einer zugleich centrifugalen und centripetalen Or- 
ganisation des Attischen Gebietes in der entferntesten Vor- 
zeit durch Vermuthungen zu lösen, welche einen Anspruch 
auf historische Glaubwürdigkeit besässen. 

Ich will zu meinem eigentlichen Vorhaben zurückkehrend 
anstatt dessen hier noch das Beispiel einiger Attika benach- 
barten Gemeinden anfuhren, welche in ähnlicher Weise, wie 
die Peloponnesischen, ursprünglich nach Komen geordnet 
gleich mehreren der Peloponnesischen, später aus Letzteren in 
eins zusammengezogen wurden. 

Es hat sich die Kunde erhalten, das Gebiet von Tana- 
gra, einer der Städte Boiotiens, sei früher nach £omen be- 
wohnt gewesen. Daraus folgt die Komen des Tanagrischen 
Gebietes seien in irgend einer Zeit in die spätere Stadt Ta- 
nagra zusammengengezogen worden^*'. — Auch Megaris 
zerfiel in alter Zeit in Komen. Die Bürgerschaft war in 
fünf Theile: Heraier, Piraer, Megarer, Kynosurer, Tripodiskaier 
geschieden ^^^ Eine Inschrift, welche dem späteren Megara, 
ausser dem Basileus und dem Schreiber, fiinf Strategen zu- 
theilt, veranlasste schon Boeckh, die fünf Strategen zu den 
genannten fünf Theilen der Megarer oder des Megarischen 
Gebietes in Beziehung zu bringen ^^^. Und insofern als der 
Sjnoikismos prinzipiell zur Folge hat, dass, an die Stelle der 



126) Charax bei Steph. B. v. Jtogiov p. 254 Meineke. Ueber die 
Verhältnisse, welche der Besitznahme Thessaliens durch die Thessaler 
vorausgingen, vgl. ünger, Hellas in Thessalien, in Philologus IL Sup- 
plementband. S. 637 f., vgl. S. 669. 

127) Plutarch. qu. Gr. 37: ... 8w zjjg Tavayptx^s xara %d(iag 
otnovfLSVTjg iv reo xaloviiBVco Zxitpovzi x. r. X. Str. IX, 405: XBz^ayua- 
fi£ag ZTig ne^l Tavayqav, ^Elsmvog, ^Agiiarog, Moy.aXriö60v, ^pcoy, vgl 404. 

128) Plutarch. qu. Gr. 17: To nocXavov tj MsyccQlg tansito xceto; 
Tiaiiag, slg nivts ilbqti vsvevrniivcav tmv noXitmv. 'EuccXovvro Sh x. t. X. 

129) Boeckh ad C. I. n. 1052. 
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besondern Obrigkeiten der einzelnen Orte eine CoUeetivobrigkeit 
für die Gesammtheit derselben errichtet wird^^®, würde die 
Uebereinstimmung der Zahlen uns berechtigen, die fünf Stra- 
tegen auf die Vereinigung von fünf verschiedenen Orten zu 
einer Stadt zu beziehen. In neuerer Zeit ist eine grossere 
Anzahl von Megarischen Inschriften bekannt geworden. Einige 
unter diesen führen fünf, andere dagegen sechs Strategen, 
ausser dem Basileus und dem Schreiber an. Der Heraus- 
geber erklärt die letztere Zähl von sechs Strategen durch eine 
in der Constitution eingetretene Aenderung^^^ Wie genau 
übrigens jene üeberlieferung verfährt, ergiebt sich noch in 
negativer Hinsicht. Ungeachtet Aigosthena von den Schrift- 
stellern zu der Landschaft Megaris gerechnet wird^^^, führt 
Plutarch die Aigostheniten nicht unter den fünf Theilen mit 
auf, aus welchen das spätere Megara muthmasslich zusammen- 
gezogen wurde. Und diese Uebergehung bestätigt eine 
Reihe von Inschriften. Diese belegen, dass in der Periode 
nach Alexander dem Grossen Aigosthena längere Zeit zu Boiotien 
gehörte und direct unter Onchestos stand ^^^. In zwei In- 
schriften von Aigosthena aus dieser Zeit begegnet uns die 
Boiotische Magistratur des Ptolemarchen. Die neun übrigen 
zeigen das Praescript des Archon von Onchestos ^^^. Noch 
eine Inschrift aus Vorrömischer Zeit bezeugt, dass Aigosthena 
seinen eignen Basileus, Schreiber, dann Damiurgen, eine 
Dula und einen Damos besass, einem Megarer die Proxenie 
verlieh ^^. Zur Zeit der Abfassung der letzteren Inschrift 
gehörte Aigosthena nach den Praescripten wohl zu^ Megaris. 



130) Thuc. II, 15. 

131) Rangabä ant. hellen. II, n. 693 — 702 == Lebas voy. arch^ol. 
2. partie section 1, n. 26—34. Conze Philologus XIV, S. 163. — C. 1. 
Gr. 1062 nnd Rangab^ 701. 702 gehören demselben Jahre an. Bang. 
696. 696. 698. 699. 700. Conze a. a. 0. haben dieselben Strategen, aber 
zum Theil verschiedne Basileis. Die Zeit bestimmen die Namen Me- 
galopolis und König Detaios. 

132) Xen. h. gr. V, 4, 18. VI, 4, 26. Scylax p. 186 Klausen. Paus. 
I, 44, 6. Steph. B. v. 

133) Lebas voy. arch. 2 partie n. 1—11. S. Boeckh Monatsberichte 
der Akad. zu Berlin 1867, S. 486. 

X34) Lebas n. 12 =» Rangab^ n. 704. 
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In die Stadt Megara selbst kann es damals nicht hineinge- 
zogen sein, sondern folgte nur deren Leitung als Vorort. 

In Betreff der Megarischen Stadi Pagai oder Pegai scheint 

derselbe Fall wie mit Aigosthena obgewaltet zu haben. 

Pagai wird so gut als Megara als ein selbständiges Glied 

des Achaiischen Bundes bezeichnet ^^^, kann also in der Zeit 

wo dies geschah nicht als ein Theil von Megara betrachtet 

werden. Vielleicht sind Aigosthena und Pagai erst durch 

die Römer der Stadt Megara einverleibt worden. „Megären - 

sibus contributi," sagt Plinius von beiden Gemeinden ^^^'. 

Contribuere gebraucht Plinius gewöhnlich von Römischen 

Anordnungen und auch Livius giebt dadurch das övvolxi- 

t,8Lv Griechischer Autoren wieder ^^^. um so auffallender sind 

Münzen der Pagaier^^® und Aigostheniten ^^^ unter Commo- 

dus, Severus u. f. Komen und attribuirte Orte hatten in der 

Regel nicht das Recht eigne Münzen zu prägen. Es müsste 

jenen etwa in Berücksichtigung ihres früheren Verhältnisses 

durch die genannten Kaiser zurückgegeben sein. Und noch 

des Hierokles Synecdemos führt Aigosthena und Pagai als 

Städte mit auf i^^. 

Man sieht aus diesen Beispielen, dass die Zusammen- 
ziehung der Eomen in ^Städte die alte Geschichte erfülle, 
nicht eine Erfindung der späteren Zeit oder einer bestimm- 
ten Epoche darstelle. Dürfte man vielleicht annehmen, die 
Städte der Phoker, welche nach dem heiligen Kriege in Komen 
aufgelöst wurden ^*\ seien früher aus solchen zusammenge- 
zogen worden? Wie klein die Städte der Phoker auch waren 
— Diodor nennt sie ^ixqcc noXlöyLaxa^^^y der Umfang von 
Alt-Panopeus be'trug nach Pausanias sieben Stadien ^^^ — 

135) Mionnet suppl. IV,p.ll. 12: MByaQBonv A%aiaiv^ A%aL(ov UayaKov. 

136) H. n. IV, § 23. 

137) Livius XXXII, 5, 5: (urbes) ad condendam Megalopolim ex 
concilio Arcadnm contributae. 

138) Eckhel II, 224. Mionnet II, 143. Suppl. III, 691. 

139) Ann. inst. arch. 1866, p. 336. 

140) P. 646 ed. Wesseling. 

141) Diod. XVI, 60. Demostb. f. leg. 366, 27. Paus. X, 3, 2. 

142) XVI, 39 fin. 

143) Paus. X, 4, 1. Der des Olympieion in Athen vier Stadien, 
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verordnet doch der Amphiktyonenbeschluss , welcher deren 
Zertheilung in Komen vorschrieb: keine der Letzeren solle aus 
mehr als fünfzig Höfen bestehen, eine jede wenigstens ein 
Stadion von der andern entlegen sein^^^ 

Die angeführten Beispiele belegen, dass ursprünglich die 
Völker des nördlichen Griechenland ebenso wie die Pelopon- 
nesischen in eine bestimmte Anzahl von selbständigen Orten 
oder Theilen x6%oi^ X^Q^h ^^QV getheilt waren. Was Stra- 
bon von denen der Peloponnes bemerkt: sie hätten Verbin- 
dungen von Demen dargestellt, aus welche in der Folge die 
bekannten Städte zusammengezogen worden sein; würde auf 
Erstere ebenfalls Anwendung leiden. • 

Die Attiker, Boioter, Megarer zogen früh in bedeutende 
Städte zusammen. Nur spärliche üeberlieferungen deuten 
darauf hin, dass sie einst in zerstreute Gemeinden gesondert 
waren. Die Bewohner der nordwestlichen Hälfte des Helle- 
nischen Festlandes, die Akarnanen, Aitoler, Ozolischen Lokrer, 
verharrten im Gegensatze der Vorhergenannten fast die ganze 
Zeit der Griechischen Geschichte hindurch in einem derartigen 
Zustande der Zersplitterung. Durch ihre Lebensweise er- 
innerten diese Völker Thukydides an die ursprüngliche Lebens- 
weise der Hellenen. Und er und Andere heben es als eine- 
charakteristische Eigenthümlichkeit derselben hervor: sie wür- 
den durch ihre zerstreute Wohnart {SieönaqyLivriq rijg olxi^- 
66(X)g) in kleinen, einer künstlichen Befestigung ermangeln- 
den und weit von einander entlegenen Ortschaften, verhindert, 
einander im Kriege wechselseitige Unterstützung zu leisten, 
oder bei unvorhergesehenen Einfällen der Feinde sämmtliche 
Streitkräfte auf einem Punkte zu vereinigen; 'in Folge dessen es 
den übrigen Hellenen, welche weniger zerstreut oder in befestig- 
ten Orten wohnten, nicht schwer deuchte, sie zu unterwerfen ^*\ 



Paus. I, 18, 6; derjenige der Stadt Mantineia nach Conze, Philologus 
Bd. XIX, 1863, S. 171 fünfzehn und ein halb Stadien. Dagegen der 
Umfang von Sparta achtundvierzig, von Megalopolis fünfzig, von Mes- 
sene ungefähr siebenundvierzig Stadien: Pol. IX, 21, 2. Curtiuß Pelo- 
ponnes II, S. 140. 

144) Diod. 1. 1. 

146) Thuc. I, 5 extr. II, 80 in. 83 in. III, 94 fin. 97. Diod. XIX, 67. 
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Die Akarnanen. 

Die Landschaft Akarnanien enthielt sowohl im Innern 
als an der Küste viele Punkte von erstaunlicher Festigkeit^- 
Dessenungeachtet beweist die Erzählung, wie die Akarnanen 
bei des Agesilaos Einfalle in ihr Land das sämmtliche Vieh 
an einen See flüchteten^, dass dieselbe an schützenden Räu- 
men von hinreichender Ausdehnung Mangel litt. 

Die Akarnanen wohnten nämlich über das Land , welches 
ihren Namen führte, zerstreut in Ortschaften, %(OQltty aötrij 
welche Diodor als klein, aber fest durch ihre Lage schildert^. 
Palairos, Alyzia-, Astakos, Oiniadai waren die vornehmsten 
ihrer Orte unter denen, welche an der Küste, oder in ge- 
ringer Entfernung von dieser gelegen waren*. Stratos, Phy- 
tia, Medeon, Koronta, Limnaia unter den im Innern des 
Landes gelegenen^. Diese Orte bildeten die Hauptorte von 
Bezirken, welche nach jenen benannt wurden^. Ob die ein- 
zelnen Bezirke neben den angeführten noch kleinere Ort- 
schaften 'in sich schlössen, geht aus unsern Nachrichten 
nicht bestimmt hervor. Kassander beschloss einst sich mit 
den Akarnanen zu verbinden, um mit Hülfe der Akarnanen 
deren Erbfeinde, die Aitoler, welche für seinen Feind Anti- 
gonos Partei genommen hatten', im Zaune zu halten. Er 
überredete jene, dass sie aus ihren zahlreichen festen kleinen 



1) Plutarch. Arat. 50 : sIgI 8s nov nolXol xal trjg 'AyiaQvdvoiv, tovto 
fLsv ^f^aarot, TOVTO d' ^vaXoi totcol, ^av^occtag oxvQotTjtas ^%ov%Bq. 

2) Xen. h. gr. IV, 66. 

3) Diod. XIK, 67: oxvqa xal /ütx^a %(aqCa, Thiic II, 80 extr. 
Aiiivaiay xcofiT} aTBCxiaxoq, 

4) Str. X, 459 med. 

5) Thuc. II, 102. III, 106. Xen. h. gr. IV, 6, 4. 

6) SzqaxCiov yri^ ^vzCa . . . Msdsavog nag' ^axccrcc . . . Ai^vaia, 
Thuc. III, 106. MBÖKovCa, ZtgcctLuri, Pol. II, 3, U IV, 63, 10. V, 96, 
3. Steph. B. V. 'EqvoixV' ^*^^ ti'V'kg d^ xriv x^9^'*' '^^'' Olvi^ddcav Tiäaccv 
'E^va^xriv (ov6iia6ocv, daher dessen Ethnikon 'Egvcixcci^og , Steph. B. v. 
OlvsiaSaL, wogögen Thuk., Diod., Plutarch Olviddai als Ethnikon ge- 
brauchen. Apollödor bei Str. X, 460 lässt die Erysichaier im Binnen - 
lande wohnen. 

7) Diod. XIX, 66 in. 
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Wohnplätzeii in wenige grössere Städte zusammenzogen. ,;Die 
meisten Akamanen'*, heisst es hier, ^^seien in Stratos''^ welche 
Thukydides^y wie Diodor, als die grosste und festeste Stadt 
von Äkamanien bezeichnen, ^^zusammengezogen; die Oiniaden 
und einige andern nach Sauria, die Derier und andere nach 
Agrinion'^^ Die Geschichte kennt so wenig ein Sauria, als 
Derier. Thyreon, woran man bei diesen gedacht hat, bildete 
noch später einen selbständigen Canton; nicht minder Oinia- 
dai. In Beziehung auf Thyreon bliebe, da die Aitoler Agri- 
nion sogleich nach dem gemeldeten Vorgange eroberten*^, 
nur etwa die Annahme übrig, dasselbe sei später als ein 
selbständiger Canton wieder hergestellt worden. 

Die genannten Orte waren innerlich selbständig, jedoch 
dem Willen der Gesammtheit zu folgen verbunden. In der 
Zeit des Peloponnesischen Krieges begegnen wir in Astakos 
einem Tyrannen, welchen die Athener verjagten"; wogegen 
sie ein andres Parteihaupt nach Koronta zurückführten*^. 
Und im Anfange des Kriegs hielt Oiniadai, von jeher Athen 
abgeneigt*^, es sogar mit den Peloponnesiem, bis die Ge- 
sammtheit der Akamanen Oiniadai zwang, sich ebenfalls an 
dem Athenischen Bündnisse zu betheiligen**. Wir lesen von 
einem gemeinschaftlichen Bundesrath, xolvov der Akarnanen, 
dessen Sitz Stratos war *^ In der angegebenen Periode 
findet sich dagegen keine Spur davon, dass regelmässig, wie 
später*^, ein gemeinschaftlicher Strateg von ihnen erwählt 



8) II, 80 fin. 

9) Diod. XIX, 67: . . . avvsßovXsvsv 1% räv oxvQoiv xorl [iiiiQav 
%(oqlo}v Big oXfyag noXsig fiSTOLnijaai . . . nBta&svtav Se tmv 'AytaQvdvcav 
o[ nlsLOtot f/,sv Big Stgatov noliv awaytriGav , oxvqoxaxriv ovcav %€u 
fiBylaTTjv, OlvuHdaL ds nai tivBg aXXoi üvvijX&ov inl ^avQiav, JsQLBlg 
dl fiB&' Bziqoiv Big jlyqCviov. 

10) Diod. XIX, 68 in. 

11) Thnc. II, 30. 33. 

12) II, 102. 

13) Paus. IV, 26, 1. 

14) Thuc. II, 82. 102. III, 7. 94, vgl. IV, 77. 

15) Xen. h. gr. IV, 6, 4. 

16) Pol. V, 6, 1. Liv. XXXIII, 16, 5. XXXVf, 11, 8. Boeckh C. 
I. n. 1793, b. 
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wurde. Von den Strategen der Akarnanen wird in der Mehr- 
zahl geredet. Die Bürger jedweder Stadt scheinen, wenn 
ein Kriegszug beschlossen war, ihrem eignen Strategen ge- 
folgt zu sein". Einen gemeinschaftlichen Vereinigungspunkt 
für ihre Unternehmungen fanden die Akarnanen in dem 
Peloponnesischen Kriege erst in der Person des Athenischen 
Feldherm Demosthenes^®. — Dass die Orte der Akarnanen, 
wie wohl ein jeder für sich betrachtet ein selbständiges 
Gemeinwesen bildete, doch zugleich zu einem festen Verein 
unter sich verbunden waren, beweist der Umstand, dass die 
Akarnanen als einiges Volk mit den Amphilochern durch 
ein Bündniss vereinigt waren. Die Amphilocher, von den 
Ambrakioten aus Argos Amphilochikon verdrängt, trugen 
sich den Akarnanen zum Schutz auf. Beiden vereinigt ge- 
lang es Argos Amphilochikon wieder einzunehmen, worauf 
sie es gemeinschaftli(jh besetzt hielten ^^ und bei dem in dessen 
Gebiete gelegenen Orte Olpai eine gemeinschaftliche Ding- 
stätte zu rechtlichem Austrag der unter ihren Mitbürgern 
auftauchenden Streitigkeiten errichteten^®. In derselben Art 
besetzten die Akarnanen das von den Athenern ihnen über- 
gebene Anaktorion mit Colonen aus allen Städten ^^. Anakto- 
rion war eine alte Korinthische Colonie. In deren Gebiet 
lag der Tempel des Aktischen ApoUon^^ Die Bestimmung 
als ein gemeinschaftliches Heiligthum sämmtlicher Akarna- 
nen^^ kann der Letztere folglich erst seit dem angegebenen 
Zeitpunkte erhalten haben. Später wurden dort Spiele, die 
Aktia, von den Umherwohnenden gefeiert^^ und der Hiera- 
polos des Aktischen ApoUon wird in Inschriften als Epony- 

17) Thuc. III, 107. 109. 111. 

18) Thuc. IIJ, 106. 107. VII, 67. 

19) Thuc. II, 68, vgl. Scylax periplus Acarnania. 
. 20) Thuc. III, 105. 

21) Thuc. IV, 49. VII, 31 widerspricht ersterem nicht. 

22) Thuc. I, 29. Nicht zu verwechseln mit einem andern berühm- 
ten Tempel des Leukatischen ApoUon, so genannt von dem Vorgebirg 
Leukata anf der Insel Lenkas: Thuc. III, 94. Str. X, 452. Plutarch. 
Pompej. 24. 

23) Pol. IV, 63, 4. 

24) Str. VII, 326 fin. 

Kuhn, Entst. d Städte d. Alten. ß 
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mos der Akarnanen oder des Akarnanischeu Bundes auf- 
geführt ^l 

Die Griechischen Geschichtschreiber schildern die Volker 
des nordwestlichen Griechenland insgemein als roh, räube- 
risch, unkundig der ausgebildeten Kriegsführung, nur des 
Parteigängerkriegs gewohnt ^^ Wenn wir dem Volk der 
Akarnanen ebensoviel Empfänglichkeit für die Entwickelung 
zu höherer Bildung zuschreiben, als es der Hinleitung zu ihr 
bedürftig sein mochte; so bürget dafür der Zug der Hin- 
gebung desselben in^dem Peloponnesischen Kriege an die 
Person des Feldherrn des gebildetsten Hellenischen Volks, 
ebenso wie das Lob, welches Polybios ihm ertheilt^^'. — 
Ueber seine späteren Schicksale liegen nur dürftige und zer- 
streute Nachrichten vor. 

Kurz vor der Schlacht von Chaironeia noch unabhängig 
und den Athenern befreundete^, finden wir es nach derselben 
zugleich abhängig von Makedonien und den Aitolem. Die 
Aitoler waren durch nachbarliche Eifersucht mit den Akar- 
nanen seit den ältesten Zeiten in Krieg verwickelt^^. Sie 
führten nach Philipps Tode die von Philipp aus Akamanien 
Vertriebenen dahin zurück ^^, verjagten die Oiniaden aus ihrer 
Stadt. Alexander drohte: die Ahndung dieser Handlung 
nicht den Söhnen der Oiniaden, sondern ihm selbst vorzu- 
behalten ^^ In Römischer Zeit werden die Akarnanen als 
solche bezeichnet, welche einmal zu dem Aitolischen Bunde 
gehört hätten ^e. Ich finde keinen Zeitpunkt, worauf man 

25) Boeckh C. I. n. 1793, a. c. 

26) S. Thiic. I, 5. II, 81 fin. Xen. h. gr. VI, 6, 7—11 von den Ak. 
Doch erwähnt Xen. § 11 Ak. Hopliten. Ganz ähnlich war' die Be- 
waffiiung und Kampfweise der Aitoler, Lokrer, Amphilocher, Melier. 
Thuc. III, 95. 97. 98. 112. Xen. h. gr. IV, 2, 17 extr. 

27) IV, 30, 4 sq. 

28) Aeschin. Ctesiph. 487, 19. 

29) Diod. XIX, 67 : ort TtoXsfiov k'xov6tv OfiOQOV in TraXaicoi' XQ^^^'^y 
vgl. XVIII, 38. Paus. III, 10, 2. IV, 25, 2. Pol. IX, 40, 4. XVI, 32, 
1 u. 3. Liv. XXVI, 25. Str. IX, 427 extr. X, 458, aber sonderbar 460 fin. 

30) Diod. XVII, 3. Schäfer Demosthenes III, S. 46 

31) Diod. XVIII, 8. Plutarch. Alex. 49 extr. Droysen Gesch. Ale- 
xander d. Gr. S. 247. 

32) Liv. XXVI, 24, 6: Acarnanas, quos aegre ferrent Aetoh a 
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dies beziehen konnte; als den angeführten bis zum Lamischen 
Krieg Ol. 114, 2, in welchem die Akarnanen ausdrücklich 
mit unter den Aitolem begrifiEen werden ^'\ Doch fielen sie 
schon in dem darauf folgenden Jahre von den Aitolern ab^ 
und benutzten deren Abwesenheit auf einer Expedition gegen 
Thessalien zu einem Einfalle in Aitolien. Eassanders Bünd- 
niss mit den Akarnanen, dessen oben gedacht ist, zog deren 
Unterwerfung unter das Makedonische Reich nach sich. Akar- 
nanien, Ambrakia und Amphilochien werden etwas später 
als neuerworbene, ijttxtrjta Id'vi] von Makedonien genannt*^? 
wie die Italischen Völker unter dem Namen Socii ünter- 
ijianen der Römer wurden und Akamanien früher mit zu 
den Bundesgenossen der Athener gezählt worden war^^ Kas- 
sanders Söhne traten ungefähr 294 v. Chr. Akamanien, Am- 
brakia, Amphilochien an Pyrrhos ab^'. Pyrrhos Sohn, Ale- 
xander, von Demetrios, dem Sohn oder Bruder des Antigonos 
Gonatas aus Epeiros vertrieben, flüchtete nach Akamanien ^^ 
Unter den Bimdesgenossen, mit deren Hülfe Alexander in 
sein Reich zurückkehrte^^, darf man aber nicht mit Schweig- 
häuser die Akarnanen, sondern die Aitoler, deren Unter- 
stützung jener vielleicht durch die Abtretung eines Theils 
von Akamanien an sie erkaufte, verstehen. Justinus Aus- 
druck: in portionem belli *^, könnte allerdings von einem, 
durch die Verbindung Akamaniens mit l^akedonien bedingten, 
Recht der Eroberung verstanden werden. Dies würde voraus- 
setzen, dass Akamanien damals nicht mehr zu Epeiros ge- 



corpore suo diremptos, restiturum se in antiquam formulam jurisque 
ac ditionis eoram. 

33) Pausan. I, 25, 4: 'AytaQvavsg ig ro Alx(oXiv.bv avvrsXovvtsg, daher 
von Diodor (XVIII, 9. 11: 'Alv^aCoL?) wahrscheinlich mit unter den 
Aitolem begriffen. Vgl. Droysen Hellenism. I, 422. 

34) Diod. XVIII, 38 : 'AnciQvccveg dlXotgtoog ^xovzBg TtQog AttoaXovg. 

35) Plutarch. Pyrrh. 6. 

36) Diod. XI, 85. Thuc. II, 9. VII, 57 extr. 

37) Plutarch. 1. 1. 

38) Justin. XXVI, 2 fin. Droysen Hellenism. II, S. 214, Anm. 109. 

39) Ju^in. XXVI, 3 in. 



40) X 



^in. X} 

:^ni, 1 
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hörte ^^ Mit Beziehung hierauf setzen neuere Schriftsteller 
die Theilung von Äkarnanien vor Alexanders Vertreibung 
aus Epeiros*^ — Polybios berichtet: Alexander habe die 
Städte Akamaniens mit den Aitolem getheilt*^ Wirklich 
waren später ausser Agrinion (S. 80), auch Stratos^ Phoi- 
teiai; Metropolis^ Oiniadai, also das ganze südöstliche^ auf 
dem rechten Ufer des Acheloos gelegene, Akamanien Aito- 
lisch*^. Zu einer genauem Prüfung des Zeitpunktes jener 
Theilung fordert noch der Umstand auf. In einer Lamischen 
Staatsurkunde wird einem Akarnanen aus Matropolis (MatQo- 
noXlxav ^AxaQvava) zu der Zeit da ein Bürger von Arsinoe 
in Aitolien Strateg der Aitoler war, die Proxenie der Stadt 
Lamia ertheilt*^ Arsinoe ist vermuthlich nach 267 gegrün- 
det*^. Danach wäre Matropolis erst etwas später Mitglied 
des Aitolischen Bundes geworden. Um dieselbe Zeit, wie 
jener Theil von Akamanien, mögen auch die Amphilocher, 
deren frühere Schicksale oben angegeben sind und welche 
Polybios als einen acht Aitolischen Stamm kennzeichnet^"^, 
Aitolisch geworden sein. Die Aitoler rüsteten sich, der Wittwe 



41) Droysen Hellenism. II, 183; wogegen Schorn, Gesch. Griechen- 
lands S. 58, Anm. 2 dessen Yerhältniss zu Epeiros ganz ühersieht, im 
Widerspruch mit S. 13. 

42) Schorn S. 58, Anm. 2 u. Droysen II, 214. 

43) II, 45 in. IX, 34, 7 und abgekürzt 38, 9, vgl. noch IV, 30, 3. 

44) Vgl. Pol. IV, 63, 7: T^ff Ak(oXiag ^oitstai, — c. 65. V, 7, 4. 
14 in. 96, 3. Liv. XXXVI, 11, 6: Stratus Aetoliae. XXXVIII, 4, 6. 
XLIII, 21, 6: Stratus validissima tum urbs Aetoliae erat. — Phoiteiai 
lag nach Polybios auf dem rechten Ufer des Acheloos, folglich inner- 
halb der Grenzen des alten ungetheilten Akamanien, wie es zuThuky- 
dides und Xenophons Zeit bestand. Wenn nun Stephanos v. ^oiriat 
mit Berufung auf die angeführte Stelle des Pol. Phoitiai eine Akar- 
nanische, anstatt Aitolische Stadt nennt, scheint er das in Vergegen- 
wärtigung der spätem Wiederherstellung jener alten Grenze zu thun. 
Ob auch Konope in diesem Sinne Akarnanisch? Steph. B. v., vgl. Pol. 
IV, 64, 35. V, 6, 5. Antonin. Liberalis 12, ist zweifelhaft. Metapa, 
Steph. B. V. liegt dagegen im Innern von Aitolien. 

45) Stephani Reise in das nördliche Griechenland S. 40, n. 15 = 
Eangab^ ant. hellen. II, n. 743. 

46) Droysen II, 722. ^ 

47) XVII, 5, 8. 
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Alexanders auch den Rest von Akamanien zu entreißen. Da 
nahmen die Akamanen ^ dem Schutze des Molossischen Reichs 
misstrauend^ die Hülfe der Römer in Anspruch ^ sich darauf 
berufend: sie wären nicht mit den übrigen Hellenen gegen 
die Urheber ihres Geschlechts, die Troer, gezogen ^^ Akar- 
nanien bildet seitdem eine selbständige Republik. Doch be- 
drohten die Aitoler, nach vergeblichem Bemühen, dasselbe 
gutwillig in ihren Bund zu ziehen, noch 231 Medeon*^, wie 
221 Thyreon^^. Einen Ersatz für ihre Verluste verlieh den 
Akarnanen die Erwerbung der Insel Leukas. Diese alte Ko- 
rinthische Colonie hatte noch unter den Nachfolgern Alexan- 
ders einen gewissen Grad von Selbständigkeit behauptet '^^ 
Ob die Akarnanen ihren Besitz der Vermittelung der Römer 
verdankten, ist nicht auszumachen. 220 sehen wir Philipp, 
Demetrios Sohn, in Leukas als in einer Akarnanischen, ihm 
daher befreundeten Stadt verkehren ^^. Dieselbe galt jetzt 
als das Haupt und war neben Thjreon Versammlungsort des 
Akarnanischen Bundes ^^ Die Römer gaben nach der Be- 
siegung der Aitoler 189 dem Akarnanischen Bunde Oiniadai 
zurück^, entzogen ihm aber wieder Leukas ^^ 

Gleich den übrigen Griechischen Völkerbündnissen der 
Achaier, Aitoler, Epeiroten u. s. w. verwirklicht der Akarna- 
nische Bund in dieser Periode die Idee einer zu wahrer Staats- 
einheit ausgeprägten Verbindung räumlich getrennter Orte. 
Er war als Einheit aufgefasst, mit einer Verfassung aus- 
gerüstet, in welcher die einzelnen Cantone als Theile des 
Ganzen enthalten sind, übereinstimmend mit der, welche ein 
jeder dieser Theile für sich besass. In einer Inschrift wird 



48) Justin. XXVIII, 1. Str. X, 462 fin. Dionys. Hai. I, 51. Mehl- b. 
Droysen II, 430. 

49) Pol. II, 2, 6 sq. 

50) Pol. IV, 2, 6. 25, 3. 

51) Vgl. Diod. XIX, 67. 89. Athen. VI, p. 253, b, vgl. Droysen I, 
511, Anm. 88. Frontin. strat. III, 45. 

52) Pol. V, 5, 11. 16, 5. 18, 9. 

53) Pol. XXVIII, 5, 1. Liv. XXXIII, 16, 2. 17, 1: cüput Acarnaniae. 
XXXVI, 11, 9: Acarnaniae caput. XLIII, 17, 7. 

54) Pol. XXII, 15, 14. Liv. XXXVIII, 11, 9. 

55) Liv. XLV, 31, 12. 
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von Raiih und Volksversammlung der Akarnanen einem Pa- 
traier und zwei Römern die Proxenie der Gesammtheit der 
Akarnanen oder des Akarnanischen Bundes ertheilt. In dieser 
und der folgenden Inschrift werden die Bürger mehrerer 
Akarnanischen Cantone: Alyzeia, Astakos^ Phoitia, Matro- 
poliS; Oiniadai als priesterliche und Civilmagistrate nicht 
ihrer Stadt, sondern des Akarnanischen Bundes aufgeführt '^*^. 
Phoitia und Matropolis waren, wie erwähnt, ebenso wie 
Oiniadai, nach 267 in den Besitz der Aitoler übergegangen. 
Von ersteren wird aber nirgends, wie von Oiniadai gemeldet, 
sie seien nach Besiegung der Aitoler den Akarnanen zurück- 
gegeben. Jene Inschriften wären also entweder vor 267 
verfasst, was nicht wahrscheinlich, oder die genannten Orte 
später als 189 den Akarnanen zurückgegeben, etwa nach der 
Besiegung des Perseus, um welche Zeit die Amphilocher von 
Aitolien getrennt wurden ''l Cicero nennt Stratos unter den 
Aitolischen Städten. Er scheint die Agriner - — lies Agraier, 
da sie mit den Dolopen verbunden werden^®, — von den 
Aitolern zu trennen ^^. Man darf nicht allzuviel Gewicht auf 
seine Worte legen. An die Erhaltung der Integrität der 
Reste des Aitolischen Bundes, sowie seines Gebietes, ist kaum 
zu denken. Strabon und Plinius fassen Akarnanien in seinem 
ehemaligen Umfange auf. Indem sie Stratos, (sogar Argos 
Amphilochikon) in Akarnanien setzen ^^, scheinen sie zu be- 
stätigen, dasselbe sei durch die Römer in seinem frühern 
Umfange wieder hergestellt worden. Es ist aber vielmehr 
das alte geschichtliche Akarnanien, wie es vor dem Auf- 
kommen der Aitoler bestanden hatte, zu verstehen. Denn, 
wie wir in der Folge sehen werden, schlug Augustus fast 
ganz Akarnanien zu dem Gebiet der durch ihn neubegrün- 
deten Stadt Aktia-Nikopolis*'^ 



56) C. I. Gr. n. 1793, a. b, 

57) Diod. fr. T. II, p. 643 ed. Wesseling. 

58) Vgl. Thuc. 11, 102. 

59) In Pis; 37, 91. 40, 96. 

60) Str. X, 460. Plin. h. n. IV, 1, 2. 

61) S. einstweilen Str. 1. 1. 
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Die Aitoler. 

Das Volk der Aitoler ist dadurch merkwürdig , dass es 
ungeachtet seiner in Komen aufgelösten Verfassung zu un- 
geahnter Grösse und Mächt emporstieg. Je dunkler sein 
Ursprung sich darstellt und je weniger die Nachrichten, 
welche über seine Geschichte Zeugniss geben und welche in 
neuester Zeit vermehrt worden sind, bisher nach allen Be- 
ziehungen ausgebeutet wurden, desto weniger wird man den 
Versuch einer erneuten Vergegenwärtigung seiner Schicksale 
als unnütz betrachten. 

Homer beschränkt die Namen Aitolien, Aitoler auf die 
nächste Umgebung der Städte Kalydon, Pleuron u. s. w.^ 
Diese Gegenden nahmen die Aioler auf ihrer Wanderung 
aus Thessalien, also 60 Jahre nach der Zerstörung von Troja 
in Besitz, zerstörten die darin gelegenen Städte, oder ver- 
setzten sie an eine andere Stelle^. Bei Thukydides führt 
aus diesem Grunde der von Homer Aitolien bezeichnete Land- 
strich den Namen „Aiolis"^ Xenophon sagt: Kalydon sei 
vor Alters Aitolisch gewesen*; nämlich zu seiner Zeit be- 
sassen es die Achaier. Strabon bezeichnet den angegebenen 
Landstrich „Altaitolien"^. Von diesem „alten*^ Aitolien sind nun 
aber die Namen Aitolien, Aitoler auf den von Strabon „Aitolia 
epiktetos" bezeichneten Landstrich ® und auf die Stämme, welche 
in diesem Landstriche sesshaft waren, übertragen worden. 
Denn die Stämme, welche in der geschichtlichen, im Gegen- 
satze zur mythischen Zeit den Namen der Aitoler führten, 
finden wir hauptsächlich in den Gegenden angesiedelt, welche 
die Alt(okCa iTCLXfqtog des Strabon bezeichnet: und der Zu- 
satz inixtrirog zu AlxcoXCa deutet nur an, der Name sei, wie 
so häufig in der Geschichte, auf ein fremdes Land und Volk 
übertragen worden (Franken, Sachsen). 



1) n. n, 638 sq. 

2) Str. X, p. 461. 464 fin. 465. Vgl. Her. VJII, 35. 

3) in, 102: tiiv AtoXiSa, rriv vvv %alov fiBvrjV KalvSava, v.al TIX^VQavtt^ 

4) H. gr. IV, 6, 1: KaXvdmvtt, rj t6 naXcii.6v AltoXCag rjv. 
6) X, 450 fin. : ^ aQX^^^ Alz^oXCa, 

6) X, 450. 
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Die Apodoten, Ophioner und Eury tauen waren die 
Htamme; welche in der Geschichte den Namen der Aitoler 
führten und die in der Geschichte des Peloponnesischen Kriegs 
zuerst aus dem Dunkel hervortreten. Der bedeutendste unter 
ihnen war der Stamm der^Eurytanen '. Vergebens sieht man 
sich nach einer Erklärung um^ was zu der Uebertragung des 
Namens der Aitoler auf diese Stamme Anlass gegeben habe ? 
Wir müssen uns lediglich an die Thatsache halten^ dass sie 
in der Geschichte des Peloponnesischen Kriegs unter der 
Gesammtbezeichnung Aitoler auftauchen. Ueber die Sitze 
derselben erfahren wir nur^ dass die Apodoten zunächst 
gegen Naupaktos hin^ folglich gegen Südwesten^ die Ophioner 
gegen Nordosten, wie Thukydides sich ausdrückt, gegen den 
Melischen Busen hin®, die Eurytanen mithin mehr in nord- 
westlicher Richtung sesshaft waren. 

In Therm on, dem Hauptorte dieser Stämme, erblickte 
Ephoros, Zeitgenoss Philipps von Makedonien, eine Bildsäule 
des Aitolos. Eine Inschrift auf deren Sockel, welche Aitolos 
als Stammheros der Aitoler pries, deutet zugleich auf deren 
Verwandtschaft mit den Eleiern hin^. Das ist nur Ueber- 
tragung des von den mythischen Aitolern der aQ^ala AitakCa 
Berichteten auf die Aitoler der geschichtlichen Zeit. Die 
politische Verbindung beider Völker, der Aitoler und der 
Eleier, von dem Ausgange des Peloponnesischen Kriegs die 
ganze spätere Geschichte hindurch ^^ scheint zwar den Glauben 
an deren Verwandtschaft zu bestätigen. Ihr widerspricht 
aber, dass Thukydides und Polybios die ebengenannten Stämme 
als nicht im strengen Sinne Hellenisch, ihre Sprache als den 
Hellenen unverständlich bezeichnend^, im Gegensatze zu den 



7) Thuc. Ill, 94 fin. Die Worte gaö^cog xal tä alXcc 7CQoax(OQrja6i,v 
gehen auf das vorhergehende gad. x. t. a. Htislq., nicht auf andere Aitoler. 

8) Thuc. III, 96 extr. 

9) Str. X, 463 fin. 

10) Diod. XIV, 17. Wie bei dieser Gelegenheit Ait. und El., Laked. 
und Ach. verbunden waren, so noch zu Aratos Zeit: Schweigh. index 
ad Pol. V. Elei. - Paus. VI, 14, 5, cf. V, 6, 1. Justin. XXVI, 1. Plu- 
tarch. de yirt. mulier. Vol. VII, p. 28 sq. ßeiske. — Paus. VIII, 49 fin. 
— ja noch zu Antiochos Zeit, Liv. XXXVI, 31 in. 

11) Thuc, III, 94 fin. „ ay vcoarotaTOi 8s yXaaaav xal 'Sliiotpdyot. 
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Aitolern des Homer, ja selbst den Akamauen, welche Stra- 
bon ausdrücklich Hellenen nennt**. Die Namen vieler Aitoler 
in Inschriften*^, manche diesem Volke eigenthümlichen Aus- 
drücke*^ dürften, in Ermangelung eines festem Anhaltes für 
die Beurtheilung ihrer Sprache, das angeführte Moment einer 
ursprünglichen, nur nicht specifischen. Stamm Verschiedenheit 
derselben von den Hellenen bestätigen. Theopompos zählte 
yierzehn Epeirotische Stämme, offenbar in einem andern 
Sinne — d.h. im ethnographischen, anstatt geographischen 
Sinne — als in welchem Thukydides Akarnanen, Aitoler, 
Ozolische Lokrer in „Epeiros" setzte *^ Von jenen vierzehn 
Epeirotischen Stämmen führt Strabon eilf mit Namen an*^: 
darunter die Amphilocher, die er ausdrücklich Epeiroten 
nennt*'. Polybios bezeichnet die Agraer, Apodoten, Amphi- 
locher als ächtaitolische, zugleich ungriechische Stämme*^. 
So dürfte es keine zu gewagte Voraussetzung sein: die beiden 
ersten in der Stelle des Polybios herausgehobenen, die Agraer 
und Apodoten, gehörten ebenfalls zu den Epeiroten und seien 
zu den eilf, durch die namentliche Anführung des Strabon 
aus Theopompos uns als Epeirotische bekannten Völkern noch 
hiuzuzvizählen*^. — In der Zeit des Peloponnesischen Kriegs 
scheinen indessen die Agraer noch nicht, sowie später^, unter 



hiGiv, ag Xsyovtag.^^ Eustath. ad II. B. v. 537.: „ot ALtoaXol aXlotiota 
Xalovvteg,^'' Eurip. Phoeniss. 138: „Tvöevg fit^oßdgßaQog,^'^ irrig auf 
die mythische Zeit übertragen. Pol. XVJI, 5, 8: „avrc5i/ yuQ AtxoaXwv 
ov-a slalv "^EXlTiveg ot nXsLOvg' to yag tav UyQacöv td'vog, xal ro tc5v 
'Anodotav, f xt 8s r^v 'Afiq}d6x<ov, ovx iatlv "!EUas." Die Amphilocher 
nennt auch Thuc. II, 68 Barbaren. 

12) VIT, 325 in. „tcov 'EXXtivcov 'AyiccQvävsg^'^ 

13) Namen wie Stratagos, Polemarchos, Machon, Machatas, Leon, 
Antileon, Oikias, Apoikiadas, Stommas, Gennadas, Butheras, Sipyrrhi- 
kas u. a. b. Curtius anecdotae Delphica Berol. 1843 ix 95 scheinen, 
wie die Schwedischen in einer bestimmten Zeit willkührlich angenommen. 

14) Vgl. Brandsmtter Gesch. der Aitoler. Berlin 1844 S. 17 f. 

15) I, 5. III, 94. 95. 102 fin. 

16) Str. VII, 323 fin. sq. 326. 

17) VII, 326 in. Vgl. 321 med. 

18) XVII, 5, 8. 

19) Vgl. Niebuhr Rom. Gesch. III, 527. 

20) S. noch Str. VIII, 338 extr. X, 451 in. 466 extr. 
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dem Namen der Aitoler mitbegriffen worden zn sein. Agrais^ 
an dem mittlem Acheloos^^^ gehorchte damals einem Könige^ 
Salynthos; der sich im Anfange des Kriegs, ohne jdass er 
ernstlich an dem Kampfe Theil nahm, auf die Seite der Pelo- 
ponnesier neigte '^ In der Folge gelang es den Athenern^ 
die Agraier zur Theilnahme an dem Kampfe für sie zu be- 
wegen: Agraier werden mit als Hülfstmppen der Athener 
aufgeführt *^ Wären unter den „Aitolischen" Miethstruppen^ 
welche auf Seiten der Athener in Sikelien fochten**, Agraier 
zu verstehen? Ich finde keine Spur von Berührungen Athens 
mit Aitolien in dieser Periode, abgesehen von Feindselig- 
keiten, durch den Einfall der Athener in Aitolien veranlasst. 
— Ebenso ungewiss ist, ob Aitolien in dieser Zeit die oben- 
gedachte Landschaft „Aiolis^^ mitumfasste? Dem widerstreitet 
insbesondere, dass Kalydon Ol. 97, 1, 392 v. Chr. den Achaiern 
gehörte, welche die Kalydonier, ohne dass sich die Aitoler 
darüber beschwerten, zu Bürgern aufgenommen hatten^. 

„Bei Homer kommen die Aitoler nur als Einheit vor, 
später aber war Aitolien in mehrere selbständige Staaten 
getheilt". Diese an eine Aeusserung des Strabon anknüpfende 
Bemerkung eines Neuern ^^ hat ein Anderer als falsch be- 
zeichnet^^! Dass sie in mehrere Stamme oder Theile, fiEQi], 
zerfielen, unterscheidet ja diö Aitoler z. B. von den Akarnanen, 
welche stets als Ein Volk aufgefasst werden. So lange jene 
Sonderung bestand, konnte bei ihnen von einer durchgebilde- 
ten Staatseinheit so wenig die Rede sein, — wie denn in 
der Zeit des Peloponnesischen Kriegs von einem gemeinen 
Wesen, xolvov, der Aitoler nichts gemeldet wird, — als z. B. 
bei den in je vier Stämme getheilten Sabellischen Völkern ^^. 
Eben im Peloponnesischen Krieg schickten Apodoten, Ophioner 

21) Thuc. II, 102. Str. X, 449 extr. 

22) Thuc. m, 106. 111. 114. IV, 77. 

23) Thuc. IV, 101. 

24) Thuc. VII, 57. Sind es die c. 26. 31 geworbenen? 

25) Xen. h. gr. IV, 6, 1, vgl. Paus. Ill, 10, 2 der hier ungenau ist. 
Diod. XV, 76. 

26) Tittmann Griech. Staatsverfasaungen S. 271. Vgl. Str. IX, 429 med. 

27) Brandstätter a. a. 0. S. 301. 

28) Niebuhr Rom. Gesch. I, 120 (113), Anm. 336. II, 96. III, 122 f. 
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und Euryianen an die Lakedaimonier und die Korinthier je einen 
eignen Gesandten ^^. Jeder Stamm wird also wohl seinen 
eignen Rath^ Volksyersammlang^ welche den Gesandten ab- 
ordneten^ vielleicht Strategen gehabt haben. Diese Meldung 
wirft noch auf die spätere: die Aitoler hätten an Alexander 
den Grossen Gesandte xara Sd'vrj geschickt, Licht ^. Nur „in 
Städte und Flecken zersplittert'' ^\ wie die Achaier in der Periode 
des Uebergewichts Makedoniens, waren die Aitoler keineswegs. 
Der behaupteten Trennung in mehrere selbständige Staa- 
ten widerspricht auf der andern Seite nicht, dass diese, wie 
die Samnitischen Staaten, in Gestalt einer Eidgenossenschaft, 
zu einem festgegliederten Ganzen verbunden waren. Das ist 
vielmehr für die Aitoler wesentlich; während umgekehrt die Orte 
und Stämme der Arkader, die Mainalier, Parrhasier u. s. w. 
bis auf Epameinondas jedwedes sie zu einem Ganzen verbinden- 
den Vereines entbehrten. Daher erscheinen die Mainalier, Par- 
rhasier u. s.w. stets als abgesondert. Die Stämme der Aitoler da- 
gegen treten nie anders als vereinigt handelnd auf und es wird 
ihnen meistens auch blos die Gesammtbenennung Aitoler ertheilt; 
so von Thukydides, Xenophon, Arrian, Aristoteles, der nach 
Strabon^^ über die Politie der Aitoler, wie nach Stephanos^^ 
über die Politie der Epeiroten, welche ebenfalls durch mehrere 
Stämme gebildet ward, schrieb. Als der Athener Demosthenes 
von Naupaktos- her in Aitolien eindrang, sandten selbst die 
entlegensten, bis in die Nachbarschaft des Melischen Busens 
sich erstreckenden Orte der Ophioner ihre Contingente nach 
dem von jenem bedrohten Punkte^. Es spricht für die 
Festigkeit des Bundes, dass die so entfernt wohnenden Ophi- 
oner, deren Sitze hiernach bis in die Nähe der Thermopyleii 
reichten, gleichwohl Antheil an obiger Gesandtschaft hatten, 
da sie doch von den Seeunternehmungen der Athener etwa 



29) Thuc. III, 100. 

30) Arrian. exp. AI. I, 10, 2. 

31) Pol. II, 40, 5. IV, 1, 5: diaönaa&^vm xara noletg xal %(6fiag. 

32) VII, 321 fin. 

33) V. 'Afivvtat. 

34) Thuc. III, 96. 
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bei Naupaktos durchaus nichts konnten zu fürchten haben *^. 
Dass nichtsdestoweniger jeder Stamm in dem Bunde selb- 
ständig enthalten, folgt daraus, dass er durch einen besondem 
Gesandten in der Gesandtschaft vertreten war. Die Sonder- 
namen der Stämme kommen dagegen in der spätem Zeit 
sowenig in der Geschichte, als in Inschriften vor^^ Man 
war sich ihrer bewusst^', — wie der Namen der alten Fran- 
zosischen Landschaften, welche Napoleon 1815 in seinen 
Proclamationen wiederauffrischte — machte aber keinen Ge- 
brauch davon. Der Grund ist, jene Stämme haben ihre Selb- 
. ständigkeit oder abgesonderte Cantonalsouverainetät aufgegeben 
und sind zu einem wahrhaft einigen Gemeinwesen zusammen- 
getreten. In welcher Zeit vermag Niemand bestimmt anzu- 
geben; Wahrscheinlich gab die Erweiterung ihres Bundes nach 
dem Tode Alexanders durch auswärtige Eroberung dazu Anlass^^ 
Gleich den Akarnanen wohnten die Aitoler in „unum- 
mäuerten und weit von einander entlegenen Flecken ^^. Der 
Ausdruck axeC%t0rog schliesset natürliche Festigkeit nicht aus: 
z. B. Jlyktov . . . :roAtg . . . ^9' v^riKäv xcjqlcov^^. Das in 
allen Perioden sicll gleichbleibende Gepräge ihrer Wohnplätze 
bildeten der Mangel künstlicher Befestigungen, wenn auch 
in der spätem Zeit deren zuweilen erwähnt werden*^, der 
geringe Umfang, die räumliche Entfernung des einen von 
den andern, — lauter charakteristische Merkmale der Komen. 
Thukydides führt als ünterabtheilungen der Ophioner, aber 
nur als die äussersten gegen Osten; die Bomieis und Kallieis 
an^^. Kallion, von den Galliern überfallen, ohne vorgängige 
Belagerung eingeäschert*^, war ein unbefestigter Ort; wie 



35) Brandstätter Gesch. d. Ait. S. 301. 

36) Nur Strabon (X, 448 med. 451 in. 465 fin.) nennt sie. 

37) Pol. XVII, 5, 8. 

38) Die i^wactl XQ^f^^^ bei Diod. XVIII, 13 erinnern an die späteren 
Meldungen, Pol. IV, 5, 8. 26, 6. 27, 1. 37, 2. 67, 1. 

39) Thuc. III, 94: oUovv 8s xatra xco/ttag dtSix^CTOvg nal zccvtccg 
dta noXXov. 

40) Thuk. c. 97. 

41) Pol. IV, 65, 3. 5. 6. 

42) III, 96 extr. 

43) Paus. X, 22, 2—4. 
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Phana in Aitolien nach einein Vers der Pythia ,,eine be- 
tliürmte Kome^'^. Potidania, von Thukydides erwähnt*^, und 
Apollonia bezeichnet Livius Castella^^, d. i. Vici. Strabon 
sagt: die Stadt Arsinoe in Aitolien sei früher eine Korne, 
Konope genannt, gewesen*^. Polybios dagegen scheint Ar- 
sinoe und Eonope zu unterscheiden*®. Polybios gedenkt eines 
%G}Qiov Ithoria und der in dessen Nachbarschaft gelegenen 
nvgyoi^^y — gleich dem Lateinischen Castellum, nicht unge- 
wöhnlich als Ortschaft oder Ortseinth eilung ^^; — einer Stadt 
Paianion von weniger als sieben Stadien im Umfange ^^; der 
dem Hauptorte Thermon benachbarten Komen^^ — In Ther- 
mon wurden die Nationalversammlungen, Magistrats wählen 
der Aitoler, Jahrmärkte u. s. w. gehalten ^^ Thermon war 
in der Zeit da die Aitoler durch den Baub aller benachbarten 
Völker sich bereichert hatten, geschmückt mit kostbarem 
Hausgeräth, mit 2000 Statuen^, mit prächtigen Hallen, in 
welchen nach Hinwegfuhrung der preiswürdigsten Zierrathen 
den Makedonen noch 15000 Schilde zu verbrennen übrig 
blieben. Es wurde als ein uneinnehmbarer Ort betrachtet, 
in welchem jeder Aitoler das Kostbarste seiner Habe barg**^ 
Dessenungeachtet bezeichnet Polybios Thermon nie ,jSt9,dt" 
sondern stets olmaL^ ronoi. Durch zerstreute Ansiedelungen, 
welche den Tempel des ApoUon umgaben^®, gleich den Komen 



44) Paus. X, 18, 2. 

45) III, 96. 

46) Liv. XXVIII, 8, 9: quod ... in propinqnis castellis Potidaniae 
atque Apolloniae fuit. 

47) X, 460 med. 

48) S. die Namen in Schweigh. index. 

49) IV, '64, 9. 11. 

50) Die Teier z. B. waren in nvQyoi eingetheilt, s. Boeckh C. I. 
Vol. II, n. 3064, p. 650 sq. — Lycophron v. 1253. 

51) Pol. IV, 65, 3. 

52) V, 8, 1. 4. 

53) Pol. V, 8, 5. Str. X, 463. üeber seine Lage: Bursian, das nörd- 
liche Griechenland, S. 136, Anm. 3. 

54) Pol. V, 9, 3. 

55) V, 8, 4. 5. 6. 9. 

56) V, 8, 4. 7: aixB nsql x6 i^s^ov {xov 'AnoXlcavog, cf. XI, 4) oU^ccg 
xal nccvteg ot nsqt^ tOTtoi. 
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Spartas gebildet, liess oflfeubar nur die natürliche Festigkeit 
seiner Sage es als die Burg von Aitolien betrachten. 

In der spätem Zeit wird den Namen der Aitoler ge- 
wöhnlich der Ort ihrer Herkunft beigefügt: z. B. Trichoneus^*^^ 
Proscheios^,Kallieus^^, Kallipolitas®®, Arsinoeus^^, Phytaieus®^, 
Spattios, ApoUonieus, Erythraios, Hermattios, Pleuronios^ 
Naupaktios, Herakleiotas^^ In den neuausgegrabenen Del- 
phischen Inschriften, in Urkunden mit Aitolischen Stra- 
tegen begegnen uns die Namen von Angehörigen unbekannter 
Orte; welche Orte ebendeshalb als Eomen zu betrachten und 
kaum irgendwo anders als in Aitolien unterzubringen sein 
dürften: Aithanieus, Phyrtaios^, Isios^, Buttios^^, Potanaios ^"^^ 
Dexieus, Antaios^, Phalikaios^^, Omiaiadas, wohl Oineiadas'®. 
Alle diese Namen bezeichnen die Angehörigkeit an einen 
einzelnen Ort. um so mehr fälK es auf in jenen Inschriften 
auch Ophieis genannt zu finden '^ Denn „Ophieis" war nach 
Strabon Name eines der alten Stämme'^; entspricht also wohl 



57) Pol. vgl. Schweigh. index. Paus. II, 37, 3. -Danach ist Tqa%iviov, 
Str. X, 450 fin. zu berichtigen. 

58) Boeckh C. I. 1689, 2. 

59) C. I. n. 1771. 

60) Curtius anecdota Delphica n. 21. 22. Wescher et Foucart inscrip- 
tions de Delphes n. 100, mit eignem Magistrat, n. 191. 204. 252. 322. 
Lage: Liv. XXXVI, 30, 4. Appian. Syr. 21. Steph. B. v. Xd^ag. 

61) Pol. XVII, 9, 10. W. et. F. inscr. de Delphes n. 188. 243, 12. 

62) W. et. F. a. a. 0. n. 189. 

63) Ussing inscr. Gr. ined. Havniae 1847, n. 2, 1. 34 — 37. Die 
meisten auch bei W. et F. a. a. 0., so Apollonieus 361, 9, Hermattios 
178, Naupaktios 75, 285. Herakleiotas 198. 294. üeber die Lage von 
Apollonia und Erythrai s. Liv. XXVIII, 8, 8 und 9. 

64) W. et F. n. 284. 

65) N. 284, 8. 328, 9. 346, 8. 9, vgl. Pol. XVII, 3 in. 10, 9. Man 
könnte an "Hacioi^ Thuc. III, 101 denken. Steph. B. v. Xdlaiov schreibt 
statt dessen '^lauoi. Unbekannt auch Zneig, I. de Delphes 109. 

66) W. et. F. I. de Delphes n. 328, 9. . 

67) 393. 407, 16. 

68) 153. 320, 7. 9. 

69) 390. 422. 

70) 130. . 

71) 197. 313. 

72) X, 461. 466. 
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den „Ophioneis" des Thukydides, zu welchen die Bomieis 
und Kallieis gehörten "^^ In diesem Falle wären sowohl nach 
ihrer vorauszusetzenden Identität mit den Kallieis, als nach 
der ihnen ausdrücklich zugeschriebenen Lage (s. o. d. Ann.), 
die Kallipoliten mit eignem Archon, als ein Theil dieser 
Ophieer zu erachten. Oder hätte . denselben Namen ein ein- 
zelner Ort geführt; wie etwa ein andrer Ort, neben der Ko- 
nopo^ welche Arsinoe umbenannt wäre, den Namen Eonope 
(s. o.)? Manche Orte besassen ein selbständiges Gebiet 
von mehr oder weniger ausgedehntem Umfange, wie die 
Kaljdonia^*, die Naupaktia'^ Doch diese waren ursprünglich 
Aitolien fremd. 

Die nachtheiligen Wirkungen der zerstreuten Wohnart 
des Mangels künstlicher Befestigungen traten in dem Ab- 
schnitte der Aitolischen Geschichte nach dem Tode Alexanders 
handgreiflich hervor. Der Andrang Makedonischer Heere 
trieb die Aitoler zweimal in einem Jahrzehent zu einem ver- 
zweifelten Entschlüsse. Sie verliessen ihre nicht hinlänglich 
befestigten Wohnplätze, legten in die am wenigsten leicht 
einzunehmenden Besatzungen und flüchteten mit Weibern, 
Kindern, Greisen und der fahrenden Habe in die unzugäng- 
lichsten Gegenden der Gebirge. In diesen wurden sie das 
erstemal durch Antipater und Krateros mitten im Winter 
abgesperrt ''^. Ein drittesmal. wurden die nokirtxov^ die IdcaL 
narQLÖsg zu entsetzen, von einem Kriegszuge gegen Thessalien 
abberufen''. In der hierauf folgenden Zeit dagegen errangen 
die Aitoler ©ine Bedeutung unter den Hellenischen Staaten 
und ein Uebergewicht über die; benachbarten Völker, welche 
bis auf die Zeit Philippos, Demetrios "Sohn, das Eindringen 
feindlicher Heere in das Innere ihres Landes als unausführ- 
bar o3er gefährlich erachten Hessen '^ Dies erklärt, weshalb 
sie keine Anstalten trafen, um durch engere Concentration 



73) III, 94. 96. 

74) Pol. IV, 65, 6. V, 95, 11. 

75) Pol. V, 95, 11. 103, 4. 

76) Diod. XVIII, 24. 25. XIX, 74 fin. 

77) Diod. XVIII, 38. 

78) Pol. V, 7, 2. 14, 19. 
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nach dem Beispiele anderer Griechischen Völker, der Wieder- 
kehr ähnlicher Bedrängnisse, wie angeführten in der Zukunft; 
vorzubeugen.* 

In dem allmäligen Verlaufe der Griechischen Geschichte 
sehen wir einen Griechischen Volksstamm nach dem andern 
zu grösserer Bedeutung oder massgebendem Einflüsse gelangen. 
Erst nachdem die Kraft Athens und Spartas, der Haupt- 
staaten Griechenlands, in Folge des Peloponnesischen Kriegs 
gebrochen war, erhoben sich die Thebaier, die Arkader zu 
grösserer Geltung. Unter den in dieser Periode auftauchen- 
den Söldnerhaufen machen sich neue Elemente: Dolopen, 
Ainianen, Oitaier, Magneten u. a. schon in dem Heere der 
Zehntausend, dessen Hauptstärke jedoch Arkader und Achaier 
bildeten '^, bemerkbar. Aber den Reitergeschwadern der Thes- 
saler eröflFneten erst die Könige von Makedonien die Bahn 
zu Erwerbung kriegerischer Ehren. Die Aitoler, das jüngste 
von allen zu Hellas im geographischen Umfange gerechneten 
Völkern, welche in militärischer oder politischer Beziehung 
sich einen Namen gemacht haben; waren die einzigen im 
nördlichen Griechenland, welche gegen Philipp und Alexander 
von Makedonien ihre Freiheit behaupteten. Sie erhoben sich 
von diesem Zeitpunkte an zu immer zunehmender Macht und 
Einflüsse, bis sie endlich fast den ganzen Norden des Hellenischen 
Festlandes mit ihrem Bunde verschmolzen. — So sagt ein 
neuerer Schriftsteller®^: „nachdem Deutschlands südliche Hälfte 
unter den Schwäbischen und Oestreichischen Kaisern längst 
die Oberherrschaft ausgeübt, und auch der nordwestliche Theil 
durch die Weifen^ Hansestädte u. s. w. seine Rolle gespielt; 
sei die Reihe an den Osten von Norddeutschland gekommen." 
— Es lohnt zu untersuchen auf welchen Momenten das An- 
wachsen der Aitolischen Macht beruhte? Dasselbe ist so eigen- 
thümlicher Art, dass es in der Griechischen Geschichte, ja in der 
Geschichte überhaupt wenig Beispiele darbietet. Bevor wir 
dasselbe zu entwickeln uns anschicken, scheint es jedoch an- 
gemessen, dass wir zuvörderst den Blick auf die eigenthüm- 

^ 79) Xen. exp. Cyri VI, 2, 10. 

80) Paul Pfitzer, Briefwechsel zweier Deutschen. Stuttgart 1831, 
S. 273. 
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liehen Verhältnisse der nachmals dem Aitolischen Bunde ein- 
verleibten Völker, insbesondere der in dem nordostlichen 
Theile von Griechenland sesshaften richten. Die geographi- 
schen Verhältnisse dieser Volker dürften zum Theil bisher 
noch nicht allseitig genug beleuchtet sein. Ihre Feststellung 
nimmt daher zunächst unsere Aufmerksamkeit in Anspruch. 
Strabon dehnt Thessalien im Süden bis gegen das öst- 
liche Lokris ^\ den Oita und die Thermopylen, die Landschaft 
Doris und die Aitolischen Berge aus^^ Zufolge dieser Be- 
grenzung bildete zu Strabons Zeit die Landschaft Phthiotis, 
d. i. der südlichste der vier Bezirke, in welche Thessalien nach 
Strabon eingetheilt war, einen integrirenden Theil von Thes- 
salien. Phthiotis erstreckte sich nach seiner Angabe „von dem 
Melischen und Pylaischen Busen bis gegen Dolopien hin"®^; 
schliesset daher das Land der Melier und Ainianen, d. h. 
das Thal des Spercheios, mit ein. Nur in der hier heraus- 
gehobenen Begrenzung von Phthiotis in der Römischen Zeit 
als eines der gedachten vier Bezirke, erscheint die Aeusserung 
des Plinius: die Phthioten wohnten bis gegen die Land- 
schaft Doris®*; des Strabon: das Othrysgebirge liege im Norden 
von Phthiotis®^; — Aeusserungen, an welchen K. 0. Müller 
nicht hätte Anstoss nehmen sollen ®®; — oder die Darstellung, 
wonach man von den Pelasgem (Pelasgiotis) durch Achaja- 
Phthiotis unmittelbar nach Lokris und Boiotien gelangte®^, 
gerechtfertigt. Als nicht ganz gerechtfertigt betrachte ich 
es dagegen, wenn Neuere, vielleicht zum Theil veranlasst 
durch Schriftsteller der Römischen Zeit, wie Strabon, Lexiko- 



81) Or XoTLQol ot rioCoi, Ehrentafel des EassandroB in Gerhards ar- 
chaeol. Zeitong 1855, S. 40, Ao^qolg ngog tat, nQog Evßoiav, entgegen- 
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426 extr. 427. 

82) Str. IX, 429. 

83) 430 med. 

84) H. n. lY, 7, 14: Phthiotae Dorida acoolentes und die Städte 
derselben. Vgl. Ptol. III, 13, §. 46 Nobbe. 

86) 433 in. „. . . Trig''Od'Qvog, oqovg nqog aQ'ntov xfitftsVov ry ^Q'vmzidi.^'' 
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graphen u. a. die Achaier-Phthioten^ Melier^ Ainianen ohne 
Weiteres Thessalische Völker benezmen. Ich werde darthun^ 
dass obige Grenzbestimmungen des Strabon erst hervorge- 
gangen sind aus Anordnungen des Römischen Yolks^ welches, 
nach Besiegung Makedoniens und Aitoliens Achaja-Phthiotis, 
das Land der Melier ^ Ainianen zu Thessalien schlugt; was 
wieder zur Folge hatte^ dass der Name Achaja-Phthiotis ins- 
besondere auf das Land der MeUer^ Ainianen ^ oder das 
Sprecheiosthal mit ausgedehnt wurde. Meines Wissens hat 
dagegen kein alter Schriftsteller^ blicken wir auf die frühere 
Zeit vor Strabon und sehen von der mythischen ab^ bestimmt 
die Grenzen von Thessalien und Phthiotis insbesondere bis 
zu den angegebenen Punkten ausgedehnt. Eine späte Notiz 
bezeichnet in der Zeit Alexander des Grossen Phthiotis als 
einen Theil von Thessalien®^. Doch spricht im Grunde blos 
die Eintheilung Thessaliens in vier Bezirke — Tetraden, wie 
sie HellanikoS; Herodots Zeitgenoss, in der Thessalischen Ge- 
schichte nennt ^, — dafür, das Land vom Othrys (nicht Oita) 
bis gegen Makedonien sei schon in früheren Zeiten Thessalien 
benannt worden. Die Namen dieser Bezirke, von der Oert- 
lichkeit oder den nach uralten Ueberlieferungen darin ange- 
sessenen Völkern entlehnt, waren nach Hellanikos: Phthio- 
tis, Histiaiotis — ein Scholion zu Apollonios Rhodios^^ aus 
ApoUodoros nennt dafür lolkitis, d. i. Magnesia -Thessaliotis, 
Pelasgiotis» Vermuthlich waren die durch Philipp von Make- 
donien in Thessalien errichteten Tetrarchien dieser Einthei- 
lung - nachgebildet ^^ Eine Stelle des Herodot bezeichnet 
das Land unter dem Ossa und Olympos, die spätere Perrhaibia: 
Histiaiotis ^^^. An dem hohen Alter jener Eintheilung kann 
demnach kein Zweifel sein. Hören wir Charax, so hätten 
sogar die Thessaler, als sie Haimonien in Besitz nahmen und 

88) E. Kuhn, die städtische und bürgerliche Verüassung des ßo- 
mischen Beichs, II, S. 44. 45. 

89) Philostr. heroic. c. 19, §. 16, p. 743 Olear. 

90) Harpocration v. rszQaQx^oc. 

91) III, 1090. 

92) Demosth. Phil. III, 117, 26. Harpocration 1. 1. 

92^) I, 56. C. 57: Thessaliotis. S. auch Dionys. Hai. I, 18. Steph. 
B. p. 254 Meineke. 
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die Boioter in Arne, d. i. die Aioler, daraus vertrieben, 
Yiertheilung des L^des nicht neu eingeführt, sondern schon 
vorgefunden ^^ Aristoteles in der xotvy BattaXäv nolixaCa^ 
giebt als Urheber der Viertheilung _ den Stammvater der 
Aleuaden, Aleuas Bothkopf, an^^. Die praktische Durchführung 
jener Eintheilung würde die vollständigste politische Einung 
des gesammten Peneiosgebietes zur nothwendigen Voraus- 
setzui^ haben. Je weniger aber die spätere Gestaltung der 
Verhältnisse dieser Voraussetzung eine sichere Beglaubigung 
ertheilt; desto gewagter würde der Versuch sein erklären zu 
wollen, welche thatsächlichen Umstände jene Eintheilung 
zuerst hervorgerufen haben; käme uns nicht noch eine zweite 
Stelle in der ®Btxakäv noknsia des Aristoteles zu Hülfe, 
welche dem Aleuas zugleich die vollständige militärische Or- 
ganisation Thessaliens zuschreibt. Diese Stelle in den Scholia 
Yaticana zu Euripides Rhesos^^ ist im Jahre 1821 zuerst 
veröffentlicht, daher allen, welche in früherer Zeit über Aleuas 
geschrieben haben, unbekannt geblieben. Das darin Gemel- 
dete passt in gewissem Grade zu der militärischen Organi- 
sation Thessaliens, welche nach Xenophon noch in historischer 
Zeit in Wirksamkeit trat, wenn ein Tagos aller Thessaler 
aufgestellt wurde ^''j und man hat in neuerer Zeit, zum Theil 
wegen der Aehnlichkeit der betreffenden beiden Meldungen, 
den Aleuas nicht in die mythische, sondern in die Zeit vor 
den Perserkriegen gesetzt ^^ Nach den ausdrücklichen Worten 
des Xenophon umfasste jene militärische Organisation Thes- 




93) Steph. B. y. JmQiov. Vgl. über diese Verhältnisse die ein- 
gebende Untersuchung von G. F. Unger, Hellas in Thessalien, in Phi- 
lologos Supplementband II, S. 639 f., S. 669. 

94) Harpocration, Photius y. xstQaQxicc. 

95) Bnttmann, Von dem Geschlecht der Aleuaden, s. dessen My- 
thologus II, S. 161. 

96) V. 311 (z. B. hinter Dindorfs Euripides p. 476). Ueber die 
Stelle handeln Schneidewin zu Heraclides Pont. p. VIII und LXIX. 
Preller in Philologus III, S. 138f. Vischor, Ueber die Bildung von Staaten 
und Bünden. Basel 1849, S. 21. 

97) y^Otav xayBvrixai ©firraZtla." 

98) Vischer a. a. 0. Schon Boeckh zu Pindar Pyth. X, 1, p. 133. 
Schoeo^ann ant. jur. p. Gr. p. 401. 
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salien und die Thessalien umgebenden^ den Thessalern unter- 
worfenen Völker toc tmi^xoa, av(i(iaxoi, vgl. g}6Qog^ d. i. 
Histiaiotis und Phthiotis miteinbegriffen ^. Man konnte hier- 
nach annehmen^ die obenangeführte Eintheilung Thessaliens 
in vier Bezirke entspräche der Organisation der Thessalischen 
Conföderation, welche, dann eintrat ^ wenn die Thessalische 
Gonföderation unter der obersten Leitung eines Tagos und 
unter Hinzufügung der unterworfenen Völker als eine gegen 
Aussen wie nach Innen abgeschlossene Einheit sich ankündig- 
te^^. Jene Eintheilung selbst, wie die Umstände auf welchen 
sie beruhte, hätten unter dieser Voraussetzung ursprünglich 
blos einen vorübergehenden Zustand bezeichnet. Erstere, 
durch Philipp erneuert, hätte sich die Makedonische Zeit hin- ^ 
durch im Gedächtniss erhalten und wäre erst durch die Ro- 
mischen Anordnungen zu allseitiger praktischer Anwendung 
gelangt. 

Die Geschichte bezeichnet dieser Eintheilung gegenüber 
zuvörderst mit dem Ausdrucke Thessalien blos das Land in 
welchem die Thessaler wohnten. Sie zeigt uns zweitens diese 
den umwohnenden Völkern gegenüber als Einheit, nicht in 
Stämme oder Bezirke, sondern in Städte geschieden ^®^. Herodot 
unterscheidet Thessalien und Achaia^®*. Die Achaja bewoh- 
nenden Achaier-Phthioten erscheinen in der Geschichte als 
von den Thessalern verschieden. Das beweist schon, dass 
sie in der Zeit des Peloponnesischen Krieges diesen unter- 
thänig waren ^°^ Auch später werden den Thessalern ndvra 
zcc xvxko) i^vri entgegengesetzt^®*; worunter nächst den 
namentlich angeführten Maraken, Dolopen und Alketas ^^'\ 
nur die Achaier und v die gleichfalls den Thessalern unter- 
gebenen, im Osten und Norden von dem eigentlichen Thes- 

99) Xen h. gr. VI, 1, 8. 9 extr. 16. 

100) So schon K. 0. Müller. Zur Karte von Hellas, 2. Ansg. der 
Dorier 11, S. 512. 

101) Hauptstelle: Thnc. II, 22. 

102) Vn, 173. 196. 

103) Thuc. VIII, 3. Auch Thuc. IV, 78 Achaja und Thessalien ge- 
schieden. Xen. h. gr. IV, 3, 9. 

104) Xen. h. gr. VI, 1, 8. 

105) Xen. 1. 1. §. 7. Vgl. über Maraken Plin. h. n. IV, 2, C. 
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salien wohnhafbeii; Magneten und Perrhaiber verstanden sein 
können ^^^ Als eines selbständigen Volks geschieht der Achaier- 
Phthioten zur Zeit des Pelopidas^^', Philipps von Makedo- 
nien^*^, wie nach dem Tode Alexanders Erwähnung ^^^. Livius 
unterscheidet noch Achaja-Phthiotis und Thessalien ^^®; Poly- 
bios, Livius die Achaier-Phthioten, ebenso wie die Perrhaiber, 
Magneten, von den Thessalem"^ 

Nach Herodot folgten auf einander in der Richtung von 
Norden nach Süden: Thessalien, Achaja, Melis^^^, Nach 
Thukydides waren die Thessaler mächtig in den Gegenden, 
in welchen Herakleia Trachinia in Melis gegründet wurde ^^'. 
Dessenungeachtet unterscheidet Thukydides die Griechen im 
Norden der Thermopylen, d. i. die Melier, von denen, welche 
den Thessalem gehorchten, d. h., von Achaier-Phthioten und 
Magneten^**. Eine Demosthenes zugeschriebene Rede fuhrt 
die Melier in der Zeit des Peloponnesischen Kriegs unter den 
Bandsgenossen der Thebaier und Lakedaimonier mit auf^^**^. 
Zu Deidosthenes Zeit gehörte Echinos den Thebaiern^^^, mögen 



106) Thuc. II, 101. IV, 78 extr. Demosth. Olynth. I, 15, 18. 11, 20, 
2. 21, 13. Phil, n, 71, 11. Von Perrhaibem und Magneten sagt Theo- 
pompos bei Athenaioa VI, p. 266, c, dass sie früher das Land bewohnt, 
welches die Thessaler inne hätten und dass diese aus ihnen ihre Skla- 
ven genommen hatten. Von Letzteren, den Penesten (s. Athen. VI, 
264, a) muss man jedoch die freien Gemeinden der Perrhaiber und 
Magueten unterscheiden. Vgl. hierüber G. F. ünger in der obenan- 
gefuhrten Schrift a. a. 0. S. 671 f. Die den Larissaiem zinspflichtigen 
Perrhaiber Str. IX, 440, sind vermuthlich Penesten. 

107) Diod. XV, 80. Plutarch. Pelop. 31. 35. 

108) Philochoros bei Dionys. Halic. ep. ad Ammaeum, Vol. VI, 
p. 742 Reiske. 

109) Diod. XVIII, 11. S. auch XVII, 57. 

110) XLI, 22, 6. 

111) Polyb. XVIII, 29, 5. 30, 7. Liv. :XXX1II, 32, 5. 34, 7. Eigne 
Strategen der Perrhaiber, Rhein. Mus. 1863, S. 540. 

112) VII, 196. 198. 

113) III, 93: „otrs GsaaaXol iv dwafist ovtsg tmv tavttj %m(^v(ov^ 
xal &v ^nl rij yj Ixrtjfiro," Letzteres auf x(oq£odv, nicht auf &bc<solXoC 
zu beziehen. 

114) II, 101. 

115) In Neaer. 1379, 20. 

116) Demosth. Phil. III, 120, 3. 
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diese es entweder schon früher besessen, oder zu Pelopidas 
Zeit erobert haben *^^. Echinos galt, weil von einem der Spar- 
toi, Echion, gegründet, als eine Colonie der Thebaier^*®. 
Umsoweniger Grund ist, unter Thebaier in der angeführten 
Stelle mit Bursian^^ die Phthiotischen Thebaier zu ver- 
stehen, von deren Existenz als Staat überhaupt nichts be- 
kannt ist. In dem Lamischen Krieg und beim Einbruch der 
Gallier werden die Melier ohne eine Andeutung, dass sie 
andern untergeordnet waren erwähnt ^^^. Livius unterscheidet 
noch den Ager Maliensis von Thessalien ^^^: Strabon von der 
Vergangenheit redend ebenso wie alle älteren Schriftsteller 
die Malier von den Achaier-Phthioten^*^. 

Die erste Melische Stadt für den welcher aus Achaia 
kam war nach Herodot Antikyra am Spercheios: das ganze 
Melische Land nach derselben Stelle von den Trachinischen 
Felsen umschlossen ^^^ Es gewinnt nach dieser Stelle den 
Anschein, als dehne Herodot Achaja bis zum Spercheios aus 
und setze folglich die Landschaft Melis erst im Süden dieses 
Flusses an. Neuere haben jene Stelle so aufgefasst^**. Man 
könnte auch hierher beziehen, dass Stephanos den Fluss 
Acheloos bei Lamia, zum Unterschiede von dem gleichnamigen 
Flusse in Aitolien^^^, den Phthiotischen nennt ^*^. Herodot 
übergeht Lamia, welches in der frühern Zeit sowenig als 
Hypata genannt wird: beide wurden erst später bedeutend. 
Strabon berichtet: die Ainianen sollen einstmals den Meliem 
und Doriem das Land gegen Herakleia und Echinos ent- 



117) Diod. XV, 80. Plutarch. Pelopid. 31. 36. 

118) S. das Scholion zu Demosth. Phil. III, 120, 3 in Dindorfs Ausg. 
Vol. VIII, p. 169. Scymnus Chius v. 603. 

119) Geogr. v. Griechenland I, S. 83, Anm. 1. 

120) Diod. XVIII, 11. Paus. X, 21, 1. 23, 8. 

121) XLII, 40, 6. 

122) IX, 429 fin. 

123) Her. VII, 198. 

124) K. 0. Müller. Zur Karte von Hellas a. a. 0. S. 517. Bursian 
Geogr. V. Griechenland I, S. 77, Anm. 1. 

126) Str. IX, 434. 460. 

126) Steph. B. v. naQaxsXmtat. Polyaen. strat. VIII^ 44 (Polycl.). 
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rissen haben^^^ Dieser Meldung scheint der Name des Ainia- 
nischen Meerbusen ^^^^ welcher gewohnlicher der Melische 
heisst; ^ine gewisse Beglaubigung zu verleihen. Denn hätten 
nicht die Ainianen in irgend einer Zeit das Meer berührt, 
würde dann wohl der erstere Name neben dem zweiten sich 
im Gedächtniss behauptet haben? Hiemach könnte die Ge- 
gend von Lamia einmal den Ainianen gehört haben. — Für 
die spätere Zeit nach Herodot — und das hat man früher 
zum Theil zu wenig berücksichtigt**^ — scheint dagegen 
festzustehen, dass die Höhen des Othrys die Grenze von 
Achaja und Melis bildeten. „Die Vorberge des Othrys reichten 
in das Land der Melier hinein/' ;>Di6 Stadt Phylake'^^ im 
Norden des Othrys, Thebai-Phthiotides benachbart**^, „lag 
in dem Theile von Phthiotis, welcher an die Melier grenzte"*^*. 
Diese Ortsbestimmungen passen nur auf den Küstenstrich 
der sich von Antikyra gegen Osten erstreckt. Strabon be- 
zeichnet Echinos und Lamia *^^, Stephanos, sich auf Polybios 
berufend, Lamia *^, Skymnos Chios £chinos als Melische 
Städte*^. Fabeln leiten den Namen der Stadt Lamia von 
einer Königin der Trachinier her^^^ Längst hat man ver- 
muthet, wo Diodor die Malier als einen Theil der Melier be- 
zeichnet, sei jenes ein Schreibfehler anstatt Lamier^^^. Skylax 
unterscheidet Melier und Malier als Bewohner der südlichen 



127) Str. IX, 442.- 

128) Pol. X, 42, 6: zov Alvtava %6Xnov. Liv. XXVIII, 6, 16: in 
sinu Aenianum. Steph. B. y. Alv{a extr.: AivwKog 'noXnog. Paus. I, 4, 
3. VII, 15, 1. X, 1, 1.: Aafiiaiiog yioXnos, wegen der Bedeutung von 
Lamia in späterer Zeit. 

129) Vgl. die Karten von K. 0. Müller und Kiepert. 

130) Str. IX, 436. 

131) Str. IX, 433 in.: ^d'icittg naXsCtott xal 'AxccXyiij, avvantovacc 
zoCg MaXisvaiv , mansQ xal' ot rrjg ''Odifvog nQonoSsg' ^ad'aneQ Sh ri 
^Xdyiri . . . rfjg ^d'Kottdog iati rrjg ngoaxmgov toi^g MaXiBVCiv x. r. X. 

132) 433 fin.? 442. 

133) V. Adfita. 

134) V. 603. 604: 'Exivog ... %al MaXiscav aXXai noXsLg. Vgl. 
C. Müller zu Skylax, Geogr. Gr. min. Paris Vol. I, p. 49. 

136) Steph. B. .v. Adiiia. 

136) XVni, 111. Vgl. über diese Stelle Eckhel d. n. Vol. II, p. 142. 
Müller Dorier I, 43 Anm. 6. 
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und nördlichen Seite des Melischen Busens ^^'. Die Geschichte 
führt aber in diesen Gegenden nur ein Volk bald unter dem 
Namen Melier, bald unter dem Malier an^*®; woraus folgt, 
dass beide nur dialektisch verschiedene Formen, nicht Namen 
verschiedener Völker sind. Erklärt man selbst Malier bei 
Skylax und Diodor als einen Schreibfehler anstatt Lamier, 
so bleibt zwar auffallend, dass Skylax die nördlichen Melier 
als ein besonderes Volk von den übrigen trenne, aber' es 
folgt nicht daraus, dass jene zu Phthiotis gehörten. 

Herodot bezeichnet den, welcher den Persem den Fuss- 
pfad über das Gebirg bei Thermopylai verrieth, als einen. 
Melier ^^^, Diodor^*® und Pausanias^^^ nennen ihn einen Tra- 
chinier. Die Landschaft Trachinia im Südwesten des Meli- 
schen Busens bildete folglich einen Theil von Melis^^^. — 
Der Spercheios strömte aus dem Lande der Ainianen^^^, an 
die Berge der Traehinier stiessen gegen Westen die der 
Oitaier^'^^ .Wie Melis gegen Süden an das Gebiet der öst- 
lichen Lokrer^*^, Oitaia an das der Dorer; grenzten die Ainia- 
nen im Norden mit den Thessalem. Livius bezeichnet einen 
Ort als an der Grenze der Ainianen und der Thessaler se- 
legen ^*^. In dem Verzeichniss der Amphiktyonischen Völker 
führt Aischines Oitaier^*^, an deren Statt Harpokration ^*^ 
und Pausanias^*^ Ainianen auf. Strabon zufolge waren die 



137) Peripl. p. 54 ed. Gronov., vgl. Palmerius Note und in dessen 
exercitationes in auct. Gr. p. 275. 

138) Her. VII, 132. Thuc. V, 51. Xen. h. gr. VI, 5, 23. Diod. XI, 
3. XII, 77. XV, 57. 85. XVII, 57. 

139) VII, 213. 

140) XI, 81. 

141) I, 4, 2. 

142) Her. VII, 201. VHI, 31. 

143) Her. VII, 198. 

144) Her. VII, 217. 

145) Her. VII, 216. 

146) Liv. XXXIII, 3, 8: „Xyniae in confinio Aenianum Thessalorum- 
que," eigentlich Achaeorum Phthiotarum. 

147) Falsa leg. 43, 23. 

148) V. AiitpMtvovsg, 

149) X, 8, 2. 
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Bewohner des Oita Ainianen^^^. Daraus hat mau gefolgert^ 
;;dass der erstere Name Ortsbeuennung desselben Volks sei^ 
dessen Stamm der zweite anzeige'^^^^ Allein diese Erklä- 
rung reicht nicht aus. Oitaier und Ainianen müssen im 
Gegentheil zwei politisch geschiedene Abtheilungen gebildet 
haben ; da sie in der Geschichte zuweilen selbständig neben- 
einander aufgeführt werden ^*^. In der That führt eine ohn- 
längst aufgefundene Inschrift das xoivbv %äv Alvcdvcov, un- 
abhängig daneben das xovvbv räv Okavimv auf^^^ Eine 
andere neuentdeckte Inschrift enthält das einzige authentische 
Verzeichniss der Amphiktyonen und ihrer Stimmen^ welches 
wir besitzen. Nach dieser merkwürdigen Urkunde gaben die 
Oitaier und die Malier je eine Stimme ^ zusammen also zwei 
Stimmen; die Ainianen dagegen schon für sich allein zwei 
Stimmen ab^^*. Vermuthlich bezeichnet diesen besondem 
Staat der Oitaier Strabons Wort: „die in vierzehn Demen 
getheilte Oitaia"^^^ — Strabon und der spätem Zeit — die 
frühere weiss nichts davon ^^ — gehört auch die Unterscheidung 
der östlichen Lokrer in Epiknemidische und Opuntische an. 
Noch Diodor theilt die Stadt Naryka den Epiknemidiern 
zu^^^. Aus dem folgenden Abai ergiebt sich jedoch, diese 
Stadt gehöre dem Theile von Lokris an, welcher an Hyam- 
polis grenzte und in welchem Opus, nicht dem welcher an 
Elateia stiess und in welchem Skarpheia lag^^^. Auch die 
ebengedachte, der früh Römischen, vor Augusteischen Zeit 
angehörende Amphiktyoneninschrift unterscheidet nur die 



150) Str. IX, 428 in. 442 extr. X, 450 in. 

151) Müller Dorier I, 44. Tittmann Ueber den Bund der Amphi- 
ktyonen, S. 41. 

152) Xen. h. gr. III, 5, 6. Demosth. in Neaer. p. 1379, 20. Diod. 
XVIII, 11. 

153) Gerhards archaeologische Zeitung 1865, S. 39. 

154) S. die neuentdeckte Inschrift in C. Wescher dtude sur le mo- 
nument bilingue de Delphes. Paris 1868, p. 54 suiv. 

155) Str. IX, 434: Okaia slg zBO0aqBa%alds%a diQfiovg StfjQrifiivri. 

156) Boeckh C. I. Vol. I, p. 855. 

157) Diod. XVI, 38. 

158) Paua. X, 1, 1. 
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Hesperischen und Hypoknemidischen Lokrer^^, anstatt der 
^egen Moi^n zn wohnendoi^. 

Die Kleinheit seiner Staaten, der Umstand, dass seine 
Bewohner in zersizenten Flecke wohnten und keine bedeu- 
tenden Stiidte besassen, waren Ursache, dass das nordliche 
Griechenland bis auf die Makedonische Periode in einem Zu- 
stande sich selbst genügender Abgeschlossenheit und land- 
schaftlicher Beschränkung rerharrte. Gleich dem südwest- 
lichen Arkadien und Aitolien selbst, waren Doris, das östliche 
Lokris in kleine Stadtchen getheilt. Inschriften bezeugen, 
dass, wie unbedeutend immer, jedes dieser Stadtchen ein für 
sich bestehendes Gemeinwesen mit einer Bule, einem Demos, 
Archonten u. s. w. darstellte *^. So waren nach Thukydides 
die Melier in drei Theile: Paralier, Hierier, Trachinier ge- 
schieden ^^^ Nur die Lage der Letzteren wird durch den 
Namen der Landschaft Trachinia, der Stadt Trachis genauer 
bestimmt: durch welche Glieder die Theile (fidgri) gebildet 
wurden, wird nicht angegeben. Wie die Oitaia nach Strabon 
in vierzehn Demen getheilt war, mögen auch jene in Demen 
oder kleine Städte zer&llen, die in jenen Gegenden gelegenen 
Orte, welche spater bedeutend, schon in der yormakedöni- 
schen Periode vorhanden gewesen sein. Aber die ältere Ge- 
schichte nennt hier blos Völkernamen. Nur Herodot führt 
bei Beschreibung der Thermopylen einige in deren Nähe 
gelegenen Orte^^^ und Aristophanes Echinus als in diesen 

159) L. 1. V. 4. 55. 

160) Inschr. v. Thiersch (bei Curtius anecd. Delph. p. 27): „äg- 
Xovtog . . . Bo{La sive m) . . . Boaia . . . Boaiog-^*^ Wescher et Foucart 
I. de Delphes n. 409 „Boatog.^* Curtius anecd. Delph. n. 28, p. 69: 
,,&QXOVTog ifi fisv 'Egiveöi . . . 'E^ivaia . . . Egircciog," W. et P. I. de 
Delphes n. 54. 118. 121. 223. 284. 303. 365. N. 198 daselbst auch 
Jgvonaiog, n. 362 jQvncciog, selten erwähnt, Müller Dorier I, S. 40. 
C. I. Gr. 1571, V. 12: „Jcogisvg ix Kvtiviov.^^ Curt. anecd. Delph. n. 
40, p. 75 UXiKoviov =■ 'AXjtrjv£ov^\ Steph. B. v. Curt. n. 61, p. 82 „Utkicq- 
(fBL.'' C. I. Gr. n. 1936, v. 18. W. et F. I. de Delphes n. 91. 331. 
Plntarch. Alexander 29. C. I. Gr. n. 863 „Kvvfa^^ 1751 ,,ßovXa, d&itog 
0^oyt«W." W. et F. I. de Delphes 320 „Sgovisvg.'' N. 373 „t6 ysvog 
ix ZnsQXBMv, vgl. Liv. XXXÜ, 13, 10. Ptol. III, 13, 17. 

161) Ueber 'legrig vgl. Bursian das nördliche Griechenland I, S. 95. 

162) Her. VII, 198 sq. 
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Gegenden gelegen an^^. — Einen im Vergleich mit dem 
geschilderten wesentlich verschiedenen Anblick gewährten 
diese Landschaften in der Zeit der Bö misch -Makedonischen 
Ejriege. An Stelle namenloser Flecken waren bedeutende 
Städte erstanden^ deren Ager sich weithin erstreckte. So der 
Ager der Stadt Hypata und Herakleia, wo ehedem Ainianen 
und Trachinier hausten ^^. Herakleia hatten die Lakedai- 
monier im sechsten Jahre des Peloponnesischen Kriegs zum 
Schutz der Trachinier und ihrer Stammgenossen der Dori- 
schen Metropolis, als ein Bollwerk gegen die benachbarten 
Stamme^ Ainianen^ Dolopen, Melier gegründet, mit 10000 
Colonisten besetzt Anfanglich in bedrängten Umständen ^^^^ 
erwuchs es in den Stürmen der Makedonischen Periode zu 
solchem Umfange, dass die Gebäude innerhalb der Mauern 
die Zahl seiner Bewohner nicht fassten, der ausserhalb der 
Mauer gelegene Theil noch bedeutender als die innere Stadt 
war^^. So erinnerte die doppelte Ummauerung von Phe- 
rai^^^ an dessen einstige Bedeutung als Sitz der Tagoi oder 
Beherrscher von Thessalien*^. Ebenso bedeutend, wie Hera- 
kleia, scheinen Lamia, Hypata gewesen zu sein. In Hypata 
sind Inschriften gefonden, welche das xoivov xmv Aiviavmv 
nennen *^^. Der fast ausschliessliche Belagerungskrieg, wel- 
chen Makedonen, wie Römer in diesen Gegenden führten, 
scheint anzudeuten, die Bevölkerung habe sich in die Städte 
gezogen. Letztere Voraussetzung dürfte das spätere Ver- 
schwinden der Namen der gedachten Völker aus der Ge- 
schichte mit erklären. 



163) Lysistrate 1173. Vgl. Thuc. VIII, 3. 

164) Liy. XXXVI, 14 extr.: A Thamnacis altero die consul ad 
Spercheum amnem venit: inde Hypataeoram agros vastat. 16,5: Consul 
depopulatus Hypatensem primo, deinde Heracleensem agram etc. Auch 
die Grenzen der Lamier und Hypataier berührten sich, Henzen sappl. 
Orell. inscr. lat. n. 7420, e. a. 

165) Thuc. II, 92. 93. V, 51. 52. Xen. h. gr. I, 2, 18. VI, 4, 27. 
Diod. Xn, 69. XIV, 38. 82. XV, 67. Scymnus China perieg. v. 698. 

166) Liv. XXXVI, 22, 7. 24, 4. 
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168) Xen. b. gr. VI, 1, 14. 15. 4, 33 sq. Diod. XV, 61. 

169) Boss archaeol. Aufsätze II, S. 467. 
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Wir kehren zu den Aitolem zurück. Ihr selbständiges 
Auftreten gegen Aussen beginnt in der Zeit Philipps von 
Makedonien. , Philipp schenkte NaupaktoS; welches Epamei- 
nondas ebensowie Ealydon den Achaiern entrissen hatte ^''^^ 
welches aber später wieder Achaiisch geworden war^ den 
Aitolem^'*. Diese versicherten sich desselben^ ehe es ein 
selbständiges Glied ihres Bundes waxd^ durch eine Besatzung ^"^^^ 
Auf Grund einer Inschrift ist die Yermuthung ausgesprochen 
worden, schon Philipp habe den Aitolern Sitz und Stimme 
unter den Amphiktyonen verliehen ^'^. Die Kichtung, in 
welcher sie weiter um sich griffen, deutet die Vertreibung 
der Oiniaden aus ihrer Stadt an. Der Druck, welchen sie 
in dieser Periode auf die Akamanen ausübten, bewirkte, dass 
die Akarnanen den von den Aitolern ihnen gegebenen An- 
trieben folgten (S. 82). Zwar gestattete die Schnelligkeit 
Alexanders den Aitolern keine Frist sich an der Schiklerhebung 
der Thebaier zu betheiligen ^'^. Dagegen waren die Aitoler 
mit Athenern und Andern in dem Lamischen Kriege die 
Vordersten in dem Bunde gegen die Makedonen. Durch ihren 
Widerstand gegen Antipater und Krateros, welche sie Ol. 
114, 2 in ihre Berge einschlössen, legten sie die ersten Proben 
von dem hartnäckigen Trotz ab, welcher sie charakterisirt^^'\ 
Antipaters Abzug nach Asien Ol. 114, 3 machte ihnen Luft. 
Sie rückten mit Heeresmacht vor Amphissa in Lokris, nahmen 
mehrere in dessen Nähe gelegenen kleinen Städte ein und 
bewogen in Thessalien vordringend die Mehrzahl der Thes- 
saler zum Aufstande gegen Antipater. Ihre Streitkräfte 
wurden dadurch verdoppelt. Allein das Vordringen der Akar- 
nanen in Aitolien nöthigte sie zum Schütze ihrer Heimath 
nach Hause zurückzukehren. Thessalien wieder zum Gehor- 



170) Diod. XV, 75. 

171) Demosth. Phil. III, p. 120, 1. Str. IX, 427 in. S. Schäfer De- 
mosthenes II, öl5. 

172) Paus. VI, 16, 2. Vgl. Boeckh C. I. Vol. I, p. 857. 

173) Bücher de gente Aetolica Amphictyoniae participe. Bonn. 1870 
(Dissertation) p. 11. 16-^22. 

174) Arrian. exp. AI. I, 7, §. 4. 10, §. 2 ed. Müller. 

176) Diod. XVIII, 9 extr. 11. 13. 16. 17 extr. 24. 26. Pol. IX, 29, 
2 — 4. 



Die Aitoler. 109 

sam* zu bringen, fiel deshalb Polysperchon nicht schwer ^'^ 
OL 116, 1 sperrten die Aitoler wiederholt Eassander den 
Weg über die Thermopylen^^'. Dies' setzt voraus, dass die 
zwischen Aitolien und den Thermopylen wohnhaften Bevol- 
kerongen ihnen dabei kein Hindemiss in den Weg legten. 
Ol. 116, 4 geschieht zuerst ihrer Landesgemeinde, xo^vov, 
Erwähnung. Aristodemos, Antigonos Feldherr, warb auf der- 
selben um Unterstützung gegen Eassander "®. Und der Letztere 
vermochte nur von Akamanien aus, welches er zu seinem 
Waffenplatze gegen Aitolien gemacht hatte, den Aitolem 
Schaden zuzufügen ^'^ Mit dem xoivov der Aitoler verabredete 
Polysperchon Ol. 117, 3 die Erhebung des Herakles, eines 
Sohnes Alexander des Grossen, auf den väterlichen Thron ^^. 
Die Gesandten der Aitoler halfen Ol. 119, 1 den Frieden 
zwischen Rhodos und Demetrios vermittelnd®^; worauf Deme- 
trios ein Bündniss gegen Eassander und Polysperchon mit 
ihnen schloss^®^. Eine so angesehene Stellung nahm bereits 
der Aitolische Bund den übrigen Mächten . gegenüber ein! 
Auf die Entfaltung seiner unmittelbar häuslichen Macht werfen 
folgende Angaben Licht. 

Weil die Aitoler Delphoi besetzt hielten und die Wege 
zu dem Heiligthum des ApoUon sperrten, liess Demetrios 
Ol. 122, 3, 290 V. Chr. das Pythische Fest in Athen feiern ^^^ 
Ein ihm gewidmetes Gedicht spricht von der Aitolischen 
Sphinx, welche das Nächste,, wie das Fernste verschlinge^^. 
Gegen das Ende der 124. Olympiade beackerten die Aitoler 
das heilige Feld von Eirrha und vernichteten ein Peloponne- 
sisches Heer, welches wegen dieser Verletzung der alten 
Satzungen der Hellenen unter dem Lakedaimonischen Eönige 



176) Diod. XVIir, 38. 

177) Diod. XIX, 35. 63. 

178) Diod. XIX, 66 in., vgl. 75 med. 

179) Diod. XIX, 74. 

180) Diod. XX, 20. 

181) Diod. XX, 99. 

182) Diod. XX, 100 fin. 

183) Plutarcli. Demetrius 40 extr. 

184) Athen. VI, 253. 
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Areus sie zu zQchtigen kam^^^ Dies beweist, dass ihre Be- 
setzung von Delphoi keine blos vorübergehende war. Delphoi 
scheint vielmehr von Ol. 122, 3 bis auf die späteren Zeiten 
PhilippoS; des Demetrios Sohn, ununterbrochen in ihrem 
Besitze geblieben zu sein^^^ Denn in dem angeführten Zeit- 
räume ernannten die Aitoler, die als Nichtgriechen ursprüng- 
lich an dem Völkerverein der Amphiktyonen gar keinen An- 
theil hatten ^^''y die Hieromnemonen des Pylaischen Bundes 
in immer überwiegenderer Anzahl theils aus ihrer Mitte^ 
theils mit Hinzuziehung einer kleineren oder grösseren Anzahl 
der früher Amphiktyonischen Völker. Und zwar offenbar 
mit Hinzuziehung nur derjenigen unter den gedachten Völ- 
kern, mit welchen die Aitoler befreundet waren, oder welche 
sie bewogen hatten, zu ihrem Bunde zu treten. So z. B. 
der Delphier, deren Mehrere nach Aitolischen Strategen 
datieren ^®®, der Phoker, Boioter, Lokrer. Dagegen mit Aus- 
schluss sowohl der Makedonen, als der Thessaler, sammt 
Perrhaibem, Magneten, welche damals den Thessalem bei- 
gezählt wurden ^®^. Denn die Thessaler, obgleich ein beson- 
deres Volk, schuldeten den Makedonischen Königen, den 
Feinden Aitoliens, gleichen Gehorsam, wie die Makedonen 
selbst ^^. Eine andere Bewandtniss hatte eä vermuthlich mit 
den in der Nähe der Thermopylen gelegenen, von Ursprung 
Amphiktyonischen Völkern, den Meliem, Ainianen^ Oitaiem, 
Doriem, Achaier-Phthioten. In jenen Urkunden werden 
Hieromnemonen dieser Völker unter ihren Namen niemals 
angeführt. Man könnte dies jedoch dadurch erklären, dass 
die genannten Völker, wie ich sogleich zeigen werde, in der 

185) Justin. XXIV, 1. 

186) Pol. IV, 26, 8. S. auch Preller im Berichte d. Leipz. Gesellsch. 
d. Wach. 1864, S. 138. 

187) Tittmann über den Bund der Amphyktionen, S. 51. 

188) Wescher et Foucart I. de Delphes n. 310. 324. 8Ä9. 876. 

189) Boeckh C. I. n. 1694, cf. 1689. 1689, b. Curtius anecd. Delph. 
n. 40 — 46, cf. p. 48: zwei Leakesche Titel. Boss inscr. Gr. ined. fasc. 
I, p. 70. Alle bei Bangabä ant. hellen. II, 706—714 und vereinigt mit 
Wescher et Foucart I. de Delphes 1 — Öv 464. 466. 469 in Wescher 
etude sur le mon. biling. appendice 2, p. 179 — 198, dazu noch p. 138. 139. 

190) Pol. IV, 76, 2. 
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angegebenen Periode mit unter den Aitolem begriffen waren. 
Das gilt zwar zum Theil auch von den Phokem, Lokrem, 
welche dessennngeaclitet in mehreren jener Urkunden unter 
ihrem Namen mitaufgefQhrt sind. Von diesen im Gegensatze zu 
jenen muss man aber wohl s^en, sie waren bedeutender^ als 
dass man sie hätte übergehen können. Derselbe Grund, aus wel- 
chem auch die Thessaler^ welche dem Makedonischen Reiche 
angehorten ; oft neben den Makedonen mit Namen aufgeführt 
werden^ z. B. in dem Vertrag des Antigonos Gonatas ^^K 

Wahrscheinlich gehorte Amphissa^ der Canton der west- 
lichen oder Ozolischen Lokrer, welcher unmittelbar an das 
Gebiet von Delphoi grenzte seit dem angegebenen Zeitpunkte 
Ol 122, 3, wenn nicht schon seit Ol. 114, 3, ebenfalls mit 
zn Aitolien. Amphissa, Pharkedon und Trikka in Thessalien, 
vermuthlich noch 7on Makedonien abtrünnig, wurden von der 
Amnestie ausgeschlossen, welche OL 115, 2 Polysperchon im 
Namen des regierenden Königs verkündigte ^^^. Dass die 
Amphissaer, wie Pausanias sagt, sich zu den Aitolern gehal- 
ten, weil sie sich des Namens der Ozoler geschämt hätten ^^^; 
konnte auf die frühere Zeit zu beziehen sein, ihre nie unter- 
brochene Verbindung mit Aitolien andeuten. Die Amphissaer 
werden nicht selten anstatt der Ozoler genannt ^^. Unter 
den Gontingenten der unabhängigen Staaten, welche Ol. 125, 2 
sich dem Vordringen der Gallier bei Thermopylai widersetzten, 
finden wir blos die der Insel Atalante gegenüberliegenden, 
die Opuntischen Lokrer*^^, erst nach Auflösung des Gesammt- 
heeres, als für den heimischen Heerd kämpfend, 400 Am- 
phissaer erwähnt ^^*. Sonach verschwinden die Ozoler aus 



191) Pol. IV, 9, 4. S. auch XI, 6, 4. 

192) Diod. XVIII, 66. Doch s. Schäfer Demosthenes u. s. w. III, 
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lagert wurde, Diod. XVIII, 38, damals natürlich längst wiederheigestellt. 

193) Paus. X, 38, 2. 

194) Paus. 11, 8, 3: tluI C(pag inl Aohqov^ rovg 'Afupiöüiag äyaydliVj 
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tarch. Aratus 16: 'O ^ "A^axog . . . xriv avxmiqag Ao%qiia ^alKaXvdca- 
vlav inoQdirias. 

195) Paus. X, 20, 3, vgl. über Atalante Thuc. II, 32. III, 89. 

196) Paus. X, 23, 1. 
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der Geschichte^ wie die Apodoteii; Ophioner und Eurytanen. 
Sie wurden ein Volk mit diesen^ die folgende Zeit kennt sie 
nur als einen integrirenden Theil der Aitoler. So heissen 
XenophaneS; Sieger der 132. Olympiade^ ^^ein Aitoler aus Am- 
phissa'*^^'; Oiantheia^ Erythrai bei Eupalion inLokris^^® >^-A.i- 
tolisch"^^. Ein Bürger von Erythrai ist Staatsschreiber der 
Aitoler*^. Die alten Volksgrenzen blieben trotzdem unver- 
gessen *^\ In der früheren Griechischen Geschichte kommt 
so etwas nur selten vor. Nur von den Lepreaten sahen wir, 
dass ihre Olympioniken abwechselnd so und Eleier aus Le- 
preon bezeichnet wurden^*: und Eorinth drohte die Gefahr 
„Argos" umbenannt zu werden *®^ 

In Delphischen Freilassungsurkunden datieren Angehörige 
Lokrischer Orte: Chaleier^ Physker^^, Tolophonier*^^, Am- 
phissaer*®', Myaner*®®, Oinoer*^^, Oiantheier^^^, Axier^^^ häufig 
nach Aitolischen Strategen. Die bezeichneten Inschriften 
gehören zum Theil der nämlichen Zeit an, welche die Ge- 
schichtsbücher des Polybios behandeln, in welcher das west- 
liche Lokris ein Glied des 'Aitolischen Bundes war. Eine 



197) „Xendphanes Aetolus ex Amphissa/^ Euseb. Armen, p. 163 ed. 
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198) Vgl. Thuc. III, 101. 102. Str. X, 460 fin. Steph. B. v. 'Eqv^^aC, 
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ganze Reihe von Aitolischen Strategen^ welche Polybios nach 
ihrem Namen und ihrer Abkunft anführt^ werden in jenen In- 
schriften in entsprechender Weise bezeichnet. So die Aitolischen 
Strategen: Dorimachos Trichoneus^^*, Dikaiarchos Trichoneus*^*, 
Nikandros Trichoneus*^*, Damokritos Kalydonios*^?; Agelaos 
Naupaktios^^^. Ebenso der Strateg des Achaiischen Bundes: 
Archon Aigeirat^s^^'. Vermuthlich sind auch die von Polybios, 
Livius oft genannten Aitolischen Strategen, Phaineas, Thoas^ 
Lykiskos von Stratos ^^® dieselben Personen mit den gleichbe- 
nannten der Inschriften. Merkwürdig ist aber, dass neben 
den Aitolischen Strategen auch eine eigene Lokrische Landes- 
behorde, der Agonothet der Lokrer vorkommt ^^^ In einer 
Urkunde werden als Eponymen des Jahrs zusammen ver- 
zeichnet: der Strateg der Aitoler, der Agonothet der Lokrer, 
der Archon der Stadt und der Delphische Archon ^^. „Die 
verschiedenen Ueberschriften kommen in so nahe stehenden 
Mauerinschriften vor, dass man aus der angegebenen Ver- 
schiedenheit nicht auf inzwischen eingetretene Verfassungsver- 
änderungen schliessen darf '^^^. Nach diesen Zeugnissen würde 
also die engste Verbindung der westlichen Lokrer mit dem 
Staat der Aitoler das Fortbestehen einer besondem CoUectiv- 
behörde der Ersteren nicht schlechthin ausgeschlossen haben. 

Ol. 125, 1, 280 V. Chr. nöthigten die Aitoler die Stadt 
Herakleia in Trachinia zum Beitritt*^^ Ol. 125, 2 folgt der Ein- 
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brach der Gallier in Griechenland. Melier oder Malier, Ai- 
nianen, Oitaier sind zum Beweis ihrer Selbständigkeit noch 
in dem Lamischen Kriege und in dem Kampfe gegen die 
Gallier bei Thermopylai*-^, ebenso, wie bei allen früheren 
Gelegenheiten, mit Namen in die Jahrbücher der Griechischen 
Geschichte eingetragen; spätere Geschichtschreiber, Polybios, 
Livius nennen- deren Namen nicht mehr, oder bedienen sich 
blos des Namens Ainianen zu geographischer Bestimmung*^ 
Die ganze spätere Zeit kennt Lamia, Hypata, ebenso, mit 
kurzer Unterbrechung, Herakleia am Oita, nur als Aitolische, 
darauf Thessalische Städte. Die vorgenannten Völker sind 
in den Aitolischen Bund aufgenommen. In Delphischen Frei- 
lassungsurkunden datieren Hypataier*^^ Herakleioten^*^ nach 
Aitolischen Strategen. Die Erwähnung eines Doriarchen in 
Erineos^^', neben Strategen der Aitoler auf von Erineern**®, 
Boern**^, Dryopern**® verfassten Urkunden, enthält nach dem 
was über das Vorkommen Lokrischer Agonotheten auf von 
Lokrern verfassten Urkunden gesagt ist, keinen Widerspruch. 
Auch in Doris konnte im Anschluss an den Aitolischen Bund 
eine besondere Landesbehörde einige Zeit fortbestanden haben. 
— Auch in Lamischen Staatsurkunden steht der Strateg des 
Aitolischen Bundes als oberste Staatsbehörde voran ^^\ Eine die- 
ser Urkunden ist um die Zeit verfasst, da ein Bürger von Arsi- 
noe in Aitolien Strateg der Aitoler und Matropolis in Akar- 
nanien noch Akarnanisch war. Ist Arsinoe nach 267, Ol. 
128, 2 gegründet ^^^, so liesse sich vielleicht danach be- 
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stimmen ; um welche Zeit Lamia in den Aitolisehen Bund 
aufgenommen sei. 

Durch die Theilung von Akarnanien mit Alexander von 
Epeiros dehnten die Aitoler ihre Grenzen im Westen bis über 
das jenseitige Ufer des Acheloos aus^^^ Gleichzeitig oder 
schon früher mögen die Amphilocher, die Agraier, die Land- 
schaft Aperantia Aitolisch geworden sein^^^ Nach Auflösung 
des Epeirotischen Reichs fiel Pyrrhos glänzende Hauptstadt, 
Ambrakia, an Aitolien: in nordwestlicher Richtung die weiteste 
Ausdehnung der Grenzen des Aitoli§chen Bundes. Erst nach- 
dem Makedonien Rom unterlegen war, konnten die Aitoler 
den Gedanken fassen, die Dolopen, welche nie zu ihrem 
Bunde gehört hatten, sondern unter Makedonien standen, zu 
unterwerfen^^. Dass die Athamanen in den Gebieten ober- 
halb Gomphoi*^^, d. h., an den Grenzmarken des Aitolisehen 
und Makedonischen Gebietes, sich von Makedonien unabhängig 
erhalten hatten ^^^, könnte vielleicht Folge dieser Lage und 
der Einwirkung des Aitolisehen Bundes gewesen sein. — In 
unseren Quellen hat sich keine Andeutung erhalten, wann 
Achaja Phthiotis Aitolisch wurde? Weil dieses und die Ther- 
mopylen in den Händen der Aitoler waren, mussten Antigonos 
Doson, Philipp, Demetrios Sohn, ihre Heere in ihren Griechi- 
schen Feldzügen regelmässig aus Thessalien nach Euboia 
übersetzen und in Lokris ausschiffen^^. Die Aitoler unter- 
nahmen sogar noch zur Zeit des Philippos von Thebai Phthioti- 
des aus unaufhörliche Streifzüge in die an Phthiotis grenzen- 
den Gebiete von Pharsalos, Demetrias und in das Amjrische 



233) Z.B. Pol. IV, 63, 7: „T^g AkmlCag ^otwtat." Liv. XLIII, 21, 
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Gefild der Larissaier^ Und erat nachdem Philippos Thebai- 
Phthiai, Echinos, Larissa- Kremasse, Pharsalos wieder erobert, 
griff er die Aitoler direct Ton Norden her an^ Die Art und 
Weise, wie diese in dem zweiten Bomisch-Hakedonischen Kriege 
die genannten Städte Ton ihm^ spater Ton den Römern 
zurfickTerlangten^^, gestattet rielleicht die Annahme, sie seien 
ihnen einst Ton Makedonien rertragsmassig überlassen ytot- 
den''^ — Eine Lokrische Stadt, nnTermogend den Aitolern 
den Tribut zu Terweigem, rief Antigonos Entscheidung an: 
welchen Tribut sie zahlen solle ^^9 Man hat dabei, weil blos 
Ton einer Stadt geredet wird, an Opus gedacht^^ Eraton 
aus Opus***, Sieger der 135. OL, wird ein Aitoler genannt**''. 
Opuntier***, Thronier***, Skarpheier*** datieren in Delphischen 
Urkunden nach Aitolischen Strategen. Lokris ist aber von 
den Makedonen den Aitolem wieder entrissen. OL 140, 2 
schiffte Philipp, Demetrios Sohn, sein Heer, das er aus Thes- 
salien nach Euboia hatte übersetzen lassen, bei Kynos, der 
Hafenstadt von Opus, welche folglich Makedonisch, aus^^. 
OL 140, 4, 207 Y. Chr. eroberte und plünderte Attalos 
Opus, weil es Makedonisch war*^*. Die Lokrer werden in 
dem Tolkerrechtlichen Bündniss, welches Antigonos Doson in 
der Zeit des Kleomenes mit den meisten Griechischen Völkern 
schloss und welches bis in die Zeit der Römischen Kriege 



239) PoL V, 99, 4. 5. VgL über Amyros Stepk B. v. *I(oX%6g. 

240) PoL X, 42, 4. Liv. XXVII, 30 in. XXVDI, 5, 14. 7, 3. 

241) PoL XVU, 3, 12. XVm, 21, 3. Liv. XXXO, 33 extr. XXXIII, 
13, 6. 

242) Pol. XVm, 30, 8. Liv. XXXffl, 34, 7. XXXIV, 23, 7. 

243) Drojsen Hellenfim. II, 470. 

244) Aelian. apnd Suid. v. aviivaa9'at, 
246) Drojsen Hellenism. II, 104. 

246) Boeckh C. I. Vol. I, p. 773. 

247) Enseb. Armen, p. 154 ed. Zohrab. 

248) Wescher et Foucart I. de D. n. 321. 

249) L. L n. 320. 
260) N. 91. 

251) PoL IV, 67, 7. — 207 landeten jedoch ebenso ungebindert 
die Römer und Attalos in Nikaia und Kynos : Liv. XXVIII, 5, 18. 6 extr. 
262) Liv. XXVIII, 7, 4. 
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fortbestand«^, nicht mit Namen begriffen, wfe doch die Thes- 
saler, die von Makedonien ebenfalls ganz abhängig«^, die 
Phoker u. a. Soll man daraus schliessen, dass Lokris erst 
nach den Kleomenischen Zeiten wieder Makedonisch wurde? 
Dann hätte Polybios dies zu melden unterlassen Lokris 
ward wohl, von Makedonien erobert, als unmittelbar unter 
Makedonien stehend betrachtet. 207 gedenkt Livius einer in 
dem frühern Kriege des Philippos verwüsteten Stadt Torone. 
Ihre Lage, den Dorischen (?) Städten, Tritonon und Drymai, 
und Elateia in Phokis benachbart, deutet auf die Gegend 
von Thronion hin, — wahrscheinlich ist der Name verschrie- 
ben: Torone anstatt Thronion, wie Tritonon anstatt Tithro- 
nion. In diesem Kriege hatten also die Makedonen in Lokris 
wieder Fuss gefasst. Abdt sein Besitz war so schwankend, 
dass die Aitoler die genannte Stadt bald nachher den Flücht- 
lingen aus Thebai-Phthiotides einräumten«^*. — Ol. 143, 4 
waren Lokrer unter Philipps Verbündeten^*^, jedoch noch 
197, Ol. 145, 1 ein Theil der Opuntier Aitolisch gesinnt«". 
Ol. 145, 2 muss Philipp seine Besatzungen aus Lokris zurück- 
ziehen**®, und im Frieden Ol. 145, 4 wird Lokris dem Aito- 
lischen Bunde, dem es, wie es heisst, früher angehört hatte, 
zurückgegeben**^. In allen diesen Fällen scheinen nicht die 
westlichen oder Ozolischen Lokrer, die nicht Lokrer, sondern 
Aitoler heissen und 207, mit Ausnahme des, wir wissen Glicht 
durch welche Umstände, von Aitolien entfremdeten Antikyra 
in Lokris*®^, von Philipp ausgeplündert werden*^*; sondern die 
Epiknemidischen und Opuntischen verstanden zu sein. — Die 
Phoker sind in Antigonos Bündniss mit den meisten der 
Hellenen namentlich mitbegriffen *^*. Philipp bediente sich 

253) Pol. IV, 9, 4. 15, 1, vgl. IX,. 38, 5. Liv. XXXII, 5, 4. 

254) Pol. IV, 76, 2. 

255) Liv. XXVIII, 7, 12. 13. 

256) Pol. XI, 6, 4. Bei Livius XXIX, 12 fin. sind sie übergangen. 

257) Liv. XXXII, 32. 

258) Pol. XVn, 10, 4. Liv. XXXII, 36, 9. 

259) Pol. XVm, 30, 9, Liv. XXXIÜ, 34, 8. 

260) Pol. IX, 39, 2 sq. Liv. XXVI, 26 in. 

261) Liv. XXVin, 8, 7 eq. 

262) Pol. IV, 9, 4. 15, 1. 
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Autikyras in Phokis als eines befreundeten Hafens *^^: und 
erst T. Quinetius entriss ihm die meisten Phokischen Städte ^^*. 
In jenem Frieden sind gleichwohl die Phoker als alte Ange- 
hörigen des Aitolischen Bundes demselben zurückgegebem *^''. 
Die Kunde, auf welche Zeit die letztere Angabe sich beziehe 
ist verloren. In Delphischen Freilassungsurkunden datieren 
Angehörigen Phokischer Orte — Pljgonier^^^, Daulier^^% 
Tithronier*^ — im Ganzen nur selten nach Aitolischen Stra- 
tegen, gewöhnlich nach Strategen der Phoker ^®^. Aus den 
vorliegenden Nachrichten ergiebt sich nur, dass die Aitoler 
einzelne Städte von Phokis — Drymai und Tithronion, zu- 
nächst an Doris angrenzend, von Livius deshalb Dorisch ge- 
nannt ?^'^ — wie von Arkananien besassen. Die vergebliche 
Berennung von Ambryssos und DäuKs in Phokis durch die 
Aitoler vor Ol. 139, 4^^^, erinnert, wieder vereitelte Anschlag 
derselben auf Phanoteus 140, 3^^^, an die ebenfalls missglück- 
ten Anschläge der Aitoler auf Medeon und Thyreon in Akar- 
uanien^^^ 

Die Aitoler entfalteten ihr siegreiches Banner auch ausser- 
halb der Veste des nördlichen Griechenlands. Mit Antigonos 
Gonatas^^*, dem Sohn des Demetrios Poliorketes, wären sie 
auf gemeinsame Eroberung und Theilung der Achaiischen 
Eidgenossenschaft bedacht gewesen ^^^ Bei anderer Gelegen- 
heit hätten sie das Gebiet von Sparta verheert, Perioiken in 
die Knechtschaft weggeführt, durch Zurückführung der Ver- 



263) Liv. XXVm, 8, 7. 

264) Liv. XXXII, 18, 
266) Anm. 259. 

266) W. et F. I. de Delphes u. 404. 407. 

267) N. 304. ^ 

268) 318. 
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383. 412. 

270) Liv. XXVIII, 7, 13. 
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274) Nicht Doson, Hermann. Gr. Staatsalterth. §. 183, 17. 

275) Pol. II, 45, 1. IX, 34, 6. 
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bannten Sparta selbst bedroht ^^^; nach Plutareh aus Lakonika 
50000 Sklaven fortgeschleppt^^'. Mantineia^ Tegea, Orchomenos 
fielen yon der Eidgenossenschaft der Achaier ab und schlössen 
nicht blos als Verbündete, wie z. B. die Eleier oder für 
kürzere Zeit die Boioter^'^, sondern als Mitglieder ihres Bundes, 
der ihren sich an^'^. Noch Ol. 139, 3 besassen sie Phigalea 
in Arkadien ^®^ und bemeiaterten sich einer Veste in dem 
Gebiet von Megalopolis^®^ — Es ist bezweifelt worden, ob 
dieKephallenier in dem Aitolischen Bunde mitbegriffen waren^®^? 
Doch standen deren maritimen Streitkräfte den Aitolern jeder- 
zeit zur Verfügung ^^^ Der Friedensvertrag Aitoliens mit Rom 
nahm die Insel Eephallenia von den Bestimmungen des Frie- 
dens aus ^^. In derselben Urkunde leisteten die Aitoier aus- 
drücklich auf diejenigen Städte Verzicht, welche die Römer 
oder deren Verbündete den Aitolern im Kriege entrissen hatten, 
über welche die Römer später zu Gunsten des einen oder 
des andern ihrer Verbündeten verfügten ^®^. Das Erstere scheint 
so zu erklären. Die Römer beabsichtigten damals eine Stellung 
an Griechenlands Küsten, welche ihre Einwirkung auf Griechen- 
land sicherte, Zugewinnen; wie England die Ionischen Inseln 
besass. Sie hatten bereits Kerkjra, ApoUonia, Epidamnos inne; 
Zakynthos hatten sie so eben in Anspruch genommen ^®^. 
Jetzt wollten sie Kephallenia an sich reissen^^^, wie sie noch 
später Leukas von dem Akarnanischen Bunde ablösten^®®. 
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KephaUenU w„ aW ^r Zeil i«.es V.^ 'n». nieht i. 
ihrer Gewalt. Es blieb nur übrig die Insel durch eine Clau- 
sel von dem Vertrag auszuschliessen, was der eyentuellen 
Yerzichtleistung von Seiten der Aitoler auf sie gleichkam 
und worauf ihre Eroberung alsbald folgte ^®^ — -Die Keier, 
die Bewohner der Insel Eeos, einer der Eykladen und die 
Teier^ der Stadt Teos an der Küste von lonien^ dürften dagegen 
blos als befreundet und verbündet mit den Aitolern^^®, so 
dass die äussere Selbständigkeit der Ersteren' bestehen blieb, 
zu betrachten sein. Eine Inschrift bezeugt^ dass die Keier 
nur in Naupaktos die Politeia besassen, nämlich diejenigen 
unter ihnen^ welche sich in Naupaktos niederliessen*^^ Lysi- 
macheia^ Kios, Kalchedon am Thrakischen Bosporos^ zuletzt 
dem Aegyptischen Reiche angehörig ^^^, schlössen sich an 
Aitolien an ^^^. Dieses schickte Gnossos in Kreta Hülfstruppen 
und empfing solche von ihm^^*. 

Doch es ist nicht sowohl die äussere Ausdehnung ihres 
Bundes^ als vielmehr dass die in denselben aufgenommenen 
Völker ihre Nationalität aufgaben und in Saft und Kraft der 
Aitoler verwandelt wurden, was diese Staatsbildung besonders 
merkwürdig macht. Die Thebaier waren nicht im Stande 
die Boioter zu Einer Nation zu machen, ungeachtet sie Plataiai^ 
Thespiai, Orchomenos wiederholt zerstörten. Noch weniger 
gelang es den Argeiern , die Korinthier ihrem Staate ein- 
zuverleiben ^^^ Die meisten Seeerwerbungen der Athener 
fielen sofort nach ihrer Niederlage von ihnen ab. Die aus ihrer 
Insel ausgetriebenen Delier beriefen die Athener alsbald dort- 



288) Liv. XLV, 31, 12. 
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hin zurück ^'^^. Die Messenier, die Asinaier*^^ übertrugen^ als 
sie gezwungen ihre Heimath verhessen^ den Namen ihres Volks 
auf fremde Gestade. Sie bewahrten^ wie die Plataier, Delier u. A. 
selbst in der Verbannung das Gedächtniss ihres angestammten 
Gemeinwesens ^^^. Gleichsam unaustilgbar eingeprägt trug jedes 
Griechische Volk, welche Schläge das Schicksal über es verhängen 
mochte; seinen Namen, seine Erinnerungen in sich. Daher ist 
Aufgehen des einen in das andere Volk, dessen Ausbreitung über 
das dem erstem gehörige Gebiet, in der Griechischen Ge- 
schichte beispiellos. Anders in der Geschichte der Aitoler. 
Das Heer Philipps und seiner Verbündeten, upter diesen die 
Akarnanen überzog Ol. 140, 1 die ehemals Akamanischen, 
jetzt Aitolischen Städte, Phoiteiai, Stratos, Metropolis, Oinia- 
dai. Nur Aitoler werden als in diesen Städten sesshaft an- 
gegeben. Dieselben äusserten keine Sympathie mit denen, in 
deren Reihen das Volk stand, welchem ihre Städte entrissen 
waren. Sie überliessen bei Annäherung der Verbündeten 
diesen entweder nur die leeren Häuser, oder übergaben sie 
erst nach hartnäckiger Vertheidigung unter der Bedingung 
freien Abzugs*^^ Die Städte von Achaja-Phthiotis, welche 
die Aitoler von Makedonien abgerissen hatten, Melitaia, Thebai- 
Phthiotides, Echinos u. a. m. leisteten Philipp ebenso hart- 
näckigen Widerstand, wie mehrere Akamanischen^ Die 
Bürger der durch ihn eroberten Thebai-Phthiai, welche aus 
ihrer Stadt entkamen, nahmen ihre Zuflucht zu den Aitolem 
und diese räumten ihnen jenes in dem frühern Kriege durch 
Philipp zerstörte Torone (Thronion) in Lokris zum Wghnsitze 
ein^^ Ebenso beschränkten sich die Kriegsoperationen der 
Römer, deren schliessliche Folge die Anerkennung der Hoheit 
des Römischen Volks durch die Aitoler war, fast blos auf 
den Kampf um den Besitz der erst in Kraft ihrer Aufnahme 
in den Aitolischen Bund zu Aitolien gerechneten Städte. 
Während die Städte Thessaliens sich den Römern ohne 
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Widerstand ergaben, verliess die kriegskundige Mannschaft 
von Thaumakoi ihre Stadt, um von den bei dieser gelegenen 
Engpässen aus die Römer um desto nachdrücklicher bekämpfen 
zu können ^®^. Die Gegend am Spercheios wird als den Römern 
feindlich geschildert^^. Aufgefordert sich zu ergeben, erwieder- 
ten die Hypataier: sie würden nichts ohne Gesammtbeschluss 
der Aitoler thun^^^ Hypata, wie Naupaktos, Amphissa sahen 
die Römischen Adler vor ihren Mauern zurück weichen ^*^^. 
Eine Aitolische Besatzung wird nur in Ambrakon, Ambrakia, 
wie bei früheren Gelegenheiten, so im Krieg der Römer^ 
von der Bürgerschaft unterschieden ^^^. Der Widerstand, welchen 
die Bewohner von Thaumakoi, Lamia, Hypata, Herakleia, 
Naupaktos, Amphissa, Ambrakia den Römischen Angriffen 
entgegenstellten, blieb das bedeutendste kriegerische Ereigniss 
jenes Kriegs. Von Stratos in Aitolien sind noch im Kriege 
des Perseus Verbindungen mit Perseus angeknüpft, welche 
den Abfall von den Römern bezweckten ^^''. — Welche Ur- 
Sachen bewirkten, dass die kleinen Völker des nördlichen 
Griechenland gleichsam in das Fleisch und Blut des Aitoli- 
schen Volks übergingen? Oder fände was Strabon von den 
Ainianen sagt: die Aitoler und Athamanen hätten sie auf- 
gerieben^^®, auf die -genannten Völker Anwendung? Es scheint 
undenkbar, dass die Geschichte, wenn die Aitoler sie vertilgt, 
deren Land neu colonisirt hätten, dies zu melden unterlassen 
haben würde. Polybios sagt: dass die Aitoler die Städte 
Akarnaniens mit Alexander getheilt und unterjocht; nicht 
dass sie deren Bewohner vertilgt hätten ^^^ Derselbe kenn- 
zeichnet noch den Aitolischen Stamm, die Amphilocher, als 
ungriechisch ^^^; gerade so, wie Thukydides die Amphilocher 
zu der Zeit, da sie mit Akarnanien verbunden waren, Bar- 
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baren nennt ^^^ Eine Lamische Inschrift verleiht einer Smyr- 
naer Dichterin die Proxenie der Stadt Lamia, weil sie mehrere 
Strophen der schönsten Poesien gemacht, darin des Aitolischen 
Volks und der Vorfahren der Lamier rühmlich gedacht habe^*^ 
Ohne die ihrer Vorfahren vergessen zu haben, hatten also 
die Lamier die Thaten der Aitoler' sich zugeeignet: wie wenn 
Bheinländer oder Sachsen durch die Erinnerung Preussischer 
Grossthaten sich erfrischten. Endlich gedenkt die Ehrentafel 
des Eassandros, welche in diese Zeit gehört, ausdrücklich der 
xoLvd der Ainianen, Oitaier, Dorier u. s. w. Der ursächliche 
Grund des Uebergehens der gedachten Völker in da^ Volk 
der Aitoler dürfte vielmehr in Folgendem zu suchen sein. 

Wie erwähnt, besassen sowohl die Aitoler, als die übri- 
gen Völker des nördlichen Griechenland keine vorherrschende 
Hauptstadt, sondern wohnten in zerstreuten Flecken. Nau- 
paktos, Kalydon, dann im Norden Herakleia, Lamia, Hypata sind 
allerdings Städte im Griechischen Sinne, und wie angedeutet, 
könnte die Voraussetzung: die Bevölkerungen, welche jene 
umwohnten, haben sich in dieselben gezogen, das Verschwin- 
den der ursprünglichen Namen dieser Bevölkerungen miter- 
klären. Aber das eigentliche Aitolien schildert Polybios noch 
gerade so, wie Thukydides: er kennt nur Komen darin, wie 
Thermon eine solche war. Da nun die Aitoler gewohnt 
waren, aus ihren Komen zur Landsg^kneinde zu ziehen, moch- 
ten sie darin, wenn Angehörigen fremder Gemeinden an deren 
Verhandlungen Tbeil nahmen, nichts ihrem Interesse Wider- 
sprechendes erblicken. Hierdurch wird erklärlich, dass die Aito - 
1er die ihrer Obmacht anheimgegebenen Völker mit gleichem 
Recht in ihren Bund aufnahmen. Durch das Zusammenleben mit 
den Aitolern in dem Aitolischen Bunde drückten sie jenen 
den Stämpel ihrer Nationalität auf; wie die Römer durch die 
Aufnahme in das Römische Bürgerrecht den Völkern Italiens 
die ihrige mitgetheilt haben. 
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Eine jungst in dem alten Melitaia in Ächaja-Phthiotis 
aa^efondene Inschrift '^^ gewährt ein merkwürdiges Beispiel 
der Verschmelzung eines kleinen Ortes mit einem benach- 
barten grossem. Die Inschrift setzt Yorans, die UfiQstg — 
yermathlich die Bewohner des Yon Stephanos ein x^Q^''^ 
Thessaliens bezeichneten Ortes IlfiQsia ^^ — seien zu einem 
int^rirenden Bestandtheil der ihnen benachbarten Meli- 
taier gemacht; nngeßhr wie die Magneten des Sipylos zu- 
folge des berühmten Vertrags zwischen Smjma und Magnesia 
am Sipylos zu einem Bestandtheil der Smymaier '^. Im 
Eingang der Inschrift stellen Aitolische Schiedsrichter die 
Gebietsgrenzen, deren beide bei etwaiger Auflösung obiger 
Verbindung sich bedienen sollen, fest '**. Die Pereer werden 
darin angehalten, die rückstandigen Zehnten dreier Jahre an 
imbenannte Gläubiger zu bezahlen ^^^. Melitaier und Pereer, 
dem Begriff nach von einander geschieden, sind gleichwohl 
thatsächlich zu einem Gemeinwesen verschmolzen ^^\ Die 
Stadt — so wird Melitaia im Gregensatze der Pereer be- 
zeichnet ^^^ — bestritt aus ihren Mitteln die Kosten der Local- 
verwaltung der Pereer *^. Melitaiische Agoranomen sprachen 
in jedem vierten Monate den Pereern Recht ^K — Die näm- 
liche Inschrift giebt einen höchst anschaulichen Beleg, dass 
die Aitoler selbst einem der kleinsten und von ihren ur- 
sprünglichen Stammsitzen entlegensten unter den ihrer Ob- 
macht anheimgegebenen Völkern eine genau bemessene Mit- 
wirkung an der Verwaltimg des Aitolischen Staates ein- 
räumten. Sie verordnet nämlich, für den Fall einer Auflösung 
obiger Verbindung sollten die Pereer der Stimme Eines 
Senator theilhaft sein und nach demselben Verhältniss den 
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alsdann auf die Pereer zu übernehmenden Antheil an den 
auf die Stadt Melitaia lautenden Schuldforderungen, wie die 
den Aitolem schuldigen Abgaben aufbringen ^^K — Hiernach 
müssten; so lange als deren communale Verbindung fort- 
dauerte, die zu einer Volksversammlung vereinigten Gemein- 
den der Pereer und Melitaier eine unbestimmte Anzahl von 
Senatoren ernannt, die an den Staat der Aitoler zu entrich- 
tenden Abgaben unter einem Titel gezahlt haben. Die In- 
schrift ist unterzeichnet im Namen des Synedrion der 
Aitoler, von dessen Vorstanden, dann dem Staatsschreiber 
und dem Hipparchen des Aitolischen Bundes, und von 
noch drei Aitolem, deren väterHche Namen angegeben 
und welche wahrscheinlich blos als Zeugen mit aufgeführt 
sind ^^ 

Das Beispiel der Pereer konnte zu der Voraussetzung 
Anlass geben, jeder in den Aitolischen Bund aufgenommene 
Ort von einiger Bedeutung habe nach Verhältniss seiner 
Grösse ein oder mehrere Mitglieder in den Bundesrath der 
Aitoler gesandt. Letzterer müsste dieser Voraussetzung zu- 
folge sehr zahlreich gewesen sein. Was die Geschichtschreiber 
melden, lässt sich damit passend vereinigen. 

Livius und Polybios bezeichnen als obersten Rath — 
sanctius concilium — der Aitoler die Apokleten. Sie setzen 
die Apokleten der Nationalversammlung der Aitoler, xoivrj täv 
AhcoXäv CvvoSos^ concilium universae gentis, entgegen *^. 
Alles weiset darauf hin, dass die Apokleten „den täglichen 
B>atV, die eigentliche Ilegierungsbehörde des Aitolischen 
Bundes darstellten. — LiWus gedenkt, öfters ohne weitere 
Andeutung, dass sie eine bestimmte stehende Behörde ge- 
wesen sein, oft aber auch mit der Andeutung, dass ihnen die 
gesetzliche Vertretung ihrer Nation zustand, der Berathung 
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. . . XdxovTsg dnonoQsvsaO'mv ßovlsvxdv ^vcc, xal zd Sdveia Gvvanozi- 
vovzoß, oaa nd a noXig 6q>sCl7j, nazd z6 ini^ßdXXov fiSQog xov ßovXBvzä, 
xttl ifupSQOVza} zd iv zovg AlzooXovg ytvofiBva yiazd zov ßovXsvzdv" 

323) V. 32—37. S. Bergk in Zeitschrift f. Alterthumswissenßchaft, 
1847, S. 1095. 

324) Pol. V, 5, 9. XX, 10, 11 sq. Liv. XXXV, 34, 2. XXX VI, 28 extr. 
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der Vornehmsten, principes der Aitoler ^^^ Er verbindet na- 
mentlich die Principes mit dem Praetor oder Strategen als 
Beirath des Letzteren ^^^. Wie die Apokleten, unterscheidet 
er die Principes von der Nationalversammlung der Aitoler ^^^. 
In zwei Stellen versteht er bestimmt die Apokleten unter 
den Principes ^^®. — In ähnlicher Art führt Polybios öfters 
aQxovtsg an, wo Apokleten zu verstehen sind ^^^. Wie Livius 
die Principes, setzt Polybios die aQ%ovxsg der Volksversamm- 
lung entgegen ^^ und nennt erstere darauf ausdrücklich Apo- 
kleten ^^, Nach einer Stelle begaben die aQxovxeg der Aitoler 
sich zu Attalos, um den Plan zu dem bevorstehenden Peld- 
zuge mit ihm zu verabreden ^^^; nach einer andern die Apo- 
kleten in der nämlichen Absicht zu Antiochos ^^^. Livius und 
Polybios wenden somit die Ausdrücke Principes oder Ar- 
chontes abwechselnd in anscheinend gleicher Bedeutung mit 
Apokleten an. Apokletes, wie im Lateinischen conscriptus, 
bezieht sich auf die Versammlung, in welche der Berufene 
eintritt, nicht auf die Stadt, welche er vertritt. Erklärt dies 
etwa, weshalb der Abgeordnete der Pereer einfach ßov2.evt7]g, 
anstatt aTCoxkrjrog genannt wird? In Inschriften ist övveSqol, 
CvvEÖQiov allgemeine Bezeichnung des Raths ^^^ 

Livius erklärt Apokleten durch „erlesene Männer" ^^^ 
Nach seiner Andeutung waren die Principes aus den ver- 



325) Liv. XXVI, 24 in. XXXIII, 35, 10. XXXVI, 6, 6. 11, 7. 27, 4. 

326) XXXVIII, 8, 2. 9, 1. 7. 

327) XXVI, 24 in. XXXV, 33, 1. 34^ 2. 

328) „Triginta principes," XXXV, 45 extr. 46, 2. ^^zQiayiovxa rav 
dnoTiXT^tcov, Pol. XX, 1, 1. (Suidas 'ATCoyilrizoi), — Liv. XXXVI, 28, 8: 
,,ubi cum in concilio delectorum, quos Apocletos vocant, . . . expo- 
suisset, ingemuerunt quidem principes*' etc. 

329) IV, 26, 5. 

330) XXI, 2, 7 und 14. 

331) Cap. 3, 2. 

332) X, 42, 4. 

333) XX, 1, 1. 

334) C. I. Gr. 2350, v. 7. 2352, v. 2. 3. 3046, v. 13. üssing 1. 1. n. 
2, V. 32. 33. 

335) XXXV, 34, 2 : „apocletos ... ex delectis constat viria.'^ XXXVI, 
28, 8: „in concilio delectorum, quos Apocletos vocant.*' 
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schiedenen Städten ^^^. Der oberste Bath der Aitoler, die Prin- 
cipes, Archontes oder Apokleten, bestände hiernach aus De- 
putirten der einzehien Städte. Dazu passt vortrefflich die 
eigenthümliche Bezeichnung des Justin: „der Senat sämmt- 
licher Städte der Aitoler" ^^^. Dass ihre Anzahl eine sehr 
grosse gewesen sei, kann man auch daraus abnehmen, dass 
bei wichtigeren Verhandlungen besondere Ausschüsse aus der 
Zahl der Genannten gebildet wurden. So wurden zur Be- 
rathung des Feldzugsplans mit dem verbündeten, nahen Syrer- 
könig dreissig aus den Apokleten abgeordnet ^^. Desgleichen 
als die Athenische Gesandtschaft, in der Absicht die aQxovteg 
Aer Aitoler zum Frieden mit Rom zu bewegen, nach Hypata 
kam, aus den aQxovrsg der Aitoler die ausgewählt, welche 
mit den Römern unterhandeln sollten ^^^. Ein solcher Aus- 
schuss könnte auch mit den in Inschriften erwähnten, ,j"edes- 
mal an der Regierung stehenden Synedren", welche Gerichts- 
barkeit über Kaperei ausübten^®, gemeint sein. Endlich lesen 
wir in der Zeit der Verfolgung der Gegner Roms: nach Um- 
zingelung des Aitolischen Senats durch Römische Soldaten, 
seien 550 Principes der Aitoler von ihren politischen Wider- 
sachern getödet worden ^^; wo ausser der Beziehung der Prin- 
cipes auf den Senat, die grosse Anzahl derErsteren, unter welchen 
indessen nicht blos Senatoren, sondern auch deren Verwandte und 
Angehörigen mitzuverstehen sein werden, Beachtung verdient. 
In der Achaiischen Eidsgenossenschaft bezeichnen Poly- 
bios und Livius die welche mit dem Strategen die Volksver- 
sammlung einberiefen, deren Berathungen leiteten und ihr die 
Beschlüsse, über welche sie in einer Vorberathung sich ge- 
einigt, zur Annahme empfahlen, abwechselnd a^x^vteg und 



336) XXXV, 34, 3: „Inter omnes constabat in civitatibus principes.** 
Vgl. Droysen Hellenismus II, 404, Anm. 100. 

337) XXXin, 2 extr. „Aetolorum universarum urbium senatus.** 

338) Liv. XXXV, 46 extr. Pol. XX, 1, 1. 

339) Pol. XXI, 1, 9: üccreardd'Tjaav ot avfifii^ovzsg rotg 'PoDiLatOLg. 

340) C. I. Gr. n. 3p46, v. 13: „ngog avvsÖQOvg dsl tovg ivocQxovg^^ 
und 2350: „rovff avvsSgovg •nccTaSi'KccSovTsg zotg Ä^f^^s** x. z. X. 

341) Liv. XLV, 28, 7. 
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dfjfiLOVQyoi^^. Die Demiurgen waren, wie die Äpokleten, 
Deputirte der Städte ^^ Aber während die Zahl der Apo- 
kleten sehr bedeutend war, betrug die der Demiurgen blos 
zehn^ Der alten Städte, welche den Achaiischen Bund ge- 
stiftet und erneut, waren nach Abzug der eingegangenen, 
Helike und Olenos, ebenfalls nur zehn^^^ Man könnte daher 
yermuthen, die später in den Achaiischen Bund aufgenommenen 
und ausserhalb des eigentlichen Achaja gelegenen Städte seien 
diesen zehn Städten als der Grundeintheilung des Staates 
zugewiesen '^^. Daraus würde sich erklären, dass die Demi- 
urgen nach diesem Schema gewählt wurden. Doch muss 
man sich hüten, weitere Folgerungen hieran zu knüpfen^'. Dia 
Abstimmung auf der Landesgemeinde z. B. scheint nach 
Städten stattgefunden zu haben **^. — Mit Bezug auf den 
Antheil an der Executivgewalt, welcher nach dem Angeführ- 
ten mit ihrem Amt verbunden war und sich insbesondere in 
Beziehung auf die Volksversammlung äusserte, bezeichnet 
Livius die Demiurgen magistratus gentis, selbst summus 
magistratus, Polybios «p^oi/r^ff. Die Demiurgen scheinen 
aber zugleich Buleuten genannt und von den eigentlichen 
Archontes oder Executivbeamteu, dem Strategen, .Hipparchen 



342) Pol. V, 1, 6. 9. XXIII, 10, 11. XXIV, 5, 16. 17. XXIX, 9, 5. 
Liv. XXXII, 22, 2. XXXVIII, 30, 4. 

343) Liv. XXXVm, 30, 4:„damiurgi8 civitatium." 

344) Liv. XXXII, 22, 2: „decem numero creantur.*' 

345) Schonx Geschichte Griechenlands, S. 62 f. Hermann Griech. 
Staatsalterth. §. 186, 12. 

346) Pol. V, 94, 1: „^vxfio za ^aQUisi, djM to zovzov vnoezqa- 
TTjyov elvai, zozs z'qg avvzsXsiag zi^g arar^tx^g." Pol. XL, 3, 4: ,,nazQStg 
6s %al t6 lAeza zovzaov avvzsXL%6v^*^ Nach Pausan. VII, 15, 3 wären 
darunter 'Agyiadcav Xoyddsg %CIiol zu verstehen. Das scheint gewiss, 
man darf die angeführten Stellen nicht mit Hermann a. a. 0. §.186, 16 
auf die früher besprochenen noXic^za der Patraier (Paus. VII, 18, 5) 
beziehen. Denn entweder deren Bewohner waren unabhängig von Pa- 
trai. Dann hätte sie Pol. U, 41 sq. mit unter den Achaiischen S1S.dten 
aufgeführt. Oder sie blieben Bürger von Patrai, Vischer Philologus II, 
S. 471. So wären Polybios Worte sinnlos: Patraier und Patraier. 

347) Droysen Hellenism. II, 447 Anm. 

348) Liv. XXXII, 22. 23. XXXVIII, 32 in. 
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u. s. w. unterschieden worden zu sein^*; gerade so wie die 
Apokleten zugleich Archontes und Concilium genannt werden. 
In dem Staat der Achaier^ wie in Aitolien, wird der allge- 
meinen Versammlung ein engerer Bath, /JovAiJ, entgegenge- 
setzt^ In andern Stellen werden der allgemeinen Ver- 
sammlung ag^ai^ aQxovxBg^ iSvvaQ%ovxBg^ ngosöräreg täv 
'A%aLwv gegenübergestellt ^^^ Der Strateg und die Archai 
sind in der Bule mitbegriffen, z. B. nach der Definition: „in 
der allgemeinen Versammlung der Achaier seien nicht allein die 
Bule, sondern alle Achaier vom dreissigsten Jahre enthalten" ^^^j 
in welchen Worten offenbar wie in der Formel senatus po- 
pulusque Romanus, der gesammte Staat der Achaier zusammen- 
gefasst wird. Die agxf^i waren aber keine andern als die 
Demiurgen mitsammt den eigentlichen Executivbeamten. 
Wer ausser diesen noch im Rathe sass^^^, wissen wir nicht. 
Manche haben daraus, dass in der Regel der Strateg und 
die Archontes, seltener die Bule angeführt werden, geschlossen, 
die Letztere wäre nur in ausserordentlichen Fällen zusammen- 
getreten^^. Aber die nämliche Bule, welcher der König Eu- 
menes Taggelder geben wollte ^^^, berieth regelmässig in jedem 
Jahre über die gemeinen Angelegenheiten der Achaier ^^^. 
Zuweilen scheint indessen Bule blos die allgemeine Ver- 
sammlung oder die Landsgemeinde zu bedeuten ^^'^. 

Soviel über Aehnlichköit und ünähnlichkeit in der Zu- 
sammensetzung des Rathes der Aitoler und der Achaier. — 
Auch dies deutet an, dass die Aitoler die ihrer Obmacht an- 



349) Pol. II, 37, 10: a(^%ovGi^ ßovlsvtatg. Plutarch. Philopoemen 
21 in. TtQoßovXot. — Droysen Hellenism. II, 446. 462 übersieht den 
Zusammenhang der angezogenen Motive. 

350) Pol. II, 46, 6. XXVIII, 3, 7—10. Vgl. auch IV, 26, 8. XXVIII, 
5, 1, wo sie ysQovaia genannt wird. 

351) Pol. II, 46, 4, vgl. 6. IV, 9, 3. XXIII, 10, 2 und 10. XXIV, 
12, 6. Plutarch. Aratus 43 in. ausdrücklich drjiiiovQyot genannt. 

352) XXIX, 9, 6. 

353) Hermann a. a. 0. §. 186, 2. 

354) Hermann a. a. 0. 

355) Pol. XXIII, 7, 3. 

356) Pol. XXIII, 8, 4, vgl. 3. 

357) Pol. IV, 26, 8. XXVIII, 3, 7—10. Plutarch. Cleomenes 25. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 9 
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. heimgegebenen Völker mit gleichem Recht in ihren Bund 
aufgenommen haben. Unter ihren Beamten finden wir Stra- 
tegen^ Richter y Gesandte, Staatsschreiber aus Orten, welche 
ausserhalb der Grenzen des ursprünglichen Aitolien, d. i. 
der von Strabon inixtritog benannten AltcuXCa gelegen, erst 
in der Makedonischen Zeit mit Aitolien vereinigt waren, als 
Naupaktos»^», Kalydon«*», Ambrakia»«^, Erythrai»«^, — doch 
wohl dem bei Eupalion in Lokris gelegenen ^^^, — Stratos ^^^, 
Akrinion*®*, beide früher Akamanisch. Zwischen den ge- 
nannten und älteren Orten wurde auch sonst kein Unterschied 
gemacht. Das gilt namentlich von der Beschickung der 
Landesgemeinde. Es heisst : die Aitoler seien aus allen Städten 
zu derselben gezogen ^^; ohne dass sich Andeutungen finden, 
zwischen den Bürgern der einzelnen Orte habe ein Unterschied 
des Rechtes obgewaltet. In Thermon, als der alten Landes- 
hauptstadt, wurden regelmässig die Magistratswahlen ge- 
halten*^. Ausser in Thermon*^^, sind Landesgemeinden je 
nach den Umständen in verschiedenen Städten, in Naupaktos^®^, 
Herakleia'*^^, Lamia*''^, Hypata*'^ abgehalten worden. Der 



368) Pol. V, 107, 6. Wescher et Foucart inscr. de Delphes n. 22.S. 

359) C. I. Gr. 3046, 1. W. et F. I. de Delphes 243. 286. 286. 
294. 310. 326. 328. 346. 340. 386. 416. Pol. XVII, 10, 9 = W. et F. 
304. üseing 1. 1. 2, 2. 

360) Pol. VII, 10, 9. 

361) Ussing 2, 34. 

362) Liv. XXVIII, 8, 8. 

363) W. et F. I. de Delphes 386. 

364) W. et F. n. 163, vgl. Diod. XIX, 67. Der ^zaiBvg, W. et F. 
189 gehört wohl der von Pol. V, 7, 7. XI, 4, 4 erwähnten Stadt im 
Innern Aitolien an. 

366) Pol. V, 103, 2: zotg AhmXotg navdrjiisl avvrid'QOLG^svoLg iv 
Navndnrcp. §. 6: ot S* AttmXol x^Q^S '^^v onXcav ^nov navdrjiisi. Liv. 
XXXV, 46, 1: multitado omnis in suas dilapsa civitates. XXXVII, 28, 
9: ex Omnibus oppidis convocandos Aetolos ad concilium. Pol. XX, 10, 
14: yQcitpeiv ig rag noXsig yial Gvy%aXBLV tovg AltoaXovg. 

366) Pol. V, 8, 6. Str. X, 463 extr. 

367) Pol. XVIII, 31, 6: „triv xmv 06Qiit>7Lav ayvoSov,^*^ von Li- 
vius XXXIII, 36, 8 irrig mit Pylaicum concilium verwechselt. Pol, 
XXVIII, 4, 1. 

368) Pol. V, 103, 2. Liv. XXXV, 12, 3. 

369) Liv. XXVIII, 6, 13. 7, 14. XXXIII, 3, 7. 
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Wechsel der Orte, in welche die allgemeine Versammlung 
berufen ist, auf welcher natürlich die jedesmal zunächst 
Wohnenden nach ihrer Stimmenzahl überwiegen mussten, lässt 
erkennen, dass alle Aitoler, angestammter oder angenommener 
Nationalität, hinsichtlich ihres Rechtes auf gleicher Stufe 
standen. Die angeführten Stellen über das Zusammenströmen 
des Volks beziehen sich auf Versammlangeü in Naupaktos 
und Hypata, in denen über den Frieden mit Philipp und mit 
Rom verhandelt wurde. Mag daher der Name Panaitolika^'^ 
ursprünglich oder vorzugsweise für die Versammlung in Ther- 
mon gebraucht sein ^'^; die allgemeine Versammlung, ausge- 
rüstet mit der Befugniss gültige Beschlüsse über die höchsten 
Angelegenheiten, d. i. Krieg und Frieden, zu fassen, konnte 
in jedem anderen Orte ebensogut als in Thermon zusammen- 
berufen werden. Dass Livius den Namen „Panaetolium" 
wahrscheinlich auf die Versammlung in Naupaktos anwende'"'*, 
hob schon Düker hervor. 

Noch erfordert die Aeusserung eines Aitolischen Strategen : 
„die Entscheidung über Krieg und Frieden stehe nur einer 
Panaitolischen oder Pylaischen Versammlung zu^'^, eine ge- 
nauere Erwägung. Denn einen wiederholt und ausführlich 
motivirten staatsrechtlichen Grundsatz konnte Livius nicht 
erdichten: etwas anderes ist, wenn er in obiger Stelle des 
Polybios täv ©CQ^iixäv mit Thermopylai verwechselt. Der 
Name Pylaische Versammlung bezieht sich auf die Versamm- 
lung der Amphiktyonen, das xocvbv OvveÖQiov täv ^A^Kpi- 
xtv6v(ov in Urkunden dieser Zeif ^ Diese Versammlung 
hatte, wenigstens in der früheren Zeit, zugleich in Delphoi 
und Thermopylai ihren Sitz'^'. Die Landesgemeinde der 



. 370) Liv. XXXV, 43, 7. 9. 44, 1. 49, 9. 

371) Liv. XXXVI, 26 in. 

372) Liv. XXXT, 29, 1. XXXV, 32, 7. C. L Gr. n. 3046 in. 

373) ^oeckh ad 1. 1. Hermann Griech. Staatsalterth. I, §. 184, 7. 

374) Liv. XXXI, 29 in. et §. 8. C. 40, §. 9. 
- 375) Liv. XXXI, 32, 3. 4. 

376) C. L Gr. n. 1689, b, v. 5. Gurt, anecd. Delph. n. 41, 7. 42, 
6 u. 8. w. 

377) Tittmann Amphikt. S. 76. Hermann a. a. 0. §. 14, 4. Aeach. 

9* 
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Aitoler ist von dieser YersammluQg verschieden; sowohl nach 
unserer Stelle, wie vielleicht nach einer Inschrift, in welcher 
eine Gesandtschaft elg ®sQfiojivXag und eine Gesandtschaft 
zu dem xoivbv räv AIxcdXAv ausdrücklich unterschieden wer- 
den®''®. — Nichtsdestoweniger sind die Amphiktyonen oder 
die meisten Amphiktyonen in dieser Zeit Aitoler ®^^. Die 
Wohnsitze der Amphiktyonen liegen auf Aitolischem Gebiet 
und die Aitoler vollstrecken Executionen, welche die Am- 
phiktyonen verhängt haben®®®. Es bliebe daher denkbar, die 
Aitoler hätten den Beschlüssen der Amphiktyonen in Be- 
ziehung auf ihren Staat dieselbe Wirkung, wie denen einer 
Panaitolischen Versammlung beigelegt; möchte man sich auch 
die Letztere bei der Beschlussfassung als noch hinzutretend 
denken. • 



in Gtes. p. 617 R.: UvXayoQOvg slg IlvXag xal stg Jsltpovgj ähnlich 
Paus. VII, 24, 3. Boeckh C. I. n. 1689, b. v. 4: toCg tsQO[ivi^(io<fL iv 
IlvXav^g) xal iv JeXtpoig. Auf dem Stein steht iv IlvXaia, Dazu 
Boeckh: ferri non potest; debebat Iota additum esse subscribendum, 
quod in hoc lapide non omittitur. Weil über die Versammlung in 
Thermopylai (denn das heisst UvXai) kein Zeugniss aus späterer Zeit 
vorliege, will Wescher (^tude sur le mon. bil. etc. p. 146 suiv.) die 
angeführte Stelle iv IlvXaia xai iv JeXcpoig lesen, entgegen dem von 
Boeckh Bemerkten. Doch s. Paus. VII, 24, 3. 

378) CurtiuB anecd. Delph. n. 68 » Bangab^ ant. hellen. II, n. 

737. Bangabd bezieht die erstere Gesandtschaft auf eine Stadt Erythrai 
in der Gegend der Thermopylen, vgl. Curt. 1. 1. n. 69 = Rangab^ n. 

738, V. 2 und 11: 'Egvd'Qa^cDV tmv inl GegfionvXag. Da indessen von 
dieser Stadt nirgends eine Spur autzufinden ist, sehe ich keinen Aus- 
weg, als den angeführten Ausdruck bildlich zu erklären, wie in C. I. 
Gr. n. 2350: (og AhcoXmv ovztav tmv KaCav. Die Erythraier iv 'icovia 
nämlich sprechen v. 6 des angeführten zweiten Decrets die Absicht 
aus, einen Proxenos ihrer Stadt zu ehren; v. 2 und 11 daselbst hätten 
sie die sämmtlichen, in der angegebenen Gegend vorhandenen, Pro- 
xenen ihrer Stadt, wie den Geehrten insbesondere 'EgvO^g. inl Qsqiio- 
nvXag betitelt; gleichwie sie n. 68 = 737, v. 2 einen Aitoler ngo^svog 
xal noX^TTig 7i(imv betiteln. An eine Zweiggemeinde, wie die der 'Av- 
zt,o%ioiv iv IltoXsfiatöi, NfKascav, UsQyafii^voav iv KtXßLavto (Kuhn, die 
städtische Verfassung des Rom. Reichs, I, S. 22 f.) zu denken, ver- 
bietet gerade der Umstand, dass der Geehrte ein Proxen der Erythr. 
in lonien ist. 

37^) S. o. 

380) C. I. Gr. n. 2360, 4: fiiqTS not 'J(i(pLyiTVovtyi6v . . . ^yyiXrj(icc. 
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Das Volk der Aitoler steht am Schluss der uns erhaltenen 
Bücher des Livius zwar innerlich gebrochen, äusserlich jedoch 
anscheinend unversehrt da. Wir können nur ahnden, dasselbe 
sei durch innere Parteiung seitdem mehr und mehr aufgelöst wor- 
den. In Wahrheit ist das Gedächtniss dieses einst mächtigen 
Volks seit dem angegebenen Zeitpunkte fast spurlos erloschen. 
Mit seiner Unterwerfung unter die Römische Herrschaft endet 
was wir von seiner Geschichte wissen. Unter diesen Um- 
ständen gewinnt eine Delphische Urkunde, welche auf die 
Verhältnisse der Völker des nördlichen Griechenland in der 
Zeit nach der Unterwerfung Aitoliens unter die Botmässig- 
keit der Römer und indirect auf die Verhältnisse Aitoliens 
in dieser Periode ein neues und eigenthümliches Licht wirft, 
erhöhte Bedeutung. Diese merkwürdige Urkunde reiht sich 
den neuentdeckten inschriftlichen Zeugm'ssen an, welche über 
die Verhältnisse des nördlichen Griechenland in der Make- 
donisch - Aitolischen Periode speciellere Aufschlüsse geben. 
Sie gewinnt insbesondere durch dasjenige was sie über die 
Ordnung des Amphiktyonischen Bundes aussagt noch eine 
weiter reichende Bedeutung. Ihre Offenlegung wird dem 
Eifer eines ehemaligen Mitgliedes der Französischen Schule in 
Athen verdankt ^^ 

Der Theil der neuentdeckten Urkunde, welchen wir hier 
vor Augen haben, scheint zu belegen, dass die Aitoler zur 
Zeit der Abfassung der erstem den überwiegenden Einfluss 
eingebüsst hatten, welchen sie seit einem Jahrhundert in Be- 
ziehung auf den Amphiktyonischen Bund ausübten. Anstatt 
dessen wäre die ursprüngliche Ordnung des Amphiktyonen- 
bundes wiederhergestellt worden. Eine Inschrift aus der Zeit 
des Kaiser Trajan, welche auf demselben Steine steht, der 
die neuentdeckte Urkunde enthält, welche aber schon früher 
bekannt war, nimmt Bezug auf eine Feststellung der Gränzen 
des heiligen Gebiets von Delphoi, welche die Hieromnemonen 



381) C. Wäscher ^tude sur le monument bilingue de Delphes etc. 
Paris 1868 (extrait du T. VIII des mdm. des inscr. etc.). Der im An- 
fang dieser Schrift behandelte obere, oder vielmehr untere Theil des 
Steins steht schon in C. I. Gr. u. n. 1711. Der früher nicht edirte 
Theil i^t p. 54—126 der angeführten Schrift behandelt. 
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gemäss der Entscheidung des Manius Acilius und des Ko- 
mischen Senats in alter Zeit vorgenommen hätten^^. Und 
eine Stelle jener neuentdeckten Inschrift redet von einem 
Stücke Landes^ welches Manius Acilius dem Delphischen 
Gott geschenkt habe^^ Der bezeichnete Manius Acilius ist 
oJGTenbar der nämliche, welcher die Aitoler 191. 190 v. Chr. 
bekämpfte und über sie triumphirte^^. Der vornehmste Theil 
der besprochenen Urkunde enthält eine gerichtliche Entschei- 
dung und Abstimmung der Amphiktyonen. In diesem Theile 
werden die Namen sämmtlicher Völker, welche zu dem Bunde 
der Amphiktyonen gehörten, sowie die Anzahl der von jedem 
Volke abgegebenen Stimmen aufgeführt, und wir vermissen 
zum erstenmal in dieser Aufzählung Namen und Stimmen 
der Aitoler. Anstatt ihrer sind die nämlichen Völker, sowie 
die Anzahl der von diesen abgegebenen Stimmen darin aus- 
gedrückt, welche, soviel wir beurtheilen können, in der Zeit 
vor dem heiligen Bjriege, welcher die Einmischung des Kö- 
nigs Philipp von Makedonien in die Griechischen Angelegen- 
heiten herbeiführte, an dem Amphiktyonischen Bunde Theil 
hatten 8«^ 

Es könnte hiernach den Anschein gewinnen, die totale 
Veränderung einer seit hundert Jahren bestehenden Ordnung 
müsse durch die Annahme erklärt werden, der Consul Manius , 
Acilius Glabrio habe, während er Amphissa belagerte, d. h. 
in der letzten Zeit seines Aufenthaltes auf Griechischem 
Boden 190 v. Chr. die Verhältnisse des nah gelegenen Del- 
phischen Heiligthums und zugleich des Bundes der Am- 
phiktyonen neugeordnet, die Aitoler von beiden ausgeschlossen, 
anstatt dessen die alte und ursprüngliche Ordnung des Am- 
phiktyonenbundes wiederhergestellt ^^^ Solchergestalt wäre 
was die Griechischen Bundesgenossen 29 Jahre vorher als 
- Ziel des von ihnen gegen Aitolien unternommenen Kriegs 

382) C. I. Gr. n. 1711, a, v. 6. B, v. 3. 

383) Wescher a. a. 0. p. 66, v. 37 sq.: x^9^ . . . yLaUttai Ndzsia 
yscagyovfiivrjj tjv Mdvtog 'Av,lXioq tü5 -O-am 8b8(o%b. 

384) Liv. XXXVI, 22 sq. XXXVII, 5, 4. 46 in. 

386) Wescher a. a. 0. p. 56, v. 46—66. Vgl. auch v. 1—7. 
386) Vgl. Wescher etude etc. p. 106. 
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hingestellt hatten: den Tempel von Delphoi und den Bund 
der Amphiktyonen von dem usurpirten Einflüsse der Aitoler 
zu befreien ^^^^ zur endliehen Erfüllung gebracht. Ein zweiter 
Amphiktyonenbeschluss, zur nämlichen Zeit; wie die von uns 
besprochene Urkunde, in dem Dionysostheater in Athen blos 
gelegt; bestätigt; ' obgleich weniger vollständig erhalten; als 
die ersterC; das angeführte Resultat; die Ausschliessung der 
Aitoler aus dem Bunde der Amphiktyonen und die Zurück- 
führ ung des Letztern auf seinen ursprünglichen Bestand ^^. 
Endlich ergiebt Pausanias Aufzählung der zu Augustus Zeit; 
wie zu seiner Zeit yorhandenen Amphiktyonen; dass die alt- 
gewohnte Ordnung des Amphiktyonenbundes in irgend einer 
Zeit nach Ablauf der erst durch Philippos ; dann durch die 
Aitoler bewirkten Veränderungen wiederhergestellt sein und 
bis auf Augustus fortbestanden haben müsse. Denn Pausa- 
niaS; theils wo er die Aenderungen angiebt, welche Augustus 
in der Zusammensetzung der Amphiktyonen vornahm; theils 
wo ei^ die Anzahl der noch zu seiner Zeit vorhandenen Amphi- 
ktyonen bespricht, führt mit Ausnahme der Perrhaiber und 
Oitaier die Namen sämmtlicher Völker auf; welche wir in 
den neuentdeckten Inschriften verzeichnet finden ^^^ 

In der ersten und zum Theil auch in der zweiten der 
von uns besprochenen Inschriften tauchen die Anwohner der 
Thermopylen, die Malier; Ainianen, Oitaier, von welchen ich 
früher sagte ; dass die Geschichtschreiber ihrer nicht weiter 
gedenken; von neuem unter diesen Namen auf. Die Wieder- 
auffrischung der Letzteren giebt jedoch keinen Beweis für 
das Fortleben der Völker, welche jene Namen geführt; in 

387) Pol. IV, 26, 8: ... avvava%oiiLStad-aL Ss tial roig Ufjupi- 
ntvoaiv ^ygaipav zovg vofiovQj xal r^v tcsqI to isqov i^ovaüxv, rjv Al- 
xoiXol naQTgQTjvrai vvv, ßovXofievoi zmv xara zo Uqhv ini,%Qazsiv otvzoL 

388) S. Wescher ötude p. 203. Auch im Philologus 24. Bd. 1866, 
S. 538. 

389) Paus. X, 8, 2 sq. Dass die Perrhaiber und Oitaier nicht er- 
wähnt sind, liesse sich etwa so erklären, dass beide kein ganzes, son- 
dern nur ein halbes Volk darstellten. Denn die Perrhaiber und die 
Dolopen, die Oitaier und die Malier führten vereinigt je awei Stimmen, 
Wescher etude p. 77; als wieviel Stimmen nach Aesch. falsa leg. 
p. 285 sq. B. ein jedes der zwölf Amphiktjonischen Völker führte. 
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der bisherigen Weise. Schon früher ist hervorgehoben, 
dasB in der Makedonischen Zeit in diesen Gegenden Städte 
an Stelle der Volker getreten sind^^. So sind in der zweiten 
der berührten Inschriften die zwei Achaier-Phthioten Bürger 
der Städte La . . . (wohl Larissa-Eremaste; nicht Lamia) und 
Melitaia; der Melier ist ein Bürger von Echinos; die zwei 
Magneten sind Bürger der Stadt Demetrias^^^ — Pausanias 
bezeugt, das Volk der Dolopen habe zu Augustus Zeit nicht 
mehr bestanden ^^^ Aehnliches berichtet mit Rücksicht auf 
seine Zeit Strabon hinsichtlich der Ainianen^^^. Demohn- 
erachtet sind nicht nur die Namen der hiergenannten, gleich 
denen sämmtlicher übrigen von Ursprung Amphiktyonischen 
Volker in den neuentdeckten Inschriften reproducirt, sondern 
nach Pausanias Zeugniss als Namen Amphiktyonischer Volker 
bis auf Augustus beibehalten worden. Daraus ergiebt sich, 
dass jene Namen dort nur in dem Sinne reproducirt, be- 
ziehentlich bis auf Augustus beibehalten sind, in welchem 
sie bei Inaugurirung des Amphiktyonischen Bundes ein für 
allemal festgestellt, mit der Geschichte und Verfassung des 
Amphiktyonischen Bundes gleichsam unzertrennlich verknüpft 
waren ^^. 



390) S. 107. Das tiolvov xmv Alviav<ov erscheint in Inschriften der 
Stadt Hypata, Ross archaeolog. Aafsätze II, S. 467. Und Paas. X, 21, 
1 meldet nur den Beitritt der Stadt Herakleia am Oita, nicht den der 
MaUer, zu dem Aitolischen Bande. 

391) Wescher 1. 1. p. 203, 1. 56 sq.: (srapo: 81 *A)%amv ^&L<otmv , 
MvaaaQXOv zov Aeovt(og) Aa . . . fidxov xov TlöXtrov MsXitaisoag , na- 
(qa 6b MaXtscav) . . . tov SsvoXdov 'E%iv.aCov . . . naqa 8h Mayvrixtov 
tov Jioykvov . . . aCov drjfirjxQLSoav. 

392) Paus X, 8, 2 extr. 

393) Str. IX, 427 fin. vgl. 442. 

394) Paus. X, 8, 2. 3. Nach dieser Stelle schlug Augustus in der 
Absicht den Bürgern der durch ihn begründeten Stadt Nikopolis einen 
Platz unter den Amphiktyonen zu verschaffen, die Magneten, Malier, 
Ainianen, Achaier-Phthioten zu den Thessalern und übertrug deren 
Stimmen, wie die Stimme der nicht mehr vorhandenen Dolopen, auf 
die Nikopoliten. Um das Stimm verhältniss von Völkern abzuändern, 
welche zum Theil längst verschollen waren — dies bemerkt ausser 
mir auch Ross, archaeol. Aufsätze II, S. 463 — erscheint der ange- 
gebene Zweck als genügend. Für die Homer des zweiten Jahrhundert 
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Gedenken wir noch der Folgerungen^ welche aus der 
Yoraussetzung Weschers, die Aitoler seien seit 190 aus dem 
Amphiktyonischen Bunde ausgeschieden, dieser in seinem 
ursprünglichen Bestände wiederhergestellt worden , sich er- 
geben würden. Dass nach jenen Inschriften die Thessaler, 
Magneten, Perrhaiber, Ächaier-Phthioten, Dolopen wieder 
Sitz und Stimme unter den Amphiktyonen haben, würde 
insofern keinen Anstoss erregen,^ als die Römer alle diese, 
bisher Makedonien unterworfenen Völker schon 196 v. Chr. 
für frei erklärt hatten *^^. Zu verwundern wäre dagegen, 
wenn die Malier, Ainianen, Oitaier, «Dorier des Pamass, 
beiden Lokrer, hi Beziehung auf welche sich in der voran- 
gegangenen Periode das üeberge wicht Aitoliens am directesten 
und unmittelbarsten fühlbar machte, die vor längerer Zeit 
innegehabte Stellung unter den Amphiktyonen wiedergewonnen 
hätten, ohne dass ihre Verbindung mit Aitolien gleichzeitig 
aufgehoben wäre. Denn die enge Verbindung der Aitoler 
mit den Amphiktyonen, welche nach allen Voraussetzungen 
die angedeutete fundamentale Veränderung zu verhindern be- 
zweckte, würde in dem angegebenen Falle Mittels der ge- 
nannten Völker fortgewährt haben. Die Bedingungen des 
189 zwischen Rom und Aitolien abgeschlossenen Friedens- 



V. Chr. wäre ein ähnlicher Grund der Abänderung unerfindlich. Die 
Römer haben im Allgemeinen nie reformirt, ausser für Zwecke der 
Verwaltung und der Herrschaft. Eine Neubegründung der in zwei 
Stimmen dargestellten Ordnung wäre daher unerklärlich. Was bleibt 
übrig, als die Annahme, dass jene die von Anfang bestehende Ordnung 
sei? Dies zur Rechtfertigung, dass ich das Verzeichniss der Amphi- 
ktyonen und ihrer Stimmen auf dem Delphischen Stein mit H. Wescher 
lediglich als eine Wiederherstellung des Früheren; ersteres als das 
einzige authentische, durch welche alle übrigen Verzeichnisse, (auch 
das des Aischines) berichtigt werden, aufgefasst habe. — Zu Pausanias 
Zeit waren dreissig Amphiktyonen, je sechs, zusammen achtzehn, der 
Nikopoliten, Makedonen, Thessaler; je zwei, zusammen zwölf, der Del- 
phier, Phoker, Boioter, Dorier (der Metropolis und der Peloponnes), 
lonier (Athener und Euboier), Lokrer (Ozolisch^ und Epiknemidische). 
Wescher a. a. 0. p. 165. Die Makedonen, dem Amphiktyonischen 
Bunde von Haus aus fremd, mögen in irgend einer Zeit der Römischen 
Epoche von Neuem in denselben aufgenommen sein. 

395) Pol. XVIII, 29, 5. 30, 6. Liv. XXXIII, 32, 5. 34, 6. 
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Vertrags bestätigen indessen jene Voraussetziing keineswegs. 
Ihnen zufolge sollen die Aitoler Verzicht leisten auf Land- 
schaften und Städte, welche die Römer erobert oder welche 
sich den Römern angeschlossen habend Mit Amphissa, 
der Hauptstadt der Ozolischen Lokrer, mit Hjpata, dem Sitze 
des xoivov der Ainianen, ist weder das Eine, noch das Andere 
geschehen. Im Gegentheil hielten die Aitoler 190 y. Chr. 
Amphissa besetzt, und Hypata war Sitz der Aitolischen Re- 
gierung. Zwischen Amphissa und Hypata eilten die Friedens- 
unterhändler hin und her^^. Ja Hypata befand sich noch 
174 im Besitz der Aitoler'^. Jene Voraussetzung erscheint 
daher mit der geschichtlichen üeberlieferung* als unvereinbar. 
Es war ein fruchtbarer Gredanke, die Sammlung Delphi- 
scher Freilassungsurkunden, welche nach jahrlichen Archonten 
datieren, mit Hülfe der darin gleichfalls aufgeführten Priester 
des ApoUon, welche ihr Amt lebenslänglich beibehielten, in 
eine chronologische Ordnung zu bringen; — die chronologische 
Folge der Priesterpaare — indem au Stelle jedes abschei- 
denden Priesters regelmässig ein neuer gesetzt wurde — zu 
bestimmen; die den verschiedenen Priesterpaaren entsprechen- 
den jährlichen Archonten festzustellend Nun zeig^ sich, 
dass die in verschiedenen Theilen des Delphischen Steins ver- 
zeichneten Personen, ebenso wie der Delphische Archen der 
in Athen gefundenen Inschrift, den späteren Priesterzeiten 
zwischen 169 und 129 v. Ghr. angehören. Anstatt 190 v. Chr. 
würde nach diesen Kriterien die Wiederherstellung der alter- 
thümlichen Gestalt des Amphiktyonenbundes viehnehr 40 — 60 
Jahr später anzusetzen sein*^. — Die Aitoler erlitten noch 

396) Pol. XXII, 16, 13. Liv. XXXVIII, 11, 9. 

397) Liv. XXXVII, 6, 6 f. 

398) Liv. XLI, 26. 

399) Auguat Mommsen, Delphische Archonten nach der Zeit ge- 
ordnet. Philologos 24. Bd. 1866, S. 1 f. 

400) Vgl. Bücher de gente Aetplica Amphictyoniae participe. Bonn 
1870 (DoctordissertatiQp) p. 13 — 16. — Auch der Theil unseres Steines, 
welcher die Bezeichnung der Gränzen des heiligen Gebietes von Del- 
phoi enthält, — mag er immer zu der Entscheidung, welche einst 
,^Maniu8 Acüius und der Römische Senat gegeben haben," in Beziehung 
stehen — ist nicht als mit dieser Entscheidimg identisch anzusehen. Denn 
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später als 189 v. Chr. Einbassen. Nach dem Perseischen 
Kriege 167 v. Chr. wurden die Amphilocher von Aitolien 
abgetrennt^^^. Die Aitoler scheinen mehr und mehr auf ihr 
eigenthümliches Gebiet beschränkt zu sein^^ Herakleia am 
Oita, 191 V. Chr. durch die Romer erobert*^, das alte Aito- 
lische Pleuron^ waren vor 146 Mitglieder des Achaiischen 
Bundes^^. Die Ehrentafel des Kassandros^ des Sohnes des 
Menestheus*®^, führt ausdrücklich die xoivd der Dörfer, der 
Ainianen, der Oitaier, der ostlichen Lokrer neben dem xoivov . 
der Aitoler an und die Abfassung dieser Tafel gehört viel- 
leicht ebenfalls in die Zeit nach dem Perseischen Erfege. Die 
von Wescher und Foucart mitgetheilte grosse Delphische 
Proxenen- Inschrift erwähnt, dass ein Eassandros, des Mene- 
stheus Sohn, aus Alexandrfa Troas unter dem Delphischen 
Archon, Theoxenos, die Delphische Proxenie erhalten habe*^^. 
Der Delphische Archon Theoxenos fällt in die Zeit der Del- 
phischen Apoll qn-Priester: Amyntas und Tarantinos*^'. Nach 
A. Mommsen und Büchers Berechnung haben diese zwischen 
169 und 158 v. Chr. ihr Amt verwaltet*^®. Wäre der Kas- 
sandros, des Menestheus Sohn, der Tafel dieselbe Person mit^ 
Kassandros, des Menestheus Sohn aus Alexandreia Troas in 
der Proxenen-Inschrift — „in eine Küstenstadt des Griechi- 
schen Archipelagos, in welcher Kassandros wohnte", setzt 
E. Curtius, der Herausgeber der Tafel, deren Standort, S. 35 
— so fällt auch die, abgesehn von dem xotvov der Ainianen 



jener Theil nimmt bereits auf eine EntscheiduDg des Römischen Senats 
Bezug f welcher der Verhandlung vorangegangen ist. Wescher ^tude 
p. 55 1. 9, vgl. p. 59 (Idimxui - xvvbq %az)i%ovai> tovg J| avyuXrjzov 
86yfiato{g reo d'sm nqoGJi'novtag ayqovg). 

401) Diod. firagm. T. II, p. 643 Wesseling. 

402) Trogus Pomp. prol. XXXIII: Aetolicae civitates ab unitate 
corporis dednctae, nach Erwähnung des Perseischen Kriegs. 

403) Liv. XXXVII, 24. 

404) Paus. VII, 11, 1 extr. 14, 1. 15, 2. 

405) S. die Inschrift in Gerhards archaeolog. Zeitung 1855 S. 39. 

406) Wescher et Foucart I. de Delphes n. 18, 1. 39. 

407) A. Mommsen a. a. 0. S. 29. Vgl. Wescher et Foucart I. de 
Delphes n. 79. 82. 83. 110. 119. 120. 150. 180—183. 

408) Bücher a. a. 0. p. 13. 
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in den Inschriften von Hypata, einzige, mir bekannte flr- 
wähnung der xoiva der obengenannten Volker neben dem 
xoivav der Aitoler, welche in die firühere Zeit nicht zu passen 
scheint^ in die Zeit nach dem Perseischen Kriege. Sie giebt 
vielleicht Zeagniss von der um diese Zeit erfolgten Ablösung 
der Dorier, Ainianen, Oitaier^ ostlichen Lokrer von dem 
Bande der Aitoler. Was die Zeit der Ab&ssung der Del- 
phischen Amphiktyonen- Inschrift betrifit, hat H. Sauppe 
kürzlich die Meinung ausgesprochen: sie falle in die Zeit; 
in welcher wenige Jahre nach der, in Folge des Achaiisclien 
Kriegs und der Zerstörung von Korinth 146 v. Chr. durch 
den Romischen Senat angeordneten^ Auflösung der Bünd- 
nisse sämmtlicher Griechischen Yölker, dies Bündniss-Kecht 
den Griechischen Völkern von den Römern wieder zurück- 
gegeben wurde *^. 

Strabon betrachtet die Agraier^ im Gregensatze zu den 
Amphilochem^ als einen Theil der Aitoler**?. Und Cicero 
scheint noch Stratus zu Aitolien zu rechnen*". In dem Cae- 
sarischen Bürgerkriege wird noch der Mitwirkung der Aitoler 
gedacht**^ Augustus aber soll was zu seiner Zeit von den 
Aitolern noch übrig war in die zum Gedächtniss der Schlacht 
bei Aktion von ihm neuerbaute Stadt Nikopolis versetzt 
haben**^ Doch seien wegen ihrer alten Verbindung mit 
Amphissa in Lokris damals auch viele Aitoler nach Amphissa 
gewandert***. 

Ich habe von den Aitolern ausführlicher geredet. Denn 
von keinem andern Volke sind so specielle, die eigenthüm- 
lichen Voraussetzungen und Folgerungen der zerstreuten 
Wohnart in ein scharfes Licht stellende Nachrichten, wie 
von dem Volk der Aitoler, auf uns gelangt. Es ist meine 
Absicht hier noch in Kürze von den Epeiroten zu hau- 



409) H. Sauppii comm. de coli, artificum scaenicorum atticoruui. 
Gott. 1876, p. 9 extr. mit Rücksicht auf Paus. VII, 16, 6. 7. 

410) Str. VIII, 338 fin. X, 449 extr. 451. 465. 

411) Cic. in Pis. 37, 91. 

412) Caesar b. civ. III, 35. Appian. b. civ. II, 70! 

413) Paus. VII, 18, 6. 

414) Paus. X, 38, 2. 
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dein. Von diesen steht zwar im Allgemeinen fest; dass sie 
unter ähnlichen Bedingui^en^ wie die Aitoler^ gelebt haben. 
Zu einer, mehr in das Einzelne gehenden Ausf&hrong ihrer 
Verhältnisse gebricht es dagegen ganz an Material. 

Die Epeiroten. 

Thukjdides wendet die Namen Epeiros, Epeiroten theils 
auf die Bewohner des nordwestlichen Griechenlands an: die 
Akamanen, Aitoler, Ozolischen Lokrer^; theils auf die nord- 
lich von diesen wohnhaften Völker: die Chaoner, Thesproter, 
Molosser, Atintanen, Parauaier, Orester^ Er gebraucht also 
jene Namen in geographischer Bedeutung für ^^Festland'^ und 
,, Bewohner des Festlandes '^ Theopompos zählte vierzehn 
Epeirotische Völker. Er scheint „Epeiroten'' im Gegensatze 
zu Griechen und Illyriem, also in nationaler oder ethno- 
graphischer Bedeutung gebraucht zu haben. Strabon, der 
sich auf ihn bezieht und ihm wahrscheinlich unmittelbar 
folgt, führt nachstehende eilf: die Ghaoner, Molosser, Thes- 
proter, Kassopaier, Amphilocher, Athamanen, Aithiker, Tym- 
phaier, Orester, Parauaier, Atintanen als Epeirotische Völker 
auf^. Zu Erfüllung der von Theopompos gegebenen Anzahl 
von vierzehn wurde in dem vorhergehenden Abschnitte*, auf 
Grund analoger Meldungen über sie,, vorgeschlagen, zu den 
ebengenannten noch die ursprünglichen Theile der Aitoler: 
die Apodoten, Ophioner, Eurytanen hinzuzurechnen. Un- 
geachtet der zwischen den Genannten sonst bestehenden Ana- 
logie sind die Theile der Aitoler von den Epeiroten geschicht- 
lich und staatlich getrennt. Und dies könnte erklären, weshalb 
Strabon sie in der angezogenen Stelle übergeht. Welche 
andereD, als die in Aitolien enthaltenen, Stämme könnte 
aber Theopompos sonst etwa unter den uns Fehlenden ver- 
standen haben? Als unhellenische und doch nicht national 
fremde, wie die lUyrier, bleiben diesseit des ftrennenden Ge- 
birgs nur die unter dem Namen Aitoler begriffenen übrig. 

1) Thuc. I, 6. III, 94. 96 in. 102 extr. 104 extr. 

2) II, 81: xciv iv i'nsivjj rjTteiQODtmv, vgl. mit c. 80. 

3) Str. VII, 323 fin. sq., vgl. 326 in. 

4) S. 89. 
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Ein ^Andrer will an deren Statt die angegebene Zahl durch 
Hinzurechnung der Stamme von Obermakedonien: der Lyn- 
kesten, Pelagonen, Elimioten ergänzen ^ Er beraffc sich 
daför auf Strabon, welcher sie gelegentlich Epeiroten nennt^ 
mit dem Hinzufügen, sie seien nur wegen des Uebergewichts^ 
welches Makedonien erlangt, den Makedonen beigezählt wor- 
den^ Auch ich glaube, dass die bezeichneten Stämme ihrer 
Nationalitat nach von den Epeiroten wohl nicht verschieden 
waren. Sollte sich das aber mit den eigentlichen Makedo- 
nen, die man sich um Edessa denken muss, den Kresto- 
naiem u. a. nicht ebenso verhalten haben, wie mit den Be- 
zeichneten; und müsste man dann nicht auch diese zu den 
Obengenannten noch hinzuzählen? Wenngleich ferner Theo- 
pompos den Namen Epeiroten in nationaler Beziehung auf- 
gefasst zu haben scheint, konnte er wohl, insofern Epeiros 
den Gegensatz zu den Inseln des Ionischen Meers ausdrückt, 
diesen Namen zugleich auf die, jenseit des trennenden Ge- 
birgs, gegen das Aigaiische Meer hin, Wohnhaften ausdehnen? 
Die Entscheidung in Betreff jener Frage scheint hiernach 
zweifelhaft. Thukydides unterscheidet die Stämme des obern 
oder westlichen Makedonien von denen die er Epeiroten 
nennt dadurch, dass er jene — allerdings wohl nur wegen der, 
von ihm angedeuteten, politischen Unterordnung derselben 
unter die eigentlichen Makedonen — als Makedonen be- 
zeichnet'. — Wollte man andrerseits, wie vorheran^egeben, 
die Theile der Aitoler zu den Zuerstangef[ihrten hinzurechnen; 
so wären zusammen vierzehn Epeirotische Völker. Aus 
Gründen, welche sich aus dem früher Angeführten, wie aus 
der folgenden Darstellung ergeben, wären jedoch an Stelle 
der Eassopaier etwa die Agraier zu setzen. 

Die genannten Volker stellten, so scheint es, einen zwar 



5) G. F. ünger, Hellas in Thessalien, s. Philologns 2. Supplement- 
band 1863, S. 709. — Borsian, das nördliche Griechenland, S. 10. 
Anm. 1 hebt aus der Anzahl der überhaupt von den Schriftstellern 
angeführten Epeirotischen Völker mit Rücksicht auf Proxenos bei Stepb. 
B. V. XaovCa einige minder bekannte Namen aufs Geradewohl heraus. 

6) Str. Vn, 326, vgl. IX, 434. 

7) Thuc. n, 99 in. et fin. 



Die Epeiroten. 143 

ungriechiscben, aber, wie man aus ihrer spätem Hellenisi- 
rong schliessen muss, den Hellenen verwandten Yolksstamm 
dar. Thukydides bezeichnet in der einen Stelle die Ghaoner 
und die übrigen, welche er mit den Chaonern zugleich an- 
führt, in der andern die Amphilocher als Barbaren l Das- 
selbe geschieht von Strabon^, Skymnos Chios^^ hinsichtlich 
mehrerer der Genannten. Wir wissen, dass König Philipp 
bei Polybios den Agraem, Apodoten, Amphilochern die Helle- 
nische Nationalitat abspricht ^^; ebenso dass Thukydides das 
Unverständliche in der Sprache der Apodoten, Ophioner, 
Eurytanen heraushebt ^^. Nach Thukydides hatten die Be- 
wohner der Stadt Argos Amphilochikon — und nur diese 
von den Amphilochern — die Griechische Sprache zuerst 
von den Ambrakioten angenommen, welche sie in ihre Stadt 
aufgenommen hatten ^^ Niebuhr betonte, dass Herodot die 
Epeiroten zu den Hellenen rechne^*. Doch redet Herodot 
nur von Dodona und von einem vornehmen Manne ^^ Dem 
entgegen erinnert AbeP^, dass Skylax", Ephoros*®, Hellas 
erst mit*Ambrakia oder Akamanien beginnen lassen, wie 
andrerseits mit der Peneiosmündung. Angesichts der Ueber- 
einstimmung fast aller Griechischen Schriftsteller in den Epo- 
chen der höchsten Entfaltung Hellenischer Cultur, in Betreff 
der sprachlichen und volksthümlichen Verschiedenheit der 
genannten Völker von den Hellenen, weiss ich nicht, ob diese 
Verschiedenheit blos auf das grössere oder geringere Mass der 
Bildung herabzusetzen sei ^^. Wenigstens müsste, insofern das 
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Hellenenthum als Einheit jenen gegenübergestellt wird, diese 
Verschiedenheit eine so grosse gewesen sein, dass die Ver- 
schiedenheit der Dialecte, in welche die Griechische Sprache 
zerfiel, dagegen verschwand. 

Unter den vorhergenannten Völkern stellten in der Zeit 
des Peloponnesischen Kriegs diejenigen, welche in der später 
ausschliesslich sobenannten Epeiros jenseit des Ambrakischen 
Meerbusen sesshaft waren, eine Anzahl von selbständigen 
Staaten dar. Und diese Staaten waren, anders als die Theile 
der Aitoler, nicht zu einer Gesammtheit verbunden, sondern 
standen einander getrennt gegenüber. Die Chaoner und 
Thespfoter gehorchten jährlich wechselnden Obrigkeiten. Die 
Molosser, Parauaier, Orester hatten besondere Könige ^^ Ver- 
muthlich war das Letztere noch bei mehreren der oben- 
genannten Völker der Fall. Von dem König der Agraier ist 
früher gesprochen. Ebenso heisst später Polysperchon: König 
der Aithiker^^ Auch die Stämme des oberen oder west- 
lichen Makedonien,' die Lynkesten, Elimioten u. s. w. standen 
in der Zeit des Peloponnesischen Kriegs und später unter 
besonderen, von Makedonien abhängigeil Königen ^^ 

. Bereits in der dem Peloponnesischen Kriege voran- 
gehenden Zeit sind die Apodoten, Ophioner, Eurytanen unter 
sich verbunden, zur Eidgenossenschaft der Aitoler vereinigt 
worden. Zu dieser traten in der Makedonischen Zeit noch 
die Agraier, Amphilocher hinzu, um von andern, nicht zu 
den Epeiroten gehörigen Völkern zu schweigen. Umgekehrt 
sind von den Völkern, deren Namen angeführt wurden, erst 
nach dem Peloponnesischen Kriege mit Makedonien verbunden 
worden: Stymphaier oder Tymphaier — St und T haben in 
dem Namen gleiche Auetori tat — , Parauaier, Orester, Aithiker. 
Die Tymphaier führten den Namen von dem Berge Tymphe. 
Auf diesem Berge entsprang der Arachthos oder Aratthos, 
der bei Ambrakia vorbei in den Ambrakischen Meerbusen 
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fiiesset^. Was die Parajaier betrifft, so wären diese nach 
Stephanos so benannt^ weil sie an dem FIuss Ajos wohn- 
ten^*. ADe Neueren halten diesen für denselben Fluss, wel- 
cher später Aoos benannt^ bei ApoUonia in das Adriatische 
Meer mündet Hekataios nennt den Fluss Aias. Er sagt: 
auf dem Lakmon entspringe der Inachos, welcher in den 
Acheloos und der Aias, welcher nach Apollonia gegen Westen 
fliesse*^ Auch Skjlax nennt den Fluss Aias^^ Plinius sagt: 
der Aous werde von Einigen Aias genannt*^. Er nennt ihn 
auch AphaSy d. i. ^Avag: es unterliegt keinem Zweifel, dass 
die Namen der Flüsse, welche Plinius als Molossische nam- 
han macht: Aphas und Aratthus, den Ayos = Aias «» Aoos 
und den Arachthos = Aratthos bezeichnen**. Im Wider- 
spruch mit dem Bemerkten behauptet ein neuerer Schrift- 
steller, Aias sei der zweite Name — Flüsse und Berge in 
Epeiros führten in der That häufig doppelte Namen — des 
gewohnlich Arachthos oder Aratthos genannten Flusses*^. 
Seine Gründe für diese Annahme sind: Arrian scheine Pa- 
rauaia südlich von Tymphaia zu setzen ^^; Plutarch die Pa- 
rauaier der Kassopaia zu nähern ^^ Wohnten aber die 
Parauaier (anstatt der Molosser) längs des Arachthos, oder 
parallel mit demselben, dann hätten die Küstenbeschreiber, 
Skylax, Skymnos, die Parauaier, anstatt der Molosser dort 
anführen müssen. Die Epeirotischen Völker, welche über 
den Amphilochern, also nördlich von diesen wohnten, führt 
Strabon in folgender Ordnung auf: Molotter, Athamanen, 
Aithiker, Tymphaier, Orester, Paroraier, Atintanen^^. Hier- 
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nach wohnten die Molotter den Amphilochern am nächsten, 
d. h. am meisten gegen Süden zu; die Paroraier, welche man 
für die Parauaier hält, zusammen mit den Atintanen, am 
weitesten gegen Norden. (Auch wäre , dem Aratthos folgend, 
Alexander bei Arrian nach Ambrakia, nicht nach Pelinna 
gekommen.) Die angeführten Gründe bestimmen mich, in 
der Stelle des Arrian, an welcher ich früher gleichfalls An- 
stoss nahm, die Folge der Landschaften nicht streng zu 
nehmen**; die Stellen des Plutarch, vielleicht verschiedenen 
Berichten entnommen, auseinanderzuhalten. — Was die Orester 
und Aithiker betrifft, müssen jene einmal gegen Nordosten 
mit den Molossern zusammengestossen sein, da Hekataios 
die Orester ein Molossisches Volk nennt ^. Aithikia lag nach 
Marsyas zwischen Tymphaia und Athamania*^. 

Ich sagte, die genannten Völker, welche Thukydides und 
Theopompos als Epeirotische bezeichnen, Tymphaier, Pa-- 
rauaier, Orester, Aithiker, sind schon im Anfange des Wachs- 
thums der Makedonischen Macht Makedonien einverleibt. — 
Alexander zog aus lUyrien durch die Landschaften Eordaia 
und Elimiotis, über die Felsen der Tymphaia und Parauaia 
gen Theben*^. Philipps Mörder heisst ein Makedone aus 
Orestis*l In Alexanders Heere fochten Orestische und Tym- 
phaiische Schlachthaufen, neben Lynkestischen u. a.*^ Unter 
seinen Feldherrn waren Krateros und Perdikkas Orester, 
Attalos, des Andromenes Sohn, ein Tymphaier*^, Polysper- 
chon ein Aithiker. — Später Hess sich Pyrrhos, König von 
Epeiros, von dem Sohne des Kassandros, Königs von Make- 
donien, Tymphaia und Parauaia, nach Niebuhrs (wohl un- 
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zweifelhafter) Emendation*^, ausserdem Ambrakia, Akama- 
nien, Amphilochien abtreten. Zum Unterschied von Ersteren, 
welche, wie erwähnt, bereits in irgend einer Zeit nach dem 
Peloponnesischen Kriege zu Makedonien geschlagen waren, 
werden letztere drei: neuerworbene, iicUxrixa iQ^vq von Make- 
donien, genannt^^; weil Eassandros sie, insbesondere Akar- 
nanien (S. 83), erst neuerlich an Makedonien gebracht hatte. 
— Die Parauaia, Paraueiai werden in der spätem Geschichte 
nicht mehr genannt. Sie scheinen bei Strabon in UaQCDQata, 
üccQGiQatoL geändert. In Romischer Zeit scheinen Epeiro- 
ten, speciell Molosser, in der Gegend des Aoos aufzutreten^^ 
Die Orester lösten erst die Römer von Makedonien ab*^. Die 
Atintanen werden in späterer Zeit mit Illyriern zusammen- 
genannt^. In Athamanien begegnet uns noch zur Zeit der 
Römischen Kriege ein besonderer König, Amyn ander. 

Hiernach sind es vornehmlich die Molosser, Kassopaier, 
auf der Nordseite des Ambrakischen Busen und die Thes- 
proter, Chaoner, von welchen jene den südlichen, diese den 
nördlichen Theil der angrenzenden Küste des Ionischen Meeres 
inne haben, welche in der Zeit da Epeiros eine Rolle spielt, 
das Königreich und die nachmalige Republik Epeiros dar- 
stellen. Nach Strabon wären indessen die Kassopaier nur 
ein Theil der Thesproter^^; nach Stephanos und einer Münze 
dagegen ein Theil der Molosser ^^. Letztere Meldung hängt 
wahrscheinlich mit der allmälig vergrössei-ten Ausdehnung 
der Landschaft Molossis und des Molossischen Reichs zu- 
sammen*'. 

Die Molossis nämlich erstreckte sich ursprünglich gegen 

_ _^ * 
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Südwesten nicht einmal bis in die Nähe des Ambrakischen 
Busen, sondern nur bis in die Nähe von Dodona. Die Do- 
donaier selbst wohnten nach Hekataios im Süden von den 
Molossem *^ Pindar, die Tragiker^^, Herodot^^ theilen dagegen 
Dodona den Thesprotern zu und nach Herodot grenzten die 
Thesproter unmittelbar mit Ambrakioten und Leukadiern^^; 
d. h. zu Herodots Zeit schloss Thesprotien sowohl die Kasso- 
paia, als die Südspitze der Molossis, nach der spätem Be- 
grenzung der Letztern, mit in sich. Der Ausdehnung von 
Thesprotien über die südliche Molossis entspricht ferner, 
dass Stephanos die Kelaithoi oder Kelaitheis — auf einer 
neuausgegrabenen Inschrift: ix Kelaid^ag^^ — ein Thespro- 
tisches Volk nennt, welches an Thessalien grenze ^^5 dass er 
sogar die Tymphe einen Thesprotischen Berg nennt ^*. Um- 
gekehrt scheint die Molossis sich ursprünglich weiter, als in 
der mehr geschichtlichen Zeit, nach Norden zu erstreckt zu 
haben. Zum Beleg dessen könnte vielleicht obige Stelle des 
Plutarch dienen, nach welcher die Parauaia (an dem oberu 
Aoos) in alter Zeit eine Landschaft der Molossis bildete ^^; 
desgleichen die Stelle des Hekataios, welche die Orestai als 
einen Molossischen Volksstamm bezeichnet ^^ Auch die Mel- 
dung des Thukydides könnte mit jener- Voraussetzung in 
Verbindung stehen: Sabylinthos, der Vormund des unmün- 
digen Molosserfürsten Tharyps, habe in dem Peloponnesischen 
Kriege ausser den Molossern zugleich die Atintanen an- 
geführt^'. Denn auch die Atintanen, wie nach unsrer An- 
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sieht die Parauaier, grenzten im Norden »mit -den Molossern. 
Als einen Molossischen Volksstamm bezeichnet Strabon noch 
die Talares am Tomarosgebirg, von welchen die am Pindos 
abgezweigt sein^®. — In der spätem Zeit (nach den Tragi- 
kern und Pindar) wird dagegen Dodona allgemein der Mo- 
lossis zugetheilt^^ und schon bei Skylax berührt die Molottia 
mit einem schmalen Eüstenstreifen von 40 Stadien das Meer 
oder den Ambrakischen Busen ^'^. 

Bereits in der auf den Peloponnesischen Krieg folgenden 
Zeit ist nun der Name Epeiros auf die hier bezeichneten 
Völker beschränkt. Des Molosserkonigs Tharyps Sohn, Al- 
ketas, nennt lason von Pherai bei Xenophon: den Vasallen 
in Epeiros ^^ Diodor, wo er über Alketas Wiedereinsetzung 
in sein Reich berichtet, redet abwechselnd von Epeiroten und 
Molossern ^^ und Cornelius Nepos fasst Alketas Beitritt zu 
dem erneuten Athenischen Seebunde ^^ als Beitritt der Epei- 
roten, Athamanen, Chaoner und aller Völker dieser Gegend 
auf^. Die Beschränkung des Namens Epeiros auf die ge- 
nannten Völker würde sich übrigens um so leichter erklären, 
wenn man annimmt, gleichwie andere Epeirotischen Völker 
zu Aitolien und Makedonien geschlagen wurden, wären die 
Chaoner und Thesproter, welche noch um die Zeit, da Thu- 
kydides ihrer gedenkt, jährlich wechselnden Obrigkeiten ge- 
horchten, einige Zeit nach dem Peloponnesischen Kriege ünter- 
thanen des Molossischen Fürstenhauses geworden. Wir lassen 
billig dahingestellt, wie es im Anfang gewesen, — wa^ darauf 
zu geben sei, wenn Plutarch Molossis und Thesprotien .schon 
in der Urzeit verbindet ^^; Pausanias verkündet: Epeiros sei 
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bis auf Alketas Söhne nur Einem unterworfen gewesen^®. — 
Ol. 101, 3, als sie den Stesikles mit 600 Mann den Kerky- 
raiem zu Hülfe sandten ^ baten die Athener Alketas, diese 
überzusetzen^^. Daraus scheint zu folgen, bereits in dieser 
Periode habe das Molossische Fürstenhaus seine Gewalt über 
die, das Ionische Meer berührenden, Thesproter und Chaoner 
ausgedehnt, dergestalt dass Alketas Herrschaft sich bis zur 
Küste des Ionischen Meers erstreckte. So wenigstens finden 
wir es später. Für die Vereinigung der Genannten mit Mo- 
lossis zu einem Staate ist aber charakteristisch, dass die Namen 
der verschiedenen Stämme, nicht, wie die der ursprünglichen 
Theile der Aitoler, in dem Namen des nunmehrigen Gesammt- 
volks, der Epeiroten, untergegangen sind. Molosser, Chaoner, 
Thesproter tauchen vielmehr fortwährend sowohl in dem 
Heere des Pyrrhos, wie in der Geschichte der spätem Re- 
publik auf^®. 

Skylax sagt: die Chaoner, die Thesproter, die Bewohner 
der Kassopia, die Molotter wohnten in Komen^^ Ein neuerer 
Schriftsteller folgerte mit Recht daraus, dass schon Heka- 
taios eine Stadt Buthrotas und eine Stadt Baiake in Chaonien 
anführe ^®, dass diese Städte von den Komen bei Skylax nicht 
verschieden sein^\ Eine andere Illustration zu der Angabe 
des Skylax bietet die Meldung des Polybios dar: die Römer 
hätten nach der Besiegung des Perseus und der Makedonen 
70 Städte der Epeiroten, von welchen die meisten in Mo- 
lossis gelegen, zerstört, 150000 Menschen als Sklaven ver- 
kauft?. An einem andern Orte bezeichnet Strabon es als 
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eine komische üebertreibung des Polybios, dass er Burgen 
oder grosse Kernen Städte benenne, „gleichwie Abbildungen 
unzähliger Städte bei den Römischen Triumphzügen auf Wagen 
gefahren wurden" '^. Als eine derartige üebertreibung dürfte 
man auch die ebenangeführte Mittheilung des Polybios be- 
trachten. Sie erklärt sich aber durch den Sprachgebrauch, 
welcher schon in früheren Abschnitten hervorgehoben ist und 
selbst noch Schriftstellern der Römischen Zeit, wie die an- 
gezogene Stelle beweist, anhaftet. Das Griechische Alter- 
thum fasste alle Orte, auch solche, welche die Späteren mit 
Recht Eomen benennen, wie z. B. Diodor die Wohnplätze 
der Mainalier, Parrhasier u. s. w.'*, unter der allgemeinen 
Bezeichnung noXeig zusammen; weil ursprünglich sowenig 
eine andre Benennung als jcokig für eine geschlossene Ort- 
schaft, wie überhaupt ein sachlicher Unterschied der Ort- 
schaften, welcher der spätem Unterscheidung von TrdAtg und 
xcofM^ entsprach, existirte. Demzufolge würden auch die 70 
Städte der Epeiroten und Molosser mit den Komen des Skylax- 
zu identificieren sein. Die Landschaft Molossis ist schwer- 
lich grösser, als Attika. Attika zerfiel einst in zwölf Theile: 
ein jeder dieser Theile in eine bestimmte Anzahl von kleinen 
Ortschaften. Man wird kaum fehlgreifen, wenn man die 
70 Städte der Epeiroten und Molosser mit den kleinen Ort- 
schaften zusammenhält, in welche die 12 Theile Attikas zer- 
fielen; d. h. sie als Demen oder Komen im spätem Sinne 
auffasst. Diese Auffassung bestätigt auch der geringe Um- 
fang der Ruinen jener Städte, wie ihn neuere Reisende 
schildern. — Die Völkerschaften der Chaoner, Thesproter, 
Molosser zerfielen wieder in zahlreiche kleine Stämme und 
Stephanos hebt, wie in Molossis, so in Chaonien und Thes- 
protien zahlreiche Landschaften und Völklein heraus.. Deren 
Lage und Umfang sind jedoch meist unbekannt. Eben so 
unausführbar ist, die einzelnen Ortschaften, welche uns sonst 
noch genannt werden, auf Erstere zurückzuführen. Nur von 
Kassopia liegt die bestimmte Meldung vor: sie zähle vier 
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Städte^ Elateia oder Elatreia, Pandpsia, Bitia und Buketa ''^j 
bei Strabon Batiai und Buchaition^^. In der Thesprotischen 
Landschaft Elaiatis", da wo bei Strabon'® und Ptolemaios "^^ 
der Hafen Elaia: eine Stadt Ephyra, später Kichyros ge- 
nannt^. In der Landschaft Kestrine in Chaonien, welche 
der Fluss Thyamis von Thesprotien trennt®^, eine Stadt 
Troja®^ Am Kerketiongebirg, etwa im Gebiet der Talares 
eine Stadt Pialeia®*, auf Pielos, den Bruder des Molossos be- 
zogen®*. — Den in Vorstehendem angedeuteten Verhältnissen 
entspricht was wir zur Zeit des Königthums lesen. Da ist 
die Rede von dem Weinschenken, Oberweinschenken, Schaaf- 
und Rinderhirten des Königs. Die Epeiroten schwuren in 
Passaron, einem xg^qCov in Molossis, dem Konige den Eid^ 
brachten ihm Geschenke dar, etwa ein Gespann Ochsen, und 
empfingen seinen Gegenschwur«^ 
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Zweiter Theil. 
Die Entstehmig der Städte. 



Einleitung-. 

In mehrfacher Beziehung hat die Entwickelung des 
städtischen Wesens in dem klassischen Alterthum einen 
andern Verlauf genommen^ als in der neuern Geschichte. 
Denn die Bedingungen und Voraussetzungen, unter welchen 
die Völker des klassischen Alterthums lebten und sich ent- 
wickelten, waren schon an sich verschieden vqn den Be- 
dingungen, unter welchen die neueren Völker sich entwickelten. 

Fast nirgends begegnen wir in dem ursprünglichen Alter- 
thum — wie doch in ungleich höherem Masse in der neuern 
Geschichte — einer grossem Concentration, compakten Na- 
tionen in staatlicher Zusammenfassung; abgesehen von den 
despotischen Reichen des innern Asien. In dem Masse, in 
welchem die einzelnen Länder der alten Welt uns näher be- 
kannt werden, finden wir im Gegentheil die Bewohner der- 
selben in zahlreiche kleine Gemeinwesen zersplittert, welche 
etwa den Cantonen der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
vergleichbar, nicht selten noch eines geringem Gebietsum- 
fanges als die Letzteren theilhaftig sind. So fast alle die 
Anwohner des Mittelmeeres: die Bewohner des Landes Ga- 
naan oder des Asiatischen Niederland, die des Griechenland 
benachbarten Asien, die Griechen, die Italiker, Gallier, Hispa- 
nier, selbst die Bewohner des nördlichen Afrika, zerfielen 
ursprünglich in eine Anzahl von kleinen oder kleinsten Völ- 
kern, welche in scharf von einander abgesonderten kleinen 
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Gebieten wohnhaft^ in maniehfachen Formen und Abstufungen 
meistens einer freibürgerlichen Verfassung theilhaft waren. 
Nur waren diese kleinen Gemeinwesen in vielen Fällen zu- 
gleich zu grosseren Confoederationen unter sich verbunden, 
deren äussere Organisation etwa mit der Organisation der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft zu vergleichen wäre. 

Die alte Geschichte zeigt vielfache Ansätze zur Centra- 
lisation, welche zuletzt in Rom ihren Abschluss fand. Cha- 
rakteristisch ist, dass das ebenangedeutete Verhältnisse aller- 
dings unter maniehfachen Umwandelungen im Einzelnen ^ sich 
nichtsdestoweniger gewissermassen durch die ganze alte Ge- 
schichte behauptet hat. Entsprechen doch die Städte des 
spätem Alterthums grossentheils den Völkern der frühern Zeit. 

In den meisten Ländern der alten Welt sind nämlich im 
allmäligen Verlaufe der Zeit Städte an die Stelle der Völker 
getreten. Diese Städte sind jedoch im Wesentlichen nichts 
anderes, als die früheren Völker; nur anders organisirt. Wie 
z. B. die alten Attiker in der Stadt Athen aufgegangen sind ; 
so ist einmal das Gallische Volk der Allobrogen in der Rö- 
mischen Colonie Vienna, das Germanische Volk der Ubier 
in der Colonia Agrippinensis aufgegangen. Die Uebertragung 
der Namen der Völker auf bestimmte einzelne Oertlichkeiten, 
welche früher einen andern Namen führten und nachdem 
sie zum Sitz der Verwaltung des. Volks umgeschafiFen wor- 
den, den Namen dieses Volks empfingen, besiegelte in vielen 
Fällen in Gallien die ümwandelung der Völker in Städte. 

Die Vorgänge durch welche die angedeutete ümwande- 
lung in das Werk gesetzt wurde, bilden das Augenmerk der 
folgenden Untersuchungen. Die angeführte Ümwandelung 
beruht auf dem Prinzip der Concentration. Diese scheint 
hauptsächlich durch eine Massregel bewirkt zu sein, welche 
die Griechen durch das Wort öt}voiXL0(i6g ausdrücken. Dem 
Begriff nach bezeichnet dieses Wort: die Zusammensiedelung 
der Bewohner eines Landes an einem einzigen Orte. Diese 
Handlung gründet sich entweder auf einen gemeinschaftlichen 
Beschluss der Bewohner des Landes, oder eine, von Aussen 
kommende Anregung durch einflussreiche Machthaber. In 
Betreff der Tbeile der Landschaften oder Bevölkerungen, auf 
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welche die Zusammensiedelung sich erstreckt, waltet in der 
Kegel ein genau bemessener Plan vor, welcher die Elemente 
des Zufalls ausschliesst. Und zwar sind es meistens die 
Völker oder die Bewohner der Landschaften selbst, auf welche 
die Zusammensiedelung Anwendung leidet. Kraft derselben 
erscheint das Land oder Volk gleichsam concentrirt in dem- 
jenigen Orte, in welchem die Zusammensiedelung bewirkt 
worden ist. Man darf zwar die Zusammenführung der Be- 
wohner eines Landes nicht immer ganz buchstäblich ver- 
stehen — als wären thatsächlich sämmtliche Bewohner eines 
Landes an einem einzigen Orte zusammengeführt worden. 
Das unterliegt jedoch keinem Zweifel, dass in dem bezeich- 
neten Orte die Concentration aller öffentlichen Angelegen- 
heiten, des gesammten öffentlichen Lebens des betreffenden 
Volkes oder der Landschaft bewirkt worden ist. Man nannte 
den Ort, in welchem das Volk oder Land gleichsam concen- 
trirt wurde: die Stadt, im eminenten Sinne. 

Als eine aus dem Ebenbemerkten sich von selbst er- 
gebende Folgerung tritt im Gegensatze zu der Entwicklung 
der neuem Geschichte hervor: die Alten begreifen unter der 
Benennung einer Stadt in der Regel zugleich das Land oder 
Volk mit, welches in der vorzugsweise so benannten Stadt 
concentrirt ist^. In Kraft der Concentration ist Attika in 
Athen begriffen. Nicht nur die in Athen, sondern auch die 
in Attika ihren Wohnsitz haben, sind Athener. Zwischen 
denen in der Stadt oder auf dem Lande wohnenden Volks- 
genossen waltet in Beziehung auf die Zusammengehörigkeit 
oder Gemeindeangehörigkeit kein Unterschied ob. Die an- 



1) Stephan. Byz. p. 10, 5 Meineke: tr^v iv MiXrix(p "Aßvdov, p. 151, 
7: ^azL de X6(pog iv KaQvareo, p. 226, 13: Jr^lLov noXCxviov BoicazCag 
iv tij Tavayqa^ p. 366, 17 : Kdatviov OQOg iv 'AanevSco ti^g nafiq)vX£ag, 
442, 16: ^ati %al iv Kv^Uo) Tioofiri MeXiaaa. Ich entlehne dieses Citat 
von Marquardt Rom. Staatsverwaltung I, S. 15, Anm. 5. Str. X, 472: 
Ttsd^ov iv tri NsavdqCdi %al iv rj 'AXs^avd^scav — beide Bezeich- 
nungen gleichbedeutend, wie p. 473: iv t^ 'Afia^i^ria rrfg vvv 'AXa^av- 
dgicov x^9^^' XIII, 604: ^Hv de tö Uxaiq) avvExrig rj ts AocQiecc xal 
KoXtaval . . . xal ^ 'Afia^tros . . . vvv 8' rj 'AXs^avÖQSia Gvvs%riq iaxi 
ta 'AxcLilo). xa 8b noXiofiaxa inFtva awamciiiva xvyxttvBi ... Big xr^v 
'Al6^dv8Q£iav. 
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gegebene umfassendere Bedeutung wohnt nicht nur dem 
Griechischen Worte noXig^, sondern auch dem Lateinischen 
civitas^ urbs bei. Ich erinnere an die Gallischen Civitates, 
daran dass die Griechischen Inseln in Gesetzen urbes ge- 
nannt werden ^ 

Was ergiebt sich für uns daraus? Die Bedeutung, 
welche der Benennung ,, Stadt '^ in dem Alterthum und bei 
den neueren Völkern beiwohnt, ist eine wesentlich verschie- 
dene. Wir yerstehen unter einer Stadt einen grössern Ort, 
der mit öffentlichen Gebäuden, Anstalten u. s. w. ausgestattet 
ist. Allmälig, gleichsam unbemerkt sind unsere Städte ent- 
standen. Der erste Ursprung derselben verliert sich meistens^ 
im Dunkel der Vorzeit. Von einem im Voraus bestimmten 
Pläne in Betreff der Zutheilung von Bewohnern, etwa der 
Abgrenzung eines Bezirks, dessen Bewohner in die Stadt 
verpflanzt werden sollen, ist bei Anlage der neueren Städte 
keine Rede. Im Laufe der Gescl^ichte, zum Theil unter Ein- 
wirkung begünstigender Umstände hat die weitere Entwicke- 
lung derselben stattgefunden. Lebens- und Berufs- Weise der 
Stadt- und Landbewohner sind verschieden. — Eine Stadt der 
Alten dagegen entspricht einem Schweizercanton. Die Stadt 
und Umlande gemeinschaftlich verbindende Organisation be- 
zeichnet bei den Alten das Wesen einer Stadt. 

Es fehlt auch im Alterthum nicht an Beispielen, dass 
Städte gleichsam im Verborgenen, allmälig und unbemerkt 
entstehen und heranwachsen und solche Beispiele sind schon 
in dem Vorhergehenden von mir angeführt worden. Die 
Stadt Hypata, von keinem Schriftsteller der altern Zeit er- 
wähnt, in der Römischen Zeit eine bedeutende Stadt, ge- 
währt ein Beispiel des gleichsam unbemerkten Entstehens. 
In Hypata sind Inschriften gefunden, welche das xolvov der 
Ainianen anführen. Hypata muss also mit der Zeit an die 
Stelle dieses xolvov getreten sein, dessen Angehörige früher 
zerstreut wohnten. Andere früher angeführte Stellen sprechen 

2) S. Str. VIII, 366 med. und Stellen bei Wachsmuth Hell. Alter- 
thskde I, I, S. 317. Wesseling ad Itin. Antonini p. 523. 

3) L. 6 C. I. de oflF. rect. prov. (1. 40). 
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„von einer ausserhalb der Mauer gelegenen Stadt", „von der 
doppelten Ummauerung einer Stadt". Dies deutet auf das 
allmälige Heranwachsen derselben hin*. 

Nichtsdestoweniger ist die allgemeine Regel: das Ent-* 
stehen der Städte der Alten ist das Product einer plan- 
massigen Anordnung. Ich will nun diese Entwickelung noch 
eingehender erörtern, zunächst mit Rücksicht auf Griechen- 
land, welches das Vorbild dazu gegeben hat. Meine Absicht 
ist weniger die Zahl der Beispiele zu häufen, als vielmehr 
die angegebene Entwickelung nach ihrem Hergange und die 
Folgerungen, welche sich an diesen Hergang knüpfen, genau 
darzustellen. 

Der GriecMsclie Synoikismos. 

Eine Wanderung durch die verschiedenen Gegenden der 
Peloponnes, hinüber nach Attika und weiter bis zu den Ge- 
birgen in dem entlegenen Nordwesten von Griechenland, 
welche die den Hellenen verwandten Volksstämme von denen 
den Hellenen fremden scheiden, schien zu bestätigen, dass 
die zerstreute Wohnart — das Wohnen in Eomen — einst 
überall vorherrschte. 

Bei Gelegenheit dieser Wanderung ist schon an einzelnen 
Orten darauf hingewiesen, dass die zerstreute Wohnart hier 
und dort, hier früher, dort später, allmälig veränderten Ein- 
richtungen Platz machte. Die Umgestaltung, von welcher 
diese Einrichtungen Zeugniss ablegen, war in nicht seltenen 
Fällen, welche wir fast kaum noch berührt, die Folge eines 
durchdachten Planes und in diesen Fällen fehlt es nicht an 
mehr oder weniger ausführlichen Mittheilungen darüber. Die 
angedeutete Veränderung vollzog sich dagegen in verschie- 
denen anderen Fällen mehr unbemerkt, so dass wir erst 
nach Ablauf einer langem Zeit dieselbe inne werden. Ziehen 
wir in ersterer Beziehung nun vor Allem die Motive dieser 
Veränderung in Betracht. 

Der allseitigste Wechsel von Berg, Thal und Meer 



4) S. 107. Andere Beispiele bei Thuc. IV, 103extr. V, 2extr.: Am- 
phipolis, Torone. 
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zeichnet die Natur Griechenlands aus. Dieser stete Wechsel 
gab einer überaus grossen Anzahl von kleinen, scharf ab- 
gegrenzten Gebieten das Entstehen. Gleichwie nun das Ge- 
*birg oder das Meer die Bewohner eines Landstrichs von den 
jenseits dieser natürlichen Grenzscheiden Wohnhaften trennte, 
machte sich auch umgekehrt in Beziehung auf die diesseit 
dieser natürlichen Begrenzung Wohnenden das Bedürfniss 
einer engeren Vereinigung geltend. Mochte auch die natür- 
liche Gestaltung mancher dieser kleinen oder kleinsten Ge- 
biete, welche wir auf dem Boden Griechenlands antreflFen, im 
Einzelnen eine grosse Manichfaltigkeit zeigen, — je nachdem 
ein beherrschender Berg, oder ein schützender Hafen, ein 
Fluss mit fruchtbarer Niederung die Menschen zur Ansiede- 
lung lockte. Die Bewohner eines solchen schärf abgegrenzten 
Gebietes, durch das gegenseitige Bedürfniss, die Gemeinsam- 
keit ihrer Interessen unter allen Umständen auf einander 
angewiesen, konnten einander nicht entbehren^ das Gefühl 
der Zusammengehörigkeit machte sich unter ihnen geltend. 
Daher z. B. die in den Griechischen Ländern nicht seltene 
Erscheinung, dass der Hafen im Besitze eines, mehr im 
Innern des Landes gelegenen, Ortes ist. 

Die Idee der Zusammengehörigkeit eines von Natur mehr 
oder weniger bestimmt abgegrenzten Gebietes erhält ihren 
ersten und allgemeinsten Ausdruck — und zwar nicht bei 
den Griechen allein, sondern überhaupt bei allen Völkern 
des Alterthums — durch die gemeinsame Gottesverehrung. 
Letztere war häufig an den Besitz eines gemeinsamen Heilig- 
thums geknüpft und ward durch gemeinsame Opfer und 
Feste bethätigt. So sahen wir, dass die Ionischen Bewohner 
von Aroa, Antheia und Mesatis vereinigt das Fest der Ar- 
temis triklaria begingen*; alle Triphy lisch en Städte zu dem 
Tempel des Samischen Poseidon beisteuerten^; die Verehrung 
des Aktischeü ApoUon wenigstens in späterer Zeit alle Akar- 
nanen vereinigte^. 



1) S. 19. 

2) S. 36. 

3) S. 81. 
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Jedoch ihren schärfsten Ausdruck und ihren praegnante- 
sten Abschluss verlieh der Zusammengehörigkeit eines von 
Natur begrenzten Gebietes ein zweites Moment: die Zusammen- 
ziehung der Bewohner dieses Gebietes an einen! einzigen Orte, 
der sogenannte Synoikismos. Dieses Moment der Vereinigung, 
im Gegensatze des vorigen, ist in keinem Lande so planvoll 
und systematisch durchgeführt und verwirklicht, wie in den 
Griechischen Ländern. Der Reichthum der natürlichen Ent- 
wickelung des Griechischen Volkslebens und die Manichfaltig- 
keit der wechselseitigen Beziehungen der Griechischen Völker 
zu einander bedingten die häufige Anwendung des angedeute- 
ten Prinzips der Vereinigung. Die Erwägungen, welche zu 
seiner Anwendung Anlass gaben, sind von staats- und ge- 
schichtskundigen Schriftstellern scharf herausgehoben. 

Sie gründeten sich vornehmlich auf die Wahrnehmung, 
dass zerstreut Wohnen de. wenig geeignet seien, einander im 
Kriege wechselseitigen Beistand und Unterstützung zu leisten, 
z. B. wenn sie zu Wasser und zu Lande zugleich angegriffen 
würden*. Desgleichen lehrte die Erfahrung, dass, wenn die 
zerstreut gelegenen Orte einer Landschaft einzeln angegriffen 
würden, jenen Orten dadurch die Möglichkeit benommen würde, 
dem Angriffe mit vereinigter Macht entgegenzutretend Auf 
der andern Seite Hess sich im Voraus berechnen, dass die 
gesammte Macht eines von Natur begrenzten Gebietes auch in 
unvorhergesehenen Fällen mit leichter Mühe als ein Ganzes 
zusammengefasst werden und als solche sich bethätigen könne, 
wenn die den Ausschlag gebenden Elemente dieser Macht 
gleichsam an einem Orte vereinigt würden. Nicht minder, 
dass ein Theil der gesammten Volkskraft zu andern ünter- 



4) Thuc. II, 80: XsyovTsg ort tjv vaval xal «fij© Sficc (istä acpoav 
^X&aaLVy döwd-ücov ovtcov ^vfißori&SLV rav djco d'aXccGarig 'A%aqvdv(ov 
X. T. X. 83 : ontog fiij ^vfißorid'oaaLv ot dito d'aXdaorig dva 'A%a^aveg. 

5) Thuc. III, 94: nq/lv ^v^ßorjd'TJGat.f yLaTaGtQafprjVoa. 97: tevai iy,s- 
Xsvov ozi xdxiGza inl tag 'Koafiag xal fii} fjLSVSLV £099 dv ^v^itavTsg 
dd'QOLOd'Svzsg dvtLrd^covtaL , ttjv d* iv noalv aUl nsiQccad'ccL atgstv, 
Ueberhaupt Diod. XIX, 67: onag fiij, disanoiQfisvTig rijg oC'^riasoag, ddv- 
varaai^v dXXi^Xoig ßori&'SLV, xal nqog rag dnQogSoTiTitovg xcav noXofiicov 
iniQ'sasLg dvaxsQcog d^qoiiBa^ai. 
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nehmungen verfugbar bleibe, wenn derjenige Ort, in welchem 
die Macht eines Volks concentrirt war, in solcher Weise vor- 
bereitet und ausgerüstet wurde, dass er gegen feindliche An- 
griffe Sicherheit gewährt. — Die Vereinigung an einem ein- 
zigen Orte bot aber nicht blos für den Fall des Kriegs oder 
bei unvorhergesehenen Angriffen der Feinde eigenthümliche 
Vortheile dar; in Betreff der inneren Entwickelung des Ge- 
meindelebens war das Letztere nicht minder der Fall. Die 
gegenseitige Verständigung unter zerstreut Wohnenden erschien 
— selbst davon abgesehen, dass Berathung und Beschluss- 
fassung durch die Entfernung der Orte von einander erschwert 
oder umständlicher gemacht wurden, — oft unsicher und 
ungewiss. Es konnte z. B. der Fall eintreten, — und Fälle 
dieser Art werden mehrfach berührt — dass ein einzelner 
Ort Rathscblägen folgte, welche von den Beschlüssen der 
Gesammtheit abwichen. Wenn dagegen die gesammte Macht 
eines Volks gleichsam in einem Körper vereinigt war, musste 
eine theilweise Verschiedenheit der Meinungen im Ganzen 
und Grossen der Wirkung entbehren, die Action des Ge- 
meinwesens wie an Einheit, so an Schnellkraft gewinnen. 

Athen. 

Das älteste und bedeutendste Beispiel des Synoikismus 
bieten die Landschaft Attika und die Stadt Athen dar. 

Die Landschaft Attika stellt ein Gebiet der vorher- 
geschilderten Art dar. Dieses Gebiet nimmt unter den Grie- 
chischen Landschaften sowohl in Hinsicht seiner räumlichen 
Ausdehnung, als der Gestaltung seines Bodens, wie vor Allem 
in Hinsicht seiner Lage, welche zugleich isolirt und abge- 
sondert und wieder nach allen Seiten zu Lande und zu 
Wasser bis nach Asien hinüber die vortheilhaftesten Verbin- 
dungen darbietet, eine vorwiegende Bedeutung in Anspruch. 
Durch die Gestaltung ihres Bodens erscheint die Landschaft 
Attika manichfaltig gegliedert. Die verschiedene Beschaffen- 
heit der Theile ergiebt sich schon aus den Benennungen, 
welche für die drei Haupttheile des Landes in ältester, wie 
in geschichtlicher Zeit gäng und gäbe waren: die Ebene odei* 
das Pedion, das Bergland, Diakria und das Küstenland, oder 
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der auf beiden Seiten vom Meer umflossene Theil Paralia 
(S. 52. 53). Wie tief eingreifend diese natürliche Gliederung 
sich darstelle^ erhellt insbesondere daraus ^ dass sie zugleich 
als Volkseintheilung diente. Denn mit Berücksichtigung der 
oben angedeuteten Zerfällung des Pedion in Akte und Meso- 
gaia^ stellen die angezeigten vier Benennungen zugleich die 
Benennungen der vier alten Eekropischen Stamme dar. Und 
das Nachsinnen und Forschen eines Menschenalters, wenn 
wir nicht irren, hat gezeigt, dass auch für die vier Ionischen 
Stämme keine genügende Erklärung zu finden ist, es sei 
denn dass man dieselben auf die vier Landestheile zurück- 
beziehe und mit diesen identificire. Endlich sahen wir, dass 
jene geographischen Benennungen später als Bezeichnung 
politischer Parteien dienten. 

Die Landschaft Attika nun, diese grosse und bedeutende 
Landschaft, vom Parnesgebirg bis zum Yorgebirg Sunion, ist 
einmal in Eins zusammengezogen. Denn Eins ist sie wenigstens 
in geschichtlicher Zeit, Als Urheber dieser Zusammenziehung 
wird Theseus genannt: jener Theseus, welcher vielfach mit Hera- 
kles, den Dioskuren u. s. w. zusammengestellt, selbst vielmehr 
als ein Halbgott, denn als geschichtliche Persönlichkeit sich 
ankündiget. Nichtsdestoweniger knüpft Thukydides an Theseus 
Person die praegnanteste Definition des Synoikismos, welche 
wir besitzen und welche überhaupt gegeben werden kann. 
Und wie fabelhaft immer erscheine was über Theseus Leben 
und Persönlichkeit berichtet wird, — wir wenigstens sind 
nicht im Stande zu sagen, welch' anderer Mann gethan haben 
könnte, was Thukydides sagt, dass Theseus gethan habe? 

Thukydides stellt aber was Theseus that so dar: Seit 
den ältesten Zeiten sei Attika immer nach Städten (in der 
Bedeutung von abgesonderten Wohnplätzen) bewohnt ge- 
wesen. Diese Städte hätten Prytaneia oder Rathsversamm- 
lungen, ßovksvrrJQLa und Archonten, Amtmänner, Beamten 
gehabt. Theseus nun habe die Bäthe und B.eamten der übri- 
gen Städte Attika's aufgehoben und Alle in der jetzt so be- 
nannten Stadt unter einem Rath und Prytaneion dergestalt 
geeinigt (Iwcojctöf), dass, wiewohl jeder Einzelne behalten 
habe was er früher besessen, er gleichwohl genöthigt worden 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 11 
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sei^ sich hinfort an dem gemeinen Wesen dieser einen Stadt 
zu betheiligen. In Folge dieser allgemeinen Betheiligung sei 
die gedachte Stadt gross geworden. Denn was jetzt die 
Akropolis sei und der von der Akropolis zumeist gegen 
Süden gerichtete Theil der Stadt habe vor Theseus die eigent- 
liche Stadt gebildet (wogegen in Thukydides Zeit der Theil 
der Stadt nördlich von der Akropolis Hauptsitz des Verkehrs 
war). Beweis dessen sei der Umstand, dass alle bedeutenden 
Tempel und Heiligthümer der Götter theils auf der Akro- 
polis, theils südlich von dieser befindlich seien, wie der 
Tempel des Olympischen Zeus, das Pythion, der Tempel der 
Ge, des Dionysos in Limnai, noch andre alte Heiligthümer. 
Ebenso habe man sich in alter Zeit der dem angedeuteten 
(südlichen) Theile der Stadt zunächst gelegenen Quelle, Kal- 
lirrhoe, vorzugsweise bedieiit und bediene sich nach alter 
Gewohnheit zu religiösen Zwecken derselben noch jetzt. Auf 
Theseus weise endlich, dass die Athener seit Theseus das 
Fest der Synoikia der Athene zu Ehren begingen \ 

Ich habe schon an einem frühem Orte (S. 161) darauf 
hingewiesen, dass trotzdem Thukydides das Gemeldete als 
Werk des Theseus bezeichne, der Kern des Gemeldeten nichts- 
destoweniger auf geschichtlicher Wahrheit beruhe. Denn eine 
geschichtliche Thatsache ist es, dassi die Räthe und Beamten 
der verschiedenen Ortschaften Attika's einmal aufgehoben sein 
müssen. Bei den Griechen, wie bei andern Völkern, besass 
ursprünglich jede abgesonderte Ortschaft ihren eignen Rath 
und Beamten, oder was sonst dem Begriffe einer Obrigkeit 
entspricht. Umgekehrt ermangelten die einzelnen Ortschaften 
Attika's in geschichtlicher Zeit jedweder auf den Staat oder 
allgemein bürgerliche Verhältnisse bezüglichen Behörden. Nur 
Athen hatte Behörden dieser Art, und deren Wirksamkeit 
erstreckte sich über ganz Attika. Beides kann nur das Re- 
sultat einer Veränderung gewesen sein, wie die welche Thu- 
kydides dem Theseus zuschreibt, indem er sagt: Theseus habe 
die Behörden der verschiedenen Orte aufgehoben und ein 
. Prytaneion gemacht; worin zugleich die Andeutung ent- 



1) Thuc. II, 16. 



Athen. 163 

halten ist, dass er die Behörden der verschiedenen Orte 
nach Athen, verpflanzt, dieselben mit den Behörden in Athen 
verschmolzen habe. Um dies als unumstösslich anzuerkennen 
genügt es die angeführte Veränderung sich als ungeschehen 
zu denken. Wie ich oben sagte, müsste, wer leugnen wollte, 
das Angeführte sei wirklich geschehen, noth wendig anneh- 
men, der Landschaft Attika sei zugleich mit ihrem Entstehen 
das Gepräge einer einheitlichen politischen Organisation auf- 
gedrückt worden. 

Mit der Concentrirung sämmtlicher Behörden in Athen, 
welche auf den Staat oder das bürgerliche Leben Bezug 
haben, lässt sich ein Scholion des Proklos zu Hesiod's Werken 
und Tagen in Verbindung setzen. Diesem zufolge hätten in 
Athen 360 Leschen bestanden ^ Man hat diese Meldung auf 
die 360 Geschlechter, in welche die Attische Bürgerschaft ge- 
theilt war, bezogen ^ Eingedenk deö in der angeführten 
Stelle des Thukydides ausgedrückten Gebotes, dass alle sich 
in öffentlichen Angelegenheiten jener einen Stadt bedienen 
sollen {iicdörovg iica nokei xavxri x^riö^aC), ist kaum nöthig 
zu sagen, dass, wenn wirklich ein jedes djer 360 Geschlechter 
eine Lesche besass, die Stätte, wo jene 360 Leschen oder 
Hallen errichtet wurden, nur in Athen gedacht werden könne 
und die Angehörigen jedes Geschlechtes, mochten sie in oder 
ausser der Stadt ihren Wohnsitz haben, Athen als ihren 
Centralpunkt betrachteten. 

Ich habe die mitgetheilte Stelle des Thukydides als die 
praegnanteste Definition des Synoikismos bezeichnet, welche 
wir besitzen. Den wesentlichen Inhalt oder die Tragweite 
des Vorgangs, welchen das Griechische Wort Synoikismos 
bezeichnet, drückt in der That keine andere Stelle eines alten 
Schriftstellers so pracis aus, wie die angeführte Stelle des 



2) Hesiod. op. et dies v. 495 ed. Vollbehr Kil. 1844: xal ya^ iv 
Ad"rivai,g rjoav toiovxoi zonoi '/.al (ovofid^ovto XiG%cii E^ri%ovza >tal r^ia- 
'Aoaioi. xal oxi iSgäro xiva &^afiia tcsqI avtovg, tva ot Xoyoi yCvfovxat 
Gvv TOLg avviovGiv incocpsXsig. 

3) Boeckh C. I. Vol. I, p. 133, b. Meier de gent. Att. p. 21. Haase 
Athen. Stammverf. S. 100. Droysen, s. Ad. Schmidt allg. Zeitschr. f. 
Gesch. VIII, S. 313. 
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Thukydides. — Ich äusserte so eben: bei den Griechen, wie 
bei andern Völkern habe ursprünglich fast jede abgesonderte 
Ortschaft ihren eignen Rath und Beamten, oder was sonst 
dem Begriff einer Obrigkeit entspricht, besessen. Im Gegen- 
satze hierzu begegnen uns durch das ganze Alterthum bis 
hinab zu den Schriften der Bomischen Rechtsgelehrten zahl- 
reiche Andeutungen, welche von der Existenz einer Classe 
von Ortschaften Kunde geben, die keine eignen Behörden, 
weder einen Senat, noch Magistrate haben *. Darüber was 
zu der Entstehung der angegebenen Classe von Ortschaften 
Veranlassung gegeben habe, giebt aber von sämmtlichen 
Schriftstellern des Alterthums einzig und allein die Andeutung 
des Thukydides iii der angezogenen Stelle Aufschluss: die 
Behörden solcher Orte, wie die bezeichneten, seien einmal 
aufgehoben, oder mit denen eines andern Ortes verschmolzen 
worden. 

Im Gegensatze zu der angezogenen Mittheilung des Thu- 
kydides dürfte es auf der andern Seite keinem Zweifel unter- 
liegen, die gewöhnlichere Umschreibung des Synoikismos: die 
Bewohner einer Mehrzahl von Orten seien in einem einzigen 
Orte zusammengezogen worden, besage in den meisten oder 
den bedeutendsten Fällen, in welchen sie Anwendung findet 
. — zu viel. Zwar dürfte sich nicht wohl in' Abrede stellen 
lassen, dass bei dem was man Synoikismos benannt hat, eine 
derartige Zusammenlegung sämmtlicher Wohnstätten eines 
Landes, wie hier angedeutet, an einem einzigen Orte, im All- 
gemeinen in der That bezweckt worden sei. Schon der Aus- 
druck Synoikismos, welcher Zusammensiedelung bedeutet, be- 
zeugt dies. Es liegen Nachrichten vor, welche uns zu der 
Annahme berechtigen, in nicht seltenen Fällen sei die an- 
gezeigte Absicht der Zusammensiedelung thatsächlich in das 
Werk gesetzt worden. Jedoch inMen meisten oder den be- 
deutendsten Fällen, in welchen der Synoikismos Anwendung 
findet, gestatteten die concreten Verhältnisse nicht, die Con- 
centrirung an einem Orte mit buchstäblicher Consequenz durch - 



4) Z. B. Livius XXVI, 16, 9: corpus nullum civitatis, nee senatua, 
nee plebis concilium, nee magistratus esse. 
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zuführen. Die Concentrirung ist hier im Gegentheil als im 
Allgemeinen beschränkt zu denken auf Bäthe und Beamten, 
überhaupt regimentsfahige Personen, so wie deren Familien 
und Angehörigen, — um es kurz zu sagen — auf diejenigen, 
welche etwas zu bedeuten hatten, äv tig iöxl xal Xoyog^ 
quorum aliqua sratio est ^. 

Denn die Natur der Verhältnisse bringt es mit sich, dass 
thatsächlich die früheren Wohnplätze nicht gänzlich Yon ihren 
bisherigen Bewohnern entblösst werden konnten. Schon zur 
Bebauung des Landes war erforderlich, dass ein Theil der 
Letzteren in jenen zurückblieb. Diese Erwägung führt uns 
auf eine andere Eigenthümlichkeit der ebenangedeuteten 
Classe von Ortschaften, von welchen ich sagte, dass sie keine 
eignen Behörden besitzen. Diese Classe von Ortschaften 
wird zugleich so definirt: dieselben seien blos dazu bestimmt 
bewohnt zu werden, zunächst von denjenigen, welche das 
Land bebauten ®. — In Beziehung auf die Frage, ob bei dem 
Synoikismos ein Theil des Volks auf seinen Aeckem zurück- 
bleibe, musste vor Allem die grössere oder geringere Aus- 
dehnung des Gebietes, welches ein Volk bewohnte, einen ent- 
scheidenden Einfluss äussern. War z. B. der Umfang dieses Ge- 
bietes in so enge Gränzen eingeschlossen, dass er Jedem 
gestattete, von seiner Behausung in der Stadt aus sein Feld 
zu bestellen, so war es am natürlichsten, dass Alle in die 
Stadt zogen, und das Letztere erklärt sich mit Bücksicht auf 
den Zweck des Synoikismos, Allen vermehrte Sicherheit zu 
gewähren, unter jener Voraussetzung von selbst. Allem An- 



5) Ich entlehne das Wort einer Novelle, tit. XV, c- 1, Justinians. 
Die Stelle redet von Bewohnern der Städte. 

6) Liv. XXVI, 16, 7 sq.: urbs servata est, ut ^sset aliqua aratoium 
sedea . . . Ceterum habitari tantum . . . frequentarique placuit. Isidor. 
orig. I. XV, c. 2: Viel, castella et pagi hi sunt, qui nulla dignitate 
civitatis omantur, sed vnlgari hominum conventu iocoluntor, et propter 
sni parvitatem majoribus civitatibus adtribuuntur. Boss Hellenica I, 
II, S. 116, n. 47, V. 18: Die 'KatoLtisvvtsg yial ysoDQysvvtss iv AivdCa 
noXsi. Lind OS war der Stadt Rhodos incorporirt worden und hatte in 
Folge dessen eigentlich aufgehört eine noUg zu sein. Etym. magn. v. 
%(on>ttisiv p. 550,~66: o&sv xal tito^ri ro xcoqiov, rj tioLiiritriQia ttal oiva- 
navcig j^iocav ts xal dv&QcoTeoav dno rcov dyqmv. 
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schein nach ist dies in Plataiai geschehen. Es wird erzählt: 
diejenigen Plataier, deren Ländereien in grösserer Entfernung 
von der Stadt gelegen waren, hätten, als die Plataier einst 
Besorgnisse vor einem Ueberfall ihrer Grenznachbam, der 
Thebaier hegten^ ihre Ländereien nicht früher zu besuchen 
und in Ruhe zu bearbeiten unternommen^ bevor sie sich nicht 
überzeugt hätten^ sämmtliche Thebaier wären von ihren länd- 
lichen Wohnsitzen aus zu einer länger dauernden, allgemei- 
nen Berathung nach der Stadt Theben aufgebrochen ^. 

Zweierlei geht, wenn ich nicht irre, aus dieser Mitthei- 
lung hervor. Einestheils, dass die engen Gränzen, in welche 
das Plataiische Gebiet eingeschlossen war, den Eigenthümern 
gestattete, ihre Grundstücke von der Stadt Plataiai aus zu 
bewirthschaften; anderntheils die weit ausgedehnten Grenzen 
des Thebaiischen Gebietes Ursache waren, dass viele Thebaier 
in unmittelbarer Nähe ihrer Aecker wohnten und diese nur 
verliessen, wenn eine wichtigere Berathung sie in die Stadt 
Theben berief. Denn in jenem zweiten Falle, wenn nämlich 
das fragliche Gebiet einen mehr oder weniger ausgedehnteren 
Umfang besass, war auch eine Zusammensiedelung, das Bei- 
sammenwohnen sämmtlicher Bürger in der Stadt entweder 
ganz unmöglich, odey doch für diejenigen Bürger, deren 
Aecker von der Stadt entfernter lagen, mit mehr oder we- 
niger Unbequemlichkeit verbunden. Selbst in einem so klei- 
nen Gebiete, wie dem von Mantineia, drängt sich uns die 
Vermuthung auf, es müsse den Grundeigenthümern beschwer- 
lich gefallen sein, die Bewirthschaftung ihrer Aecker von 
der Stadt aus zu besorgen. Das lässt sich wenigstens aus 
dem Umstände folgern, dass als die Lakedaimonier die Man- 
tineier gezwungen hatten, ihre Stadt niederzureissen und 
wieder Häuser in den vier oder fünf Komen zu erbauen und 
zu bewohnen, aus welchen sie einst in die Stadt Mantineia 
zusammengezogen waren, der Geschichtschreiber versichert: 
die Grundeigenthümer wären schliesslich zufrieden damit ge- 



7) Pausan. IX, 1, 3. Bei einem frühern Ueberfall der Plataier 
durch die Thebaier wurde ein Theil der Plataier, welcher sich auf den 
Aeckern befand, von der Stadt abgeschnitten, Thuc. II, 5. 
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wesen, weil sie ihren Besitzungen, welche in der Umgebung 
ihrer Komen lagen, näher gewohnt hätten \ Auch von den 
Patraiem wird berichtet, dass diese in einem Zustande grosser 
Schwächung und Verarmung, in welchen Zustand sie in 
Folge schwerer Eriegsschädigungen versetzt worden waren, 
Patrai mehrstentheils verlassen und zum Behuf des Landbau's 
(um nämlich, durch diesen wieder zu Kräften zu gelangen) 
sich von neuem in die ausserhalb Patrai gelegenen Komen 
oder kleinen Städte, aus welchen sie einst in die Stadt Patrai 
zusammengezogen waren, zerstreut hätten ®. Derselbe Ge- 
danke, dass der Anbau des Landes erfolgreicher von den 
Komen, als von der Stadt aus bewirkt werde! Was nun in 
Mantineia oder Patrai wenn auch beschwerlich, doch aus- 
führbar gewesen sein mag, war^in der Landschaft Attika 
welche wohl zwanzig mal so gross wie das Gebiet von Man 
tineia ist, grosstentheils unausführbar. Ein Fall der Art, dass 
Athener (Aixonier, in grösserer Nähe der Stadt) die Stadt 
Athen verlassen, um nach ihren Feldern zu sehen, wird bei 
Gelegenheit der Umlagerung der Stadt zur Zeit der dreissig 
Tyrannen angeführt ^^ Auf Attika im Ganzen lässt sich das 
nicht anwenden. Wer ein Feld in Diakria oder bei Sunion 
bebaute, konnte unmöglich des Morgens die Stadt verlassen 
und des Abends in dieselbe zurückkehren. 

Wer die hier angeführten Umstände in Erwägung zieht, 
dürfte es nicht etwa als eine blos zufällige Uebergehung des 
Thukydides, noch als eine UnvoUständigkeit seiner Schilde- 
rung der Thatsachen erachten, welche mit dem Synoikismos 
von Athen in Verbindung standen; wenn diese Schilderung 
die Zusammenziehung der Attiker selbst in Athen mit Still- 
schweigen übergeht; im Wesentlichen die durch Theseus be- 
wirkte Veränderung auf die Einziehung der Bäthe und Be- 
amten der übrigen Städte von Attika oder deren Verpflanzung 
nach Athen beschränkt. Als den concreten Verhältnissen 



8) Xen. h. gr. V, 2, 7. Vgl. Diod. XV, 5. 12. Vol. IV, 27, 6. Paus. 
VIII, 8, 5. Harpocration v. Mavtiviaiv dtovm^Ofiog, 

9) Paus. VIII, 18, 6. 

10) Xen. h. gr. II, 4, 26. §.27 wird ein Andrer aas der Stadt auf 
seinem Landgute erschlagen. 
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von Attika entsprechend scheint im Gegentheil angenommen 
werden zu müssen: bei dem Theseus zugeschriebenen Synoi- 
kismos habe ein Theil des Volks, derjenige nämlich, welcher 
mit seiner Hände Arbeit oder mit Hülfe seiner Sklaven das 
Land baute, seine bisherigen Wohnsitze beibehalten. — Zwar 
deutet die angeführte Stelle des Thukydides zugleich an, in 
Folge der von Thukydides besprochenen Veränderung sei 
Athen gross geworden, und ich gebe bereitwillig zu, die 
Verpflanzung der Räthe und Beamten der übrigen Städte 
von Attika nach Athen genüge nicht, dies Grosswerden Athens 
zu erklären. Dasselbe setze vielmehr voraus, ausser ersteren 
seien noch viele Andern aus den genannten Städten nach 
Athen gezogen. Dagegen von einer Zusammenziehung des 
gesammten Attischen Volks in Athen, von welcher im Ein- 
klang mit der obenberührten anderweiten Definition -des 
Synoikismos spätere Schriftsteller zu berichten wissen ^^, meldet 
unsere Stelle nichts. Ein Scholion zu derselben weiset sogar 
diese Deutung direct ab ^^ Dazu kommt noch: fast alle 
Schilderungen der Verhältnisse von Attika; in der auf Theseus 
zunächst folgenden Periode stellen die Attiker noch in ihren 
ursprünglichen Wohnsitzen in den verschiedenen Gegenden 
von Attika angesessen dar: in Uebereinstimmung mit Thu- 
kydides Worten, wonach Jeder das behalten habe was er 
früher besessen (xal vsfiofievovg tcc avtäv ixdötovgy äönsg 
xccl TtQorov). Gleichwie von Theseus erzählt wird: er sei 
umhergezogen zu den Demen und zu den Geschlechtern, 
um selbige zu der von ihm beschlossenen Einigung des Landes 
zu überreden ^^; so finden wir es auch später. Als Kylon 
612, Ol. 42 die Burg besetzt hatte, um sich der Tyrannis zu 



11) Plutarch. Theseus 24: avvcoiii^as rovg ttjv *Aztv%riv avvoLtiovvtag 
sCg fv aazv, xal fiiMg nolsag tva drjfiov dnitprjvs. Steph. B. v. Jd'ijvat,: 
SV 'Artvarj, nsgl ^g tpriav Xccqa^ ort, 6 &7jaEvg rag ^vösua nolstg rag 
iv rij 'Arrt%^ awomCisag slg 'Ad^rjvag x. r. X, Paus. I, 22, 3: 'A&rivaCoig, 
^ns£rs Grjasvg eig fiCav ijyaysv dno rav d^fimv noXiv. Cic. de leg. 
U, 2, 6: Attici, postquam Theseus eos demigrare ex agris et in astu, 
quod appellatur, omnes se conferre jussit etc. 

12) ^wiptiiöe, ro ^vrcpni^asv ovn iariv inl rov ^vvcDüta&'rjvai, inoi- 
T^CBV dXX' inl rov (i£av noXtv rovr sart (irjrQonoXiv ?%biv avnqv, 

13) Plutarch. Theseus 24. 
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bemächtigen^ da eilten die Athener vom Lande herbei ^^ und 
beli^erten ihn. Und als Peisistratos sich zum drittenmal 
der Herrschaft bemächtigte^ strömten ihm seine Anhänger 
theils aus der Stadt ^ theils aus den Demen zu^^ Schon 
früher einmal war Peisistratos auf die Burg zurückgekehrt, 
im Geleit eines Weibes aus dem Demos Paiania, welches er 
für Athene selbst ausgab ^^. Dies setzt voraus ; dass die 
Paianierin den Athenern von Person fremd war. Liest man 
nun in Solons und Peisistratos Zeit bei Gelegenheit der tief- 
greifenden innem Bewegungen im Attischen Staat von den 
drei Parteien der Pedieer, Diakrier, Paralier^'5 so ist man zu 
dem Schluss berechtigt, dass die betreffenden drei Landestheile 
damals noch von emem guten Theile ihrer ursprünglichen 
Bewohner besetzt gehalten wurden« Damit stimmt auch die 
Versicherung des Aristoteles überein, die Städte Griechenlands 
seien zur Zeit der Tyrannis nicht gross gewesen, das Volk 
habe auf seinen Aeckem gewohnt, ufn nichts, als um deren 
Anbau besorgt**. 

Was Thukydides zu Einflechtung der Episode über den 
Synoikismos von Athen in die Geschichte des Peloponnesischen 
Kriegs veranlasste, ist: er wollte veranschaulichen, wie schwer 
bei dem Einfalle der Peloponnesier in Attika es in diesem 
Kriege vielen Athenischen Bürgern ankommen musste, mit 
ihren Familien und Werkzeugen, dem Holzwerk ihrer abge- 
brochenen Wohnungen, — das Vieh hatten sie nach Euboia 
oder auf die Nachbarinseln geschafft — von dem Lande in 
die Stadt zu flüchten, wie Perikles rieth. Denn sowohl in 
alter Zeit vor dem Synoikismos hätten jene in Selbständig- 
keit und Freiheit auf dem Lande gewohnt, als auch die ganze 
nachherige Zeit bis zu diesem Kriege mehr als andre Hellenen 
an der Gewohnheit festgehalten, mit allen ihren Angehörigen 
ihre ländlichen Besitzungen zu bewohnen, welche sie vor 
nicht langer Zeit, nämlich nach dem Persischen Kriege, erst 

14) Thuc. 1,126: ißoTjd'Tjodv zs navSrifiel in tmv dy^my in avtovg. 

16) Her. I, 62. 

16) Her. I, 60. 

17) Plutarch. Solon 13. 29. Her. I, 59. 

18) Aristot. polit. V, 4, 6. 
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wiederhergestellt und neu ausgerüstet hätten. Diese ihre Be- 
sitzungen^ die dort befindlichen Heiligthümer^ seien ihre Welt 

— ihr Vaterland gewesen. Jedem sei zu Muthe gewesen, 
als verlasse er seine Stadt, wenn er diesen Wohnsitz mit 
einem 'andern vertauschte ^^ — Es scheint mir einleuchtend, 
dass durch die vorstehende Schilderung auf denjenigen Theil 
des Attischen Volks hingedeutet werde, welcher das Land 
bebaute und in Folge einer Beschäftigimg und Lebensweise, 
die ihn ununterbrochen an das Land fesselten, der Stadt 
fremd geblieben war. Schon die Erwähnung, dass die Flücht- 
linge das Holz ihrer abgebrochenen Häuser mit sich in die 
Stadt geführt, — offenbar zu keinem andern Zwecke, als um 
sich in den leeren Räumen innerhalb dSr Stadt, in welchen 
die Flüchtlinge sich niederliessen, Hütten davon zu erbauen, 

— die nothdürftige Ansiedelung derselben auf allen nur denk- 
baren unbenutzten Räumen innerhalb der Mauerzüge, da nur 
einige Wenigen eine Wohnung, oder eine Zuflucht bei Freun- 
den und Verwandten in der Stadt fanden ^°; belegen, dass 
der Geschichtschreiber vorzugsweise die sogenannten kleinen 
Leute im Sinne hat, deren Anzahl in der Zeit der Blüthe der 
Demokratie noth wendig überwiegen musste*^ 

Das Angeführte bestätigt mithin was ich vorher aus der 
Natur eines so ausgedehnten Gebietes, wie dasjenige von 
Attika folgerte: in diesem Gebiete könne die Bebauung des 
Landes überhaupt nur als ausführbar gedacht werden, wenn 
die das Land bebauten auch in unmittelbarer Nähe ihrer 
Aecker den Wohnsitz hatten. Und das Nämliche finden wir 
auch aü andern Orten bestätigt, deren Verhältnisse denen 
von Attika entsprechen. Das Bild, welches Polybios von 
den Verhältnissen des Eleiischen Gebietes entwirft, stimmt 
mit dem geschilderten überein; wie denn Elis und Attika in 



19) Thuc. II, 14. 16. 

20) Thuc. II, 17, vgl. Aristoph. equ. 802. Ach. 72. Eccleeiaz. 243. 
Thesmoph. 655. 

21) Aristoph. Ach. 32 sq. Ein Flüchtling aus Acharnai drückt die 
Sehnsucht nach seinem Demos und seinem dort befindlichen Landgute 
aus. Das habe nie zu ihm gesagt: kaufe Kohlen, Essig, Oel, das Wort 
„kaufe^* nicht gekannt, alles vielmehr selbst hervorgebracht. 
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Hinsicht ihrer räumlichen Ausdehnung, ebenso wie in Hin- 
sicht ihrer verhältnissmässig gesicherten Lage sich gleichen. 
„Das Eleiische Gebiet/' sagt Polybios, „ist vor andern Theilen 
der Peloponnes stark bewohnt und gut angebaut, sowohl 
wegen der grossen Fülle nutzbaren Landes, welche dasselbe 
enthält, als besonders wegen der Sicherheit, welche die Feier 
in Olympia ihm gewährt. Manche seiner Bewohner schätzen 
das Landleben so, dass^ obschon sie hinreichende Mittel haben, 
sie dennoch bis in das zweite oder dritte Geschlecht nie zur 
Stadt gekommen sind" ^^ unter Stadt versteht aber Polybios 
denjenigen Ort, dessen Entstehung Strabon mit den Worten 
schildert: die jetzige Stadt Elis sei spät nach dem Persischen 
Kriege als einige Hauptstadt aus vielen umliegenden Demen 
zusammengebaut ^^ Und aus der Vergleichung beider Stellen 
mag man den Schluss ziehen, dass auch in Elis, wie in Attika, 
nicht sämmtliche Bewohner der umliegenden Demen in die 
neubegründete Stadt zusammengezogen sein, sondern ein THeil 
der Ersteren in jenen zurückgeblieben sei. 

Bei dieser Gelegenheit möge noch die Bemerkung Platz 
greifen, dass, wenn ein neuerer Schriftsteller sagt: in Athen 
hätten bis zur -Zeit des Peloponnesischen Kriegs die Vornehm- 
sten vorzugsweise auf ihren Landgütern gelebt und eine be- 
sondere Anhänglichkeit an das Landleben gehabt, so dass 
die üebersiedelung in die Stadt beim Beginn jenes Kriegs 
ihnen schwer angekommen sei^; die Beziehung auf die Vor- 
nehmsten wenigstens für die Zeit des Peloponnesischen- Kriegs 
mit Rücksicht auf Thukydides Worte nicht gerechtfertigt 
erscheint. Gegen die allgemeinere Anwendung des Behaup- 
teten spricht insbesondere, dass selbst Polybios was er über 
das Landleben einzelner Vermögenden in Elis mittheilt als etwas 
Ungewöhnliches heraushebt. Ob ferner derselbe Schriftsteller 
in seinen Folgerungen nicht zu weit gehe, wenn er a. a. 0. 
weiterhin sagt: „viele der vornehmsten Athenischen Adels- 
geschlechter zeigen durch die Namen der Demen, denen sie 

22) Pol. IV, 73, 6 sq. 

23) Str. VIII, 336 fin. 337 in. 

24) W. Vischer, üeber die Bildung von Staaten und Bänden in 
Griechenland. Basel 1849, S. 9. 



172 Athen. 

angehörten, dass sie wenigstens noch zu Kleisthenes Zeit ihren 
regelmässigen Wohnsitz auf dem Lande hatten"; will, ich 
nicht entscheiden. In den Städten der Alten, wie in dem 
neueren Italien, war gewiss nicht selten der Wohnsitz der 
Vornehmen zwischen Stadt und Land getheilt. Es scheint 
daher hinreichend, wenn Kleisthenes denjenigen in einen Demos 
einschrieb, welcher diesem Demos durch seine Abstammung 
und sein Besitzthum angehörte. , 

Dies in specieller Beziehung auf Athen. Aber auch da- 
für, dass der Synoikismos in manchen Fällen zur Folge hatte, 
„dass das Land verlassen wurde und die ganze Bevölkerung 
sich in die Stadt zog^'*^ mit andern Worten die gewöhnliche 
Umschreibung des Synoikismos: die Bewohner einer Mehrzahl 
von Ortschaften seien in einem einzigen Orte zusammengezogen, 
in der That Platz ergreife ; dürfte man mit Recht die Worte des 
Xenophon in der schon froher benutzten Stelle in Beziehung auf 
Mantineia geltend machen ^^: rag v%aQ%oviSaQ olxiag edst xad-ai- 
Q€tv, d. h., die Häuser, welche in der Stadt Mantineia gelegen 
,waren, aXkag Sl olxodo^stv, nämlich in den neuanzulegenden 
Komen. Diese Worte belegen, dass vor dem Mavtivitav dioiKiö- 
^6g nach der Meinung des Schriftstellers, welcher am genauesten 
über diesen berichtet, Häuser überhaupt nur in der Stadt Manti- 
neia, nicht in den ehemaligen Eomen vorhanden waren. Diese 
auffallende Thatsache erklärt sich nur, wenn man annimmt, 
dass bei dem Synoikismos der Maijtineier (S. 27) die ganze 
Bevölkerung in die Stadt zog, also „das Land ganz oder 
grös8tentheils„„unbewohnt"" wurde," wie ich an einem früheren 
Orte äusserte (S. 13). Der vorherbezeichnete Schriftsteller wider- 
legt dies ünbewohntwerden des Landes in Folge der Städte- 
bildung durch das Beispiel von Athen. Aber die Verhältnisse 
von Athen und von Attika sind eben wesentlich verschieden 
von denen mancher kleineren Gebiete. 

Hier haben wir es zunächst mit den Fällen zu thun, in 
welchen, wie in Attika, ein Theil des Volks zur Bebauung 
des Landes auf seinen Aeckern zurückblieb. In allen solchen 



26) Vischer a. a. 0. S. 6, Anm. 2. 
26) Xen. h. gr. V, 2, 7. 
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Fällen machte sicli die Nothigung geltend, Personen und Habe 
derjenigen , welche das Land bebaaten, bei feindlichen lieber- 
fallen möglichst sicher zu stellen. Dies der Grund einer Ein- 
richtung, welche im Allgemeinen in dem Alterthum den Zweck 
zu erfüllen bestimmt war, zu dessen Erfüllung in dem Pelo- 
ponnesischen Kriege in Attika die unbewohnten Räume inner- 
halb der 'Mauern der Stadt und des Peiraieus dienten. Ich 
meine die Vorbereitung und Ausrüstung von sicheren, den 
gewohnlichen Wohnsitzen der Landbewohner nah gelegenen, 
und yermoge ihrer Nähe von diesen leicht zu erreichenden 
Zufluchtsortern in Eriegszeiten. Die berührte Einrichtung 
scheint denen durch den Sjnoikismos centralisirten Land- 
schaften des klassischen Alterthums gemeinschaftlich anzu- 
gehören. Wenigstens finden wir dieselbe an drei Orten, 
unter Völkern, welche nichts mit einander gemein haben, 
als die Analogie der angezogenen Verhältnisse, in derselben 
Weise geschildert. 

So wird von Servius TuUius erzählt: er habe bei Ein- 
richtung der Römischen Tribus Zufluchtsörter für die Land- 
bewohner auf gebirgigen Anhöhen, welche durch ihre feste 
Lage Schutz gewährten, errichtet und diese Schutzorte mit 
dem Griechischen Namen Pagi bezeichnet^'. Der Benutzung 
dieser Zufluchtsörter bei Annäherung der Feinde von Seiten 
der Römischen Landbewohner wird in der älteren Römischen 
Geschichte wiederholt gedacht ^^. Von grosser Wichtigkeit 
musste die Einrichtung solcher Zufluchtsörter auch für das 
Eleiische Gebiet sein, dessen Verhältnisse eben berührt sind. 
In der That lesen wir, wenn dem Eleiischen Gebiet der Feind 
nahte, habe dort eine allgemeine Flucht von dem platten 
Lande aus in die Eomen und festen Plätze begonnen ^^. In 
einem solchen schwer zugänglichen und festen Zufluchtsorte, 
Namens Thalamai, fing König Philipp von Makedonien bei 
einem Einfalle in Elis 5000 Menschen (der Mehrzahl nach 



27) Dionys. Hai. antiq. IV, 15. Vgl. Niebuhr Rom. Gesch. II, S. 280 
(2. Ausg.). 

28) Dionys. Hai. ant. IV, 64. V, 44. IX, 66: neffinoXta. 

29) Pol. IV, 78, 6. 
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gewiss Sklaven) und eine ungezählte Menge Vieh*®; bei einem 
zweiten Kriegszuge in einer andern Veste 4000 Menschen 
und 20000 Stück Vieh". — Nächst den Griechen müssen 
als die eigentlichen Schöpfer und Begründer alles städtischen 
Lebens in den Ländern des klassischen Alterthunis vornehm- 
lich die Phoiniker und deren Nachkommen, die Karthager, 
angesehen werden. Insbesondere reich mit Städten gesegnet 
war derjenige Theil des nördlichen Afrika, in welchem einst 
die Tyrische Colonie Karthago gegründet wurde ^^ Auch in 
diesem Theile des nördlichen Afrika findet sich die Erwähnung 
der geschilderten Zufluchtsörter vor. Als in einem Kriege 
mit Rom die Römer nach ihrer Landung sich auf einem 
Punkte festgesetzt hatten und nun von diesem Punkte Trup- 
penabtheilungen in das Innere des Landes entsendeten, um 
daselbst Vorräthe von Holz, Heu, Lebensmitteln beizutreiben ; 
begegnen wir der Meldung: die Libyer wären in die Castelle 
(jtvQyovg xal q)Q0VQLa)j deren jenes Land viele gezählt habe^ 
geflohen ^^ Die volksthümliche Benennung Libyer, deutet 
wie die socialen Benennungen ya&QyoC^ agrestes in den vor- 
herangeführten Stellen, auf eine und dieselbe sociale Abtheilung 
hin, nämlich die arbeitenden Klassen, insofern sie auf dem 
platten Lande angesessen sind. Der Name Libyer bezeichnet 
nämlich in dem Karthagischen Staate, im Gegensatze zu dem 
eingewanderten Stamm der Phoiniker und dem gemischten 
der Libyphoiniker, welche beide als Städtebewohner geschil- 
dert werden, den Stamm der eingebornen Ackerbauer^. Im 
Gegensatze zu diesem bewohnte die herrschende Klasse der 
Bürgerschaft kvqlol Kuqxi^Soviol^^, in dem Karthagischen 
Staate, ebensowie in Rom, Elis und, wie ich annehme, auch 
in Athen (Eupatriden, Kydathenaier) vorzugsweise die Stadt. 

30) Pol. IV, 76. 

31) Liv. XXVII, 32, 7— -9. 

32) Vgl. hierüber E. Kuhn, die städtische und bürgerliche Ver- 
fassung des Römischen Reichs, Bd. 11, S. 435. 

33) Appian. Fun. 101. 

34) Appian. Pun. 68: tovg iv roig dyQois Atßvag. Vgl. die Ueber- 
sicht der Bewohner des Karthagischen Staats in der angeführten Schrift 
Verf. d. Rom. Reichs Bd. II, S. 437 f. 442. ' 

36) Pol. VII, 9, 6. 
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In Betreff der Eupatriden begegnen wir der Definition: 
Eupatriden würden die genannt^ welche in der Asty — so 
bezeichnete man nämlich die Stadt Athen im Gegensatze zu 
den Orten der Landschaft — selbst wohnten ^^ Das von 
den Eupatriden Gesagte leidet indirect auch auf Eydathenaier 
Anwendung. Denn Kydathenaieus , dessen Worterklänmg 
auf dieselbe Andeutung wie der Name Eupatriden führt ^^, 
wird als ein Demos (eine genauere Erklärung des Wortes 
folgt weiterhin) in der Asty definirf^. Der Name Eupatri- 
den deutet auf die ältere Zeit. Daher scheint unter Asty 
nur die ältere Stadt oder das ursprüngliche Athen, welches 
nach Thukydides auf die Akropolis und die südlich anliegende 
Gegend beschränkt war, zu verstehen. Bezeichnete nun 
Kydathenaieus einen in dieser älteren Stadt begriffenen Demos, 
so scheint die Vermuthung gerechtfertigt, unter Kydathenaieus 
sei eben der Stadttheil im Süden der Akropolis zu verstehen. 
Die grosse Anzahl von Tempeln, oder abgegrenzten Heilig- 
thümem der Götter, welche nach Thukydides in diesem 
Stadttheil gelegen waren, giebt einen Begriff von dessen 
einstiger Bedeutung. Dort stand Aigeus Haus, in dem Peri- 
bolos des Delphinion ^^, welches Letztere Thukydides still- 
schweigend mit unter „den übrigen alten Heiligthümem", 
welche nach obiger Stelle im Süden der Akropolis gelegen 
waren, begreift. Dort war der Ort der Volksversammlung, 
welcher an den Abhängen des Pnyxgebirges eingerichtet, mit 
demselben Namen bezeichnet wurde. Desgleichen hat die 
Untersuchung in der angegebenen Gegend einen alten Markt, 
ai^%aCa äyogdj so benannt zum Unterschied von dem später 
vorzugsweise ayoga genannten Markt des Kerameikos, nach- 
gewiesen*®. — Denkt man sich nun die Eupatriden oder 

36) Etymol. mago. 395, 60 : EvnazQidat iyiccXovvto ot avto ro aazv 
olnovvTsg, 

37) Hesych. Kvdad'TivaLog' hdo^og 'Ad'rjvaiog, 

38) Hesych. Schol. Piaton. sympos. p. 173, b: Kvdccdi^vaisvg Srjfiog 
h oLGtu. Vgl. Sanppe de demis urbanis p. 13. 

39) Plutarch. Theseus 12. üeber deesen Lage, nahe dem Tempel 
des Olympischen Zeus, Paus. I, 19, 1. 

40) Apollodor. bei Uarpocration v. ndvdrjfiog. Vgl. E. Curtius Er- 
läuternder Text der 7 Karten von Athen. Gotha 1868, S. 22. 24—25. 
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YomehmeB Athener vorzugsweise in dieser Gegend des Mark- 
tes der alten Stadt angesessen, so dürfte man sich für diese 
Yermuthung wenigstens auf die ausdrückliehe Analogie einer 
andern Hellenischen Stadt beziehen , in welcher die Leiter 
des Staates ebenfalls Häuser am Markte bewohnten ^^ In 
dem angezeigten Falle wird sogar vorausgesetzt, die Leiter 
des Staates und der Demos bewohnten vereinigt die Stadt, 
auf dem platten Lande wohnten nur Sklaven *^ — So stellen 
die Ueberlieferungen, welche sich an die Erklärung der Worte 
Eupatridai, Eydathenaieus knüpfen, gerade diese vornehmeren 
Geschlechter als die eigentlichen Bewohner der Altstadt Athen 
in deren ursprünglich, beschränktem Umfange dar. Diese 
Geschlechter waren doch wahrscheinlich nicht alle von An- 
fang an dort- einheimisch — einige obenangezogenen Stellen 
gestatten vielleicht die Annahme, dass noch in der zunächst 
auf Theseus folgenden Periode viele vornehmen Athener ihren 
wesentlichen Wohnsitz in den Demen hatten, — sondern zum 
Theil wohl erst in Folge des Synoikismos aus der umgeben- 
den Landschaft dort eingewandert. Man dürfte daher aus 
allem diesem etwa den Schluss ziehen, Athen sei erst allmälig 
im Verlaufe der Zeit zu einem Alle vereinigenden Central- 
punkte erhoben worden**. 

Werfen wir jetzt noch in Kürze einen Blick auf die all- 
mälige Erweiterung und Umgestaltung, welche jene ältere 
Stadt, wie Thukydides andeutet, als eine Folge des Synoikis- 
mos erfahren hat. Man möchte vermuthen'j die angegebene 
Erweiterung habe etwa in der Art stattgefunden. Eine An- 
zahl von selbständigen Orten oder Gauen, Demen genannt, 
welche in unmittelbarer Nachbarschaft der alten Stadt, be- 
sonders im Westen und Norden, ähnlich wie der Demos 



41) E. Cartias a. a. 0. S. 26. Thnc. III, 72: t^v ts Ks(favQat(ov ot 
^Xovtsg ta ngay fiata . . . ti^ rs ayogäv nariXaßov , ovnsg ot noXXol 
a-HOW avxmv. 74: ifjLJCLTtQoiai tag olv.Ca^ rag iv %v%X(o zrig dyoQäg, 

42) C. 73: ig rovg dyQovg JtSQLsnsfinov oifKpoTSQOi, tovg dovXovg 
nctQaiiaXovvTeg xs, tial iXev&eQ^av vniaxvoviisvoi. 

43) In anderm Sinne E. Curtias Erläut. Text d. 7 Karten S. 24, 
Anm. ** „Auch der Synoikismos vollzog sich in verschiedenen Epochen," 
mit Rücksicht auf Festus y. Quatrurbem. 
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Kydathenaieus im Süden von der Akropolis geleg<^ waren und 
welche gleich dem Demos Kydathenaieus von den alten Schrift- 
stellern später als Oertlichkeiten oder Quartiere der Stadt 
Athen aufgeführt werden, seien ganz oder zum Theil mit 
jener ersteren vereinigt worden. So im Südwesten der Stadt: 
Melite^ bekannter Demos^ von Plinius oppidum genannt ^^; im 
Nordwesten: ein Theil des Eerameikos, d. i. des Demos der 
Kerameis; im Norden und Nordosten von der Akropolis: die 
Demen Kollytos, Diomeia; noch andere Demen, deren Lage^ 
oder Begrenzung mit den genannten , nicht genauer festzu- 
stellen ist*\ 

Auch auf dem Hügelrand jenseits des Ilissosy Agrai, 
früher Helikon, nach Eleidemos, benannt*^, scheint einmal 
eine selbständige Gemeinde bestanden zu haben. Zeuge dessen 
sind eine Anzahl von religiösen Stiftungen, welche dort gelegen 
waren. Diese Stiftungen blieben erhalten, ungeachtet jene 
Gegend ausserhalb der spätem Stadt lag. Aber sie wurden 
nicht blos erhalten, sondern in der innern Stadt nachge- 
bildet und so gleichsam verdoppelt. Und dieser Umstand 
hat einem neuern Gelehrten zu der, wie es scheint, nicht 
unpassenden Yermuthung Anlass gegeben, die ganze Ge- 
meinde, von deren einstigem Bestehen die gedachten Stiftungen 
Zeugniss ablegen, müsse in die innere Stadt aufgenommen 
sein*^. In der obenangezogenen, den Synoikismos von Athen 
betreffenden Stelle führe nun 'zu Bekräftigung des dort Ge- 
meldeten Thukydides das Fest der ^vvoLxia an. Dieses Fest, 
wörtlich gedeutet, ermangele, wie auch von uns nachgewiesen. 



44) H. n. IV, §. 24. 

45) Vgl. u. A. Sauppe de deinis urbanis Athen. Weimar 1846, 
p. 13 sq. 

46) Fr. I in Mjlller fr. bist. Gr. I, p. 359: iv rj 0%^ oqoq tovto 
vvv "AyQU naXsLtat., naXccv '£Atxc9v xal ^ ^axagcc tov UoGSLdavog tov 
'Elmtoviov in' axpov. Der Helikonische Poseidon war der Nationalgott 
der lonier, Her. I, 48. Str. VIII, 384. 639. Paus. VII, 24, 4. Diod. XV, 
49. Von deren Verpflanzung aus der Tetrapolis nach der Uissos-Gegend 
ist oben S. 59, geredet. 

47) Eurt Wachsmuth, die Akropolis - Gemeinde und die Helikon- 
Gemeinde. Rhein. Mus. Bd. 23, S. 170 f. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alteu. 12 
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der strikten Anwendung auf alle Attiker. Nach der Meinung 
jenes Schriftstellers dürfte dasselbe auf die angegebene üeber- 
siedelung zu beziehen sein. Der Genannte beschränkt dem* 
nach den Synoikismos des Theseus auf die Verschmelzung 
der Helikon- und Akropolis-Gemeinde*®. Wohl ohne genügen- 
den Grund. Denn die Erfahrung lehrt ^ das Erlöschen alles 
städtischen Lebens müsse als die nothwendige Folge des 
Synoikismos betrachtet werden in sämmüichen Orten von 
Attika, deren Behörden aufgelöst oder nach Athen verpflanzt 
wurden. Unter dieser Voraussetzung würde aber die ange- 
deutete Wirkung nicht blos in Beziehung auf einen einzelnen 
Ort, sondern vielmehr in Beziehung auf sämmtiiche Orte von 
Attika ohne Ausnahme sich geltend gemacht haben; unge- 
achtet aus diesen Orten nur eine sehr eingeschränkte Ueber- 
siedelung nach Athen stattgefunden hatte. 

Die allmälige Verschmelzung der obengenannten Orte, 
Melite, Kerameikos, KoUytos, Diomeia u. s. w. mit der Süd- 
stadt, verlieh nun der Stadt Athen die ihr von der Pythia 
zugeschriebene kreisrunde Gestalt mit der Burg in der Mitte ^, 
Schon in der Zeit der Peisistratiden scheint der Umfang 
Athens in der angegebenen Weise erweitert und in der Haupt- 
sache ungefähr zu der Ausdehnung, welche die Stadt später 
besass, gebracht zu sein. Denn schon zur Zeit der Peisistra- 
tiden bestand der Markt des Kerameikos im Nordwesten der 
Burg — früher vielleicht der besondere Markt des Demos der 
Eerameis — als allgemeiner Markt der erweiterten Stadt 
Auf ihm weihte der jüngere Peisistratos den Altar der zwölf 
Götter, welcher als Mittelpunkt der Stadt betrachtet und von 
welchem aus alle Entfernungen bemessen wurden ^, Und 
während Hippias in dem Theile des Kerameikos, welcher 
ausserhalb der Thore gelegen, die Vorbereitung zu dem 
Festzuge der Panathenaien traf, wurde Hipparchos bei dem 
Leokoreion — einem Heroenmal auf der Mitte des Marktes, 



48) Kurt Wachsmnth a. a. 0. S. 182. 

49) Her. VII, 140. 

60) Thuc. VI, 54. Plutarch. v. X. or. Demoath. §. 54. Vgl. Pau8. 
I, 8, 3—5. Plutarch. v. Demosth. c. 31. — C. I. Gr. n. 525. Her. II, 7. 
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in dem innern Eerameikos ^^ — ermordet ^^ — Selbstverständ- 
lich ist^ dass die kreisrunde Stadt mit einer Mauer umgürtet 
wurde; wenn auch bei Vertreibung der Peisistratiden nicht die 
Stadtmauer ; sondern noch die Pelasgische Befestigung der 
Akropolis genannt wird ^^. Bei dem Wiederaufbau der Stadt 
nach der Zerstörung durch die Perser wurde, heisst es, die 
Stadtmauer überall weiter hinausgerückt ^. Zuletzt wurde 
durch die ,,langen Mauern" der Peiraieus mit der Stadt Athen 
verbunden. 

Sehen wir nun noch etwas genauer zu, wie sich in Folge 
des Synoikismos und der späteren Beformen des Eleisthenes 
die Verhältnisse des platten Landes von Attika gestaltet 
haben? Theseus hatte die Obrigkeiten der einzelnen Städte 
aufgehoben. Kleisthenes theilte, unter Aufhebung oder mit 
Hintansetzung der zu seiner Zeit vorhandenen älteren Ab- 
theilungen der Bevölkerung, das Attische Volk zwiefach, erstens 
in eine bestimmte Anzahl von Demen, zweitens in zehn 
durch Kleisthenes neuerrichtete Phylen. Demen hatten schon 
vor Eleisthenes bestanden ^\ Dieser erhob sie zu einer all- 
gemeinen örtlichen Eintheilung des Attischen Volks. Er 
theilte nämlich jeden Athenischen Bürger einem bestimmten 
Demos zu, demjenigen, welchem der erstere durch seine Ab- 
stammung oder sein Besitzthum angehörte und die Nach- 
kommen derer, welche er in einen Demos einschrieb, blieben 
in dem Demos, wo sie sich auch niederliessen. Sämmtliche 
Demen wurden dann von Kleisthenes unter die von diesem 
neuerrichteten Phylen gleichmässig vertheilt. Letzteres ge- 
schah absichtlich ohne Bücksicht auf einen geographischen 
Zusammenhang der Demen. So bildete in der That seit Klei- 
sthenes das ganze Attische Volk nur eine einzige, engver- 



51) Harpocration v. AsoD'noQst.ov . . . iv fisaco tü5 KsgafieiTi^. Phot. 
Hesych. Said. 

62) Thuc. I, 20. VI, 57. 
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54) Thuc. I, 89 extr. 93. 
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bundene Bürgerschaft! Die Vornehmen hatten zwar, gleich 
Perikles ^^, ihre Besitzungen auf dem Lande. Sie wohnten 
aber nicht auf ersteren, wie in der alten Zeit, sondern in 
Athen; insofern sie nicht in Staatsgeschäften abwesend waren. 
Es beruhte auf besonderen Gründen, wenn ein hochgestellter 
Mann sich aus der Stadt in einen Demos zurückzog ^^. 

Aus verschiedenen Zeiten liegen Mittheilungen vor, welche 
sich an die Besetzung einzelner Theile von Attika durch die 
Truppen einer auswärtigen Macht knüpfen. So der Pelopon- 
nesier in dem Peloponnesischen Kriege. Wir sehen in diesem 
Kriege, dass sich die Peloponnesier allenthalben in Attika 
ganz frei bewegen, nirgends ein Hindemiss sich ihnen in 
den Weg stelle; mögen sie nun den Demos Achamai und die 
zwischen dem Parnes und dem Brilessos gelegenen Demen 
überziehen, oder aus dem Pedion in die Paralia vorrücken^®. 
Von einem Kampfe in einem Demos selbst wird niemals 
gesprochen. Alle Expeditionen der Peloponnesier laufen auf 
die Verheerung des platten Landes hinaus. Das ist um so 
erklärlicher, als in diesem Kriege die Bewohner der Land- 
schaft sich auf Perikles Bath von dem Lande in die Stadt ge- 
flüchtet hatten. In einer spätem Periode dagegen lesen wir 
von Einfällen des Königs, Philipps IL von Makedonien in 
Attika. Diese Einfälle erfolgten zum Theil so plötzlich, dass 
sie die Athener überraschten. Dessenungeachtet werden, als 
der König nach vergeblichen Versuchen, Eleusis, den Peiraieus 
und Athen zu überrumpeln, das Land verheert, als die Ge- 
genstände, welche die Verheerung betraf hier ebenso, wie in 
dem Peloponnesischen Kriege, nicht Häuser oder Ortschaften 
angegeben, sondern nur die Grabmäler, sowie „die Tempel, 
welche in den Gauen oder Demen den Göttern geweiht waren." 
Diese ländlichen Heiligthümer, auch von Thukydides (II, 16) 
erwähnt, bildeten nämlich durch die Menge des zu ihrer 
Erbauung verwendeten einheimischen Marmors, wie durch die 

56) Thuc. II, 13 in. 

ö7) Paus. I, 23, 12. Vgl. über deu dort berührten Fall Androtion 
in dem Schol. ad Aristoph. Pac. v. 347, in der Auegabe von Dübner 
Paris Didot. 1842, p. 181 b, Z. 31—39. ' 
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Kunst ihrer Erbauer, eine hervorstechende Zierde der Atti- 
schen Landschaft ^. Wollte man indessen aus dem hier 
Gemeldeten etwa den Schluss ziehen, das platte Land habe 
ausser den Grabmälem und den Tempeln der Götter blos leicht 
gebaute Hütten für die kleinen Eigenthümer, oder die das 
Land bebauenden Sklaven enthalten, so dürfte man dennoch 
fehlgreifen. Alle neueren Reisenden erwähnen zahlreiche 
Reste antiken Gemäuers, welche die Ueberbleibsel ehemaliger 
Demen bezeichnen. Lediglich mit Rücksicht auf die Gegend 
im Süden des Hymettos, welche noch jetzt Mesogia genannt 
wird, bemerkt Einer der Genannten: „als in der Ebene selbst 
gelegen lasse sich dort kaum eine alte Ortschaft nachweisen: 
die Ebene scheine vielmehr fast ganz von Getraidefeldem und 
einzelnen Landhäusern und Hütten für die den Acker be- 
bauenden Sklaven eingenommen gewesen zu sein, welche zu 
den an den Rändern der Ebene und an der Ostküste gelege- 
nen Demen gerechnet wurden ^. — Dazu kommt noch, mehrere 
Attische Demen waren stark befestigt. Künstliche Befesti- 
gungen sind aber nur denkbar, wo die Wohnstätten nicht 
zerstreut liegen, sondern eine zusammenhängende Gruppe von 
BaoKchkeiten darstellen. Oinoe, Demos bei Eleutherai, ver- 
mochten die Peloponnesier bei ihrem ersten Einfalle in Attika 
nicht zu erobern ^\ Die Namen Eleusis, Anaphlystos, »Su- 
nion, Rhamnus — insgesamrat Namen Attischer Demen — 
fuhrt Skylax mit dem Zusätze rstxog an ^K Als der ältere 
Philippos Phokis besetzte, machten die Athener einen Volks- 
beschluss: alle Athener, welche innerhalb 120 Stadien von 
der Stadt entfernt wohnten, sollten ihre Habseligkeiten in die 
Stadt oder den Peiraieus, die über 120 Stadien entfernt wohn- 
ten, nach Eleusis, Phyle, Aphidnai, Rhamnus, Sunion in 



59) Liv. XXXI, 26, 10 sq.: ... templa deum, qnae pagatim ea- 
crata habebant . . . Exornata eo genere operum eximie terra Attica, et 
copia domestici marmoris, et ingeniis artificum. 

60) Barsian Geographie von Griechenland I, S. 344. 

61) Thuc. 11, 18 sq. 

62) P. 195 ed. Elansen. S. noch über die genannten Orte Thuc. 
Vni, 4. Xen. h. gr. I, 2, 1. De vectig. 4, 43. Plutarch. Demetr. 33. 



182 Athen. 

Sicherheit bringen ^. Die genannten Demen müssen also die 
erforderliche Sicherheit dargeboten haben. 

Man muss die angeführten Umstände vor Augen haben^ 
wenn man wahrnimmt, das Skylax a. a. 0. im Widerspruch 
mit den Verhältnissen des Attischen Staatsrechts von ,,Städten 
der Athener" rede ^; Strabon Eleusis eine ,. Stadt*' nenne, 
welche man unter die Demen zähle ^. Man mag es auf 
die alte Zeit beziehen, als Beleg ursprünglichen Sprach- 
gebrauchs betrachten, wenn Hekataios Thorikos Tcohg be- 
zeichnet ^, Plinius Melite oppidum; gleichwie die Benennung 
ytolsig den vier Städten der Tetrapolis, oder den drei Epa- 
kridischen, ertheilt wird. Das Angeführte, wie die Meldung: 
Eallimachos erachte Halimus für eine Stadt ^^; Melas Worte : 
Thoricos et Brauron olim urbes ^, begründen nichtsdesto- 
weniger die Annahme, dass manche Attische Demen that- 
sächlich eine Grösse und Bedeutung hatten, welche sie von 
dem was man sonst gewöhnlich unter einem Demos verstand, 
unterschied. 

So vor Allem der Demos Peiraieus. Themistokles hatte 
den Peiraieus, anstatt des Phaleron, zum Hafen von Athen 
bestimmt ^ und jenen befestigt '^. Unter Perikles baute der 
Architekt, Hippodamos von Milet, welcher die regelmässige 
Eintheilung der Städte erfand, den Peiraieus nach einem 
regelmässigen Plane um ^^ und brachte für diesen Zweck sein 
dortiges Haus zum Opfer ''^ Der Peiraieus — eigentlich die 
Peiraiiche Halbinsel — war mit einer Bingmauer auf der See- 
wie auf der Landseite umgeben. Auf der Landseite schlössen 
sich die „langen oder Schenkelmauem", welche den Peiraieus 

63) Demosth. de Corona p. 238. 

64) P. 186 ed. Klausen, nennt Skylax die Stadt Elia eine Gvvoi%Ca 
TtoXeav, d. h., von ehemaligen Städten. 

66) Str. IX, 395. 

66) Steph. B. v. So^iitog. 

67) Steph. B. v. ^AXifiovg. 

68) Pomp. Mela II, 3, 97. 

69) Paus. I, 1, 2. Diod. XI, 41. Com. Nep. Themistocles 6. 

70) Thuc. I, 93. Plato Gorgias 465, e. 

71) Aristot. pol. II, 6 in. Bekker anecd. I, p. 266. 

72) Schol. Aristoph. equ. 327. 
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mit Athen verbanden^ an diese Ringmauer an. Der Peiraieus 
zählte drei yerschliessbare Häfen: Kantharos^ Zea und Mu- 
nychia '^\ Er hatte eine Veste, welche den höchsten Gipfel 
des Gebirgs einnahm^ Munychia im engem Sinne benannt ^^, 
— indem Strabon Munychia auch im weitem Sinne für die 
ganze Peiraiische Halbinsel gebraucht ^^ — ; viele Tempel ; 
zwei Märkte^ einen nach der Hafen- und einen nach der 
Landseite zu gelegen ^^^ dieser nach dem Erbauer der Hippo- 
damische Markt benannt. Dazu ein Theater, welches^ gleich 
dem Hippodamischen Markt unterhalb der Yeste Munychia 
gelegen^ aus diesem Grunde auch das Munychische genannt 
und in ähnlicher Weise^ wie das Theater in Athen zugleich 
zu öffentlichen Verhandlungen des Demos Peiraieus^ wie des 
gesammten Volks benutzt wurde ^^ — Hiernach hatte der 
Peiraieus in der That das äussere Ansehen einer Stadt. 
Seine Bedeutung beruht darauf, dass er Athen mit dem Meere 
verband. Er kann insofern als eine Vorstadt von Athen 
betrachtet und mit den, in die Stadt Athen einbezogenen, 
Demen Kerameikos, Melite u. s. w. verglichen werden. Dies 
umsomehr als der Zwischenraum zwischen der nördlichen 
und der südlichen der angedeuteten «ogenannten Schenkel- 
mauem, welche ihn mit Athen verbanden, ebenfalls mit Wohn- 



73) Thuc. I, 93. Str. IX, 395. Scyl. Paus. 1. 1. Com. Nep. l. 1. 
Schol. Aristoph. pac. 146: 6 IIsiQaiEvg Xt(iEvag ^xet tQSig, ndvtag 
yiXsitovg. slg fisv 6 Kav&d^ov Xt/iiijv, was Timaeus lexic. Platon. Mov- 
vvxia Tial Zsid, Xtfiivsg stsqcci, xov Tlsigaiag ergänzt. Der Hafen und 
Demos Phaleron lag der Peiraiischen Halbinsel gegenüber bei dem 
jetzt tris Pyrgi genannten Vorgebirg etwa 15 Stadien von jener entfernt. 
Ulrichs Topographie der Häfen von Athen, Abhandl. d. E. Bair. Akad. 
d. W. I. Cl. Bd. m, Abth. HI, S. 645 f. Derselbe das Att Emporium 
im Piraeeus. Zeitschr. f. d. Alterthswsch. 1844, n. 3 f. Von ihm führte 
ebenfalls eine Mauer nach Athen, Thuc. I, 107. U, 13. 

75) Xen h. gr. II, 4, 11. Diod. XIV, 33. 

76) Str. IX, 395. 

77) Paus. I, 1, 3. 

78) Xen. h. gr. II, 4, 32, vgl. It, 4, 11 und die Pläne. Thuc. VIII, 
93: t6 jtQog t^ Movvv%Ccc Jiovvauxyiov d'satQOv. L^sias in Agorat. 
p. 464. 479: Movvixidüiv iv tco ^satQüo. Aelian. var. bist. IT, 13 med. 
xal TlBiQaioi de etc. C. L Gr. n. 101. 102. 
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statten besetzt war ^^ Der angefahrten Voraussetzung ent- 
spricht auch, dass, nach dem Beispiel der in der Stadt Athen 
für Zwecke des Handels- und stadtischen Verkehrs ernannten 
Beamten y für den Peiraieus eine entsprechende Anzahl der 
nämlichen Beamten ernannt wurden ^. ' — Aber auch noch 
andere Demen ausser dem Peiraieus^ z. B. Thorikos an der 
Südostspitze von Attika, welches die Athener im 20. Jahr 
des Peloponnesischen Kriegs befestigten ®^, hatten ein Theater ®^ 
Dass der nur wenige Stunden von Athen entlegene Demos 
Aixone ebenfalls ein eignes Theater besass, erfahren wir durch 
mehrere kürzlich aufgefundene Inschriften. In seiner Ver- 
sammlung beschloss der Demos von Aixone jenen Inschriften 
zufolge: mehrere Angehörige des Demos, welche sich um 
diesen besonders verdient gemacht , sollten durch die Ver- 
leihung eines goldenen Kranzes geehrt; diese Auszeichnung 
in dem Theater von Aixone verkündigt; das Gold zu den 
Kränzen von den überschiessenden Einkünften der Aixonier 
durch den Demarchen und die Tamiai von Aixone dargereicht 
werden ®^. 

Wir besitzen noch mehrere, den »mitgetheilten entspre- 
chende, Beschlüsse von Demen der Aixonier, Aixonischen 
Halaier, Peiraier, Myrrhinusier ^. Wenn ich nicht irre, geht 
aus allen den angeführten hervor, in den Demen müsse we- 
nigstens ein Theil der Demoten seinen regelmässigen Wohn- 
sitz gehabt haben. Man müsste sonst annehmen, sämmtUche 
Angehörigen des Demos wären zur Fassung eines Demen- 
beschlusses, oder zum Anschaun eines Schauspiels in dem 
Theater des Demos, aus der Stadt in den Demos hinaus- 
gezogen; was den natürlichen Verhältnissen widerstreiten 



79) Xen. h. gr. II, 2, 3. Andocid. de myster. p. 23 Reiske. Das 
' dort genannte Theseion wohl identisch mit dem in C. I. Gr. 103 er- 
wähnten? 

80) Harpocration v. ayogccvoiioL, fistgovofiot, aitotpvXayiBg, datvvoiiog. 
Die iTtLfisXrjTotl ifinogiov (Harpocrat. v.) dagegen beziehen sich allein 
auf das Attische Emporium im Peiraieus. 

81) Xen. h. gr. I, 2, 1. De vectig. 4, 43. 

82) Zeichnungen bei Leake und' Bursian. 

83) Bullett. deir inst. arch. 1864, p. 130 sq. 

84) C. I. Gr. n. 88. 93. 100—103. Rangabö ant. hellen. II, n. 422. 
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würde. Es geht ferner daraus hervor^ dass die Demen eignes 
Vermögen, besondere Einkünfte, TCQoöodoL, besassen. Diese 
Einkünfte rührten theils von Grundstücken, welche den ver- 
schiedenen Demen eigenthümUch zugehorten und verpachtet 
wurden ®^), theils von Abgaben der Demoten her ^. Endlich 
ergiebt sich daraus, dass die Demen eigne Beamte hatten, 
einen Demarchen, mehrere Tamiai, sowie andere Beamten, An- 
tigrapheis ®', Euthynen ®®, Eikostologen ®^. Auch der Demos 
Peiraieus hatte, abgesehen von den Beamten, welche den 
gleichgeordneten stadtischen entsprachen und lediglich für 
Zwecke des Handels und Verkehrs berechnet waren, seinen 
Demarchen, seine Tamiai u. s. w. Das hier von den Demen 
Bemerkte gilt schliesslich auch von den Phylen ^. — Die 
angeführten Umstände, insbesondere der Umstand, dass die 
Demen eigne Vorsteher und Beamte besassen, steht anschei- 
nend im Widerspruch mit dem Resultat der geführten Unter- 
suchung. Diese ergiebt, die Attischen Demen, oder doch 
diejenigen Orte, welche Thukydides Städte nennt, seien in 
Folge des Verlustes der Selbständigkeit, deren sie sich einst 
erfreut, wie in Folge der Auflösung ihrer Behörden, welche 
Tor Alters stattgefunden, eines gemeinen Wesens, sowie eigner 
Behörden verlustig gegangen. Indessen sind die Beamten, 
welche wir in den Demen antreffen, nicht für Beamten des 
Staats in dem Sinne zu erachten, dass sie auf das Attische 
Gemeinwesen als solches Bezug haben. Sie unterscheiden 
sich vielmehr von den Behörden der Stadt Athen, welche die 
Geschäfte des Attischen Staates ausschliessend verwalten 
(jBV ßovk£vti]Qiov xal %Qvxav£toVy Thuk. a. a. 0.), dadurch 
dass sie blos die Geschäfte des einzelnen Demos besorgen. 
Denn der Gesetzgeber hatte Phylen und Demen nicht als 



85) C. I. Gr. n. 93. 103. 

86) C. I. Gr. n. tOl, v. 25: rsXsiv de avtov ta avta zbXti iv ta 
diqiim ansQ av xorl TlBiqaiBLQ. Den xbXti iv ta drifitp steht entgegen 
die BÜatpoqa sCi zriv noXiv^ n. 93, 25. 103, 7. 

87) C. I. n. 100, 22. 

88) C. I. n. 70, col. b. n. 88. 

89) C. L n. 89, 22. 

90) Vgl. über diese ScKoemann ant. j. publ. Graec. p. 203. 
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gemeine Wesen im hohem Sinne, res publicae, sondern nnr 
als Theile einer respublica hingestellt und in solcher Be- 
gninznng mit entsprechenden Organen zn Erfüllung der 
ihnen übertn^enen Functionen ausgerastet. Die Vorsteher 
der Demen haben hiemach keinen öffentlichen, sondern gleicli- 
sam einen privaten Charakter, ähnlich den Beamten einer 
Corporation. Das Fragment eines Solonischen Cresetzes, wel- 
ches ein Romischer Rechtsgelehrter uns erhalten hat, stellt 
in der That die Demen mit andern Genossenschaften des 
Attischen Staates auf gleiche Stufe ^K Auf solche Grenossen- 
Schäften, welchen die Rechte einer Corporation zustehen^ 
leidet aber Anwendung was der Romische Rechtsgelehrte an- 
führt: sie besässen, nach dem Beispiel, ad exemplum rei- 
publicae, gemeine Sachen, eine gemeinschaftliche Casse nnd 
Beauftragte oder Beamten, durch welche bei ihnen, gleichwie 
in dem politischen Gemeinwesen selbst, in Ausfuhrung ge- 
bracht werde, was nach gemeinschaftlichem Beschluss ans- 
gefahrt werden oder geschehen solle ^. 

Die Yici des Römischen Reichs, von welchen ich zeigen 
werde, dass sie den Attischen Demen im Allgemeinen ent- 
sprachen, besassen ebenso wie die Demen des Attischen Ge- 
meinwesens die Rechte einer juristischen Person. Dieselben 
können z. B. Legate annehmen ^', Processe führen ^ u. s. w., 
so gut wie eine Stadt des Römischen Reichs, oder ein Col- 
legium licitum im Römischen Reich ^. Geordnete Behörden, 

91) L. 4 D. de coli, et corp. (Gajus) 47. 22: „. . . Eav Ös d^fiosy 
TjtpQcczoQsg, ij tsQciv OQyioaVy rj vavtai, ^ avvaitoi, t] oii6raq)ot, rj ^uc- 
GtmTcciy ij inl Xiav olxofisvoi, rj sig ifino^iav: oxi av tovxfov dia^'mv- 
Tttt nqoq aXXTiXovg^ %vqiov sivai, iav firi anayoqBVüri drjfioGia yQUiiftaxa^*^ 

92. L. 1, §. 1 D. quod cujnscirnque univers. (Gajas) 3. 4: Quibas^ 
autem permissum est corpns habere coUegii, societatis, sive cujas- 
que alteriua eomm nomine, proprium est, ad exemplum reipublicae 
habere res communes, arcam communem, et actorem sive syndicum, 
per quem, tanquam in republica, quod communiter agi fierique opor- 
teat, agatur, fiat. 

93) L. 73, §. 1 D. de legat. I (Gajus) 30. 1 : Yicis legata perinde 
licere capere, atque civitatibus, rescripio imperatoris nostri significatur. 

94) L. 2, §. 5 C. I. de jurejur. (2. 59): si . . . quis litem movere 
Yoluerit, sive pro aliquo corpore, vel vico, vel alia universate etc. 

95) L. 20 D. de reb. dub. (Gajus) 34. 5. 
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eine wirkliche Obrigkeit, namentlich einen Rath, haben sie 
ebensowenig, wie die Attischen Demen, sondern nur Beauf- 
tragte für Zwecke ortlicher Verwaltung oder Besorgung ört- 
licher Geschäfte. Das Romische Staatsrecht unterscheidet nun 
diese Beamten durch die Benennung Magistri oder Praefecti 
Ticorum von den Magistraten. Es beruht auf demselben 
Grunde des Mangels eines obrigkeitlichen Charakters der 
Bezeichneten, dass von den Vorstehern der Komen in Aegyp- 
ten^ wie es scheint, auch in Judaia, welche Landschaft längere 
Zeit unter Aegyptischer Verwaltung gestanden' hatte, nicht 
aQX£iv\ sondern ygap^^axavstv gebraucht und jene daselbst 
xfDiioyQaiA^tstg^ tojtoyQaiAfiatEig bezeichnet wurden ^, Eine 
höhere Gewalt, als nach dem Angeführten den Vorstehern 
der Demen eignete, ward namentlich zum Rechtsprechen er- 
fordert. Das Recht zu finden wurde den städtischen Beamten 
vorbehalten und die Landbewohner mussten in der Regel ihr 
Recht in der Stadt suchen. Weil indessen, zumal wenn das 
Territorium der Stadt eine beträchtliche Ausdehnung besass, 
die Nothwendigkeit für die Landbewohner drückend erschien, 
dass sie zu dem angegebenen Zweck jedesmal ihre Hufe ver- 
lassen mussten; hatten manche Staaten ausnahmsweise zu 
deren Vortheil Fürsorge getroffen, dass auf dem Lande selbst 
Recht gesprochen würde, natürlich durch städtische Beamte. 
So, nach dem Zeugniss des Polybios in^ der obenangeführten 
Stelle, der Eleische Staat ^''. Auch den Pereem, den Be- 
wohnern eines kleinen, Melitaia benachbarten und mit diesem 
verbundenen Ortes, sprachen Melitaiische Agoranomen in 
jedem vierten Monate Recht ^® . 

Durch den Nachweis, dass die Demen ähnlich, wie die 
Vici des Römischen Reichs, gleichsam nur eine private Exi- 
stenz besassen, wie sie ihrer Stellung als untergeordneter 



96) C. I. Gr. n. 469 q, v. 12—15. Peyron papyri Gr. reg. Taurin. 
musei. Taurin. 1826 — 1827. Pars altera pap. VIII, v. 51 sq. Joseph, 
ant. Jud. XVI, 7, 3. B. Jud. I, 24, 3. Vgl. über diese Stelle meine Ver- 
fassung d. Böm. Reichs, Bd. II, S. 343. 

97) Pol. IV, 73, 8. 

98) üssing inscr. Gr. ined. n. 2, 1. 28 — 31 = ßangabe ant. hellen. 
II, n. 692. 
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Glieder des Staates oder der Stadt entspricht, wird indessen 
der Begriff der Demen,- wenigstens der Attischen Demen, noch 
nicht erschöpft. Denn die Demen Attikas, obwohl für sich 
betrachtet, alles politischen Lebens, wie der politischen Selb- 
ständigkeit beraubt, sind in Wirklichkeit zugleich integrirende 
Theile einer grossem Gesammtheit, deren Natur und Cha- 
rakter wesentlich politische sind. Man kann den Attischen 
Staat in Rücksicht auf seinen Bestand nicht anders als durch 
die Worte definiren: derselbe stelle die Gesammtheit der 
Demen in deren Vereinigung dar. Und gleichwie sämmtliche 
Demen nur ein Gemeinwesen, sämmtliche Attiker nur eine 
einige Bürgerschaft darstellen; gleichwie jeder Attische Staats- 
bürger in einen bestimmten Demos eingeschrieben war; so 
ward auch das Verwaltungspersonal des Attischen Staates 
lediglich aus Angehörigen der verschiedenen Demen zusam- 
mengesetzt. Die Angehörigen derselben untergeordneten Cor- 
poration, welche ihre Vorsteher, die Vorsteher der Demen 
aus ihrer Mitte ernennen, nehmen nach Verhältniss zugleich 
Antheil an der Wahl der Beamten des Attischen Staates. 
Die Verzeichnisse der Attischen Staatsbeamten geben in der 
Regel genau an, aus welchem Demos ein jeder derselben 
abstamme? Aber diese Staatsbeamten galten als Beamte der 
Stadt, nicht des Demos/ welchem sie durch die Geburt an- 
gehörten; gemäss der Fiction, nach welcher die Demen in 
politischer Beziehung in die Stadt Athen einbezogen sind. 

\ Resultat des Synoikismos : 

Zwei staatsrechtlich unterschiedene Classen von Ortschaften, noXstg 

und d^fjLot. 

Gleiche Bedeutung von Srjfiog und TKofirj. 

Aus Komen der Lakedaimonier werden Städte der Eleutherolakonen. 

• 

Das ist das zwiefache Resultat, zu welchem wir in dem 
Vorhergehenden gelangt sind, und welches zugleich als De- 
finition des Wortes dijfiog dienen kann. Erstens, Demen sind 
Orte, welche für sich betrachtet einer selbständigen politi- 
schen Orgaiiisation, eigner politischer Behörden ermangeln. 
Zweitens, dieser Mangel ist dadurch begründet, dass die 
Demen einem benachbarten, mit ihnen ursprünglich auf glei- 
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• 

eher Stufe stehenden Orte annectirt, d. b., in die politische 
Organisation des letztem Ortes gleichsam miteingeschlossen, 
der Leitung seiner Behörden unterworfen worden sind. Das 
Hellenische Alterthum bezeichnet die geschilderte Annexion 
durch den technischen Ausdruck: Synoikismos. 

Dadurch dass eine Anzahl von ursprünglich selbständi- 
gen, oder doch fQr sich bestehenden Ortschaften einer ein- 
zelnen unter diesen Ortschaften, welche früher mit den übrigen 
auf gleicher Stufe gestanden hatte, wie wir zu sagen pflegen, 
annectirt wurde; ist nun zuerst ein staatsrechtlicher Unter- 
schied und Gegensatz wie in dem wechselseitigen Yerhältniss 
der vorhandenen Ortschaften überhaupt, so in der Stellung 
der angegebenen Orte zu einander, begründet worden. In 
Gemässheit dieses Unterschiedes und Gegensatzes fing man 
an diese verschiedenen Orte zugleich durch verschiedene Be- 
nennungen zu bezeichnen. Sämmtliche Orte, wie sie unter 
sich in rechtlicher Beziehung auf gleicher Stufe gestanden 
hatten, waren, so viel uns bewusst, ursprünglich auch ohne 
Unterschied mit dem gleichen Namen xoXig bezeichnet wor- 
den. Die Anwendung dieser Benennung ist in Folge der 
angedeuteten Umgestaltung der Strenge nach mehr und mehr 
auf diejenigen Orte beschränkt worden, welchen eine Anzahl 
ihnen benachbarter Orte annectirt oder incorporirt worden 
waren. Aus derselben Veranlassung ist denjenigen Orten, 
welche ersteren annectirt oder incorporirt worden sind, die 
unterscheidende Benennung der Demen oder Komen verliehen 
worden. 

So rechtfertigt sich was ich an einem frühern Orte 
sagte (S. 10 f.): „Es blieb erst einer spätem Epoche — im 
Gegensatze zu der entferntem Vorzeit — vorbehalten, zu- 
gleich mit dem Unterschied der Oerter den Begriff einer Stadt 
(zokig) selbst noch genauer zu fixiren." „Der Begriff und 
die Entstehung des Namens der Classe von Ortschaften, welche 
in der spätem Epoche Griechenlands mit dem Namen der 
Komen benannt wurden, dürften dagegen einer Periode an- 
gehören, in welcher bereits wirkliche Städte in der spätem 
Bedeutung dieses Ausdrucks daselbst angetroffen wurden.^' 
Denn es gewinnt den Anschein „andere Ortsbenennungen, 
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• 

welche der Benennung Polis entgegengesetzt^ seien bei den 
Griechen überhaupt erst dann in Gebrauch gekommen^ nach- 
dem in Ansehung eines Theils der ursprünglich so bezeich- 
neten Orte eine solche Veränderung bewerkstelligt worden 
war, durch welche deren Verhältniss zu andern, mit jenen 
ursprünglich auf gleicher Stufe stehenden, zuerst eigenthüm- 
lich bestimmt und in Folge dessen ein thatsächlicher Gegen- 
satz in der Stellung der früher so bezeichneten Orte zu ein- 
ander hervorgerufen worden war/' 

Die Worte d^/ttog und xciiirj sind von gleicher Bedeutung. 
Ich finde keine ausgiebige Bestätigung dessen vor was Ari- 
stoteles zu sagen scheint : die Peloponnesier hätten die näm- 
lichen Orte Komen benannt, welche die Athener Demen nann- 
ten ^ Im Gegentheil wenden Strabon, Pstusanias, eine Inschrift 
die Benennung Demos auch auf zerstreute Ansiedelungen der 
Peloponnesier an ^. Das unterliegt jedoch im Hinblick auf 
das gesammte Alterthum keinem Zweifel, der Gebrauch des 
Wortes xcifii] ist ein viel allgemeinerer und ausgedehnterer, 
als der des Wortes dijiiog. Zuweilen werden X(OQaj xcoqlov 
als Bezeichnung eines verfassungslos^i oder annectirten Ortes 
gebraucht. Solche Orte werden auch manchmal, mit Rück- 
sicht auf ihre örtliche Lage in comparativer Nähe des Ortes, 
welchem sie annectirt sind, neQioixCdeg bezeichnet ^ Riesen 
unterscheidenden Benennungen entsprechen die Lateinischen: 
vici, pagi, castella. Letztere Benennung, gleich den Griechi- 
schen (pQOVQLOv^ TtvQyog^ zugleich die Festigkeit des Ortes 
andeutend. 

Thukydides hätte immerhin die Meldung: Theseus habe 
Räthe und Beamten der übrigen Städte Attikas aufgelöst, 



1) Aristot. poet. c. 3: ovtoi, (i. e. IVtot tmv iv IIsXonovvTiGco) fiev 
yciQ "Koofias tag nsqioi%C8aq v.aXBiv (paaCv^ 'Ad^vaCoi Ss di^iiovs. 

2) Str. VIII, 836 fin. 337 in. Paus. V, 9, 5. VIII, 46, 1. Boeckh ad 
C. I. n. 11, p. 31. 

3) Str. VIII, 337: ovtüo de otal 17 Hlig Jx xmv nsQ^oi^ytiScuv cvvs- 
TtoUad'rj etc. IX, 438 extr. : xal rj Bo^ß'q xav nBQioiv,C$(QV fiv r^g jdrjfirj- 
TQtdSog xal avto z6 'Oq^ibvcov. X, 450: . . . 7tB^iov%C8Bg yByovaciv . . . 
r^ff NLY,on6XB€og. Aristot. 1. 1. Plutarch. Philopoemen 13: noXXag tmv 
TiBQi'Oi/KidGiv xfi)|[A(i5v. Compavat. Philop. et Titi in. 
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noch durch den Zusatz illustriren können, jene Städte seien 
dadurch zu Demen herabgesetzt worden. Doch dieser Zusatz 
hätte sich lediglich von selbst verstanden. Die ganze spätere 
Geschichte belegt, dass Städte , deren Räthe und Beamten 
aufgelöst, mit andern Worten, welche in. die Organisation 
eines fremden Gemeinwesen miteinbezogen sind, Städte zu 
sein aufhörten und Demen wurden, Mende in PaUene, welche 
alle älteren Schriftsteller Jtokig bezeichnen % welche eigne 
Colonien aussandte ^, Münzen prägte ^^ ihre eignen Hafen- 
und andre Zölle erhob, mit Olynth Krieg führte \ gegen 
Athens Oberherrschaft aufstand ^5 ist in Folge ihrer Ein- 
beziehung in die Organisation der yon Kassander gestifteten 
Stadt Eassandreia später in einen Yicus der Kassandreier um- 
gewandelt worden ^ Von den Magnesischen Städten, welche 
— obwohl ungenau — selbst in Urkunden aus der Zeit nach 
der Erbauung von Demetrias noch Städte genannt werden ^^; 
sagt Strabon: sie seien in Folge des Synoikismos von De- 
metrias Komen von Demetrias geworden ". Dass die beson- 
dern ßäthe und Beamten dieser Orte aufgelöst worden, ist 
in den betreffenden Fällen stets hinzuzudenken. 

Das Dasein verfassungsloser. Orte, wie die Demen oder 
Eomen waren, setzet schon an sich nothwendig voraus, dass 
diese Orte in die Organisation eines andern Ortes mitein- 

4) So Thuc. IV, 123 in. 129 extr. 

5) Eion inl ©Qa^r^g, Thuc. IV, 7. Jene Neapolis, deren Bürger die 
Tributlisten NsonoXttat i% JlaU^VTjs, Neon. MevSaioav anoi%oi oder 
blos MBv8al(ov bezeichnen. Boeckh Staatshsh. II, S. 711. 

6) Mionnet I, p. 477. Suppl. III, p. 82. 

7) Aristot. oecon. II, Vol. II, p. 1350 Becker. 

8) Thuc. IV, 123. 129. 

9) Liv. XXXI, 45, 14: Cassandream petentes, adMendin, maritimum 
civitatis ejus yicum etc. 

10) Vgl. Bursian de titulis Magnesüs commentatio. Turici 1864, 
p. 10: Iv ndcaig ratg xam MayvriaCav n6Xsai>: . . ygciipM de %al nQog 
Tag noXsig. 

11) Str. IX, 436': drjfiritQLog , . . rag nkriülov noXl%vag slg avtr^v 
{^riiLrit(}ia9a) cvvoiTi^aagy MriXCav zs xal Ilayaoäg, xal 'OQiiivLov, hi 
Ss Pi^ovvta, ZrinidSa, 'OXtfeova, Bo^ßrjv, 'loaXuov. orV d-q vvv slai yiäfiai 
trig JriiiTitQLcidog, P. 438: 'OQfiBVMV . . . vno tw JTryltco 'A,(6(iri . . . 
TCQv awia-Kiafiivaiv slg xriv JTjiiTjtQidda noXscov. 
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bezogen, in Folge dessen der letztere Ort vergrossert worden 
sei. So fugt Thukydides zwar nicht ausdrücklich hinzu, dass 
Theseus die Räthe und Beamten, geschweige denn sämmtliche 
übrigen Bewohner der Attischen Städte nach Athen verpflanzt 
habe. Aber er deutet doch ausdrücklich an, Theseus habe 
allen Attikern geboten, hinfort ihre öffentlichen Angelegen- 
heiten einzig und allein in der Stadt Athen zu besorgen und 
bemerkt: in Folge dieses Gebotes sei Athen gross geworden. 
Mit der Versetzung jener Orte in die staatsrechtliche Stellung 
der Demen oder Vici coincidirte die Erhebung, dieses Ortes 
zu einer Stadt im praegnanten Sinne. — Wenden wir das 
Gesagte auf andre Umschreibungen des Synoikismos an. Die 
Römer unternahmen, die Hispanischen Völker, speciell die 
Lusitanen, welche früher den Landbau vernachlässigt, von 
wechselseitigem Raub und in beständigem Krieg mit einander 
gelebt hatten, zu civilisiren. Strabon schildert die Massregeln, 
welche sie zu diesem Behuf in Anwendung brachten, mit 
den Worten: „die Römer erniedrigten und machten zu Komen 
die meisten Städte der Lusitanen; einige derselben aber bau- 
ten sie besser zusammen" ^^ Das ist genau was Thukydides 
sagt, dass Theseus in Betreff der Attischen Städte gethan 
habe. „Die meisten Städte zu Komen machen oder erniedri- 
gen", heisst eben, jene ihrer Selbständigkeit berauben, deren 
Räthe und Beamten auflösen. „Das bessere Zusammenbauen 
anderer Städte" entspricht dem von Thukydides berührten 
„Grosswerden" Athens, der angedeuteten Uebertragung aller 
öffentlichen Verwaltungs-Geschäfte von den zuerst bezeich- 
neten auf jene eine Stadt, der dadurch bedingten Vergrösse- 
rung derselben, sowie deren Erhebung zu der Würde einer 
Stadt in der significanten Bedeutung des Wortes. — Eine 
ähnliche Bewandtniss hat es mit der Darstellung, durch 
welche Strabon die Städtebildung in Gallien erläutert Er 
berichtet nämlich von den AUobrogen: ein Tkeil derselben 

12) Str. III, 154: . . . ot nXs^ovg avtoav, xov ano r^ff yr^g dtpivtss 
ß£ov, iv XriaxTiqCoig ÖLSziXovv xal noXß^ia) avvexsi,, UQog re dXXi^Xovg, 
xckI TOvg ofjLOffOvg avtoig ÖLaßatvovzsg xov Tayov. eoag ^navaav avtovg 
*P(oiiaioiy xanBivfoaavxag xal yica^ag itoi^riGavxBg xag noXm 
avx^v xag nXslaxag^ iv iag 8s xal avvoiTiiiovxsg ßiXzLov. 
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wohne inEomen und baue das Land in den Ebenen, wie in den 
Schluchten der Alpen an. Dagegen die Vornehmsten (initpavs- 
(fraTOt) bewohnten Vienna, welchen Ort dieselben zur Stadt ge- 
macht, nachdem er vorher eine Kome gewesen (mit den übrigen 
Orten der Allobrogen auf gleicher Stufe gestanden) und die 
Geltung als Centralpunkt des Yolks erlangt hätte ^\ Mit 
andern Worten heisst das: von den vielen Orten, in welchen 
die Allobrogen wohnten, wurde einer zum Sitze der Regierung 
erhoben. Die ini(pavsöratoLj welche den Sitz der Regierung 
inne haben, sind den Eupatriden Athens zu vergleichen. Und 
wie die Bewohner der Attischen Demen vornehmlich zu dem 
Zweck der Cultivirung ihrer Ländereien in Letzteren ange- 
sessen sind; so ist auf die Bewohner jener übrigen Orte der 
Allobrogen, welchen Strabon wenigstens jetzt mit Recht die 
Benennung Komen, Yici ertheilt, zu beziehen, dass sie das 
Land bauten. Auf Grabsteinen von Bewohnern der Viennen- 
sischen Vici Genava = Genf, Cularo = Gratianopolis = Gre- 
noble sind als von jenen bekleidet Würden verzeichnet, welche 
der Römischen Colonie Vienna eigenthümlich angehören ^*. 
Dies scheint zu bestätigen, dass die Angehörigen der Vici 
der Allobrogen ebenso gut, wie die Bewohner der Attischen 
Demen zu den Aemtem ihrer Stadt Zutritt hatten. Daraus 
würde folgen, dass die gedachten Vici derartiger Würden 
ermangelten, nicht minder als die Attischen Demen. — In 
der Geschichte der innem Gestaltung des Römischen Reichs 



13) Str. IV, 186: UlXoßQoysg . . . ystoQyovOL ra nsdia Y.al xag av- 
X£vag iv ratg "MnsaL' xal ot fisv aXXoi KonfirjSov ^mOLV, ot d' ini(pavi- 
azaxoL T17V Ovtsvvav k'xovtsg, ncafiriv tcqoxsqov ovaav, firitQonoXi^v S' 
ofWög tov t&vovg Xsyo(i6vriv yiccxea'KSvaai, noXiv. 

14) Mommsen I. Conf. Helv. (Mittheil. d. antiq. GeseÜBcli. zu Zürich 
10. Bd. Zürich 1854) p. 11 in., vgl. n. 83. 84. 90. Herzog Gall. Narbon. 
prov. IT, Append. epigr. n. 643—547. 589—591. 594, vgl. mit 508— 
510. 512. S. auch E. Kuho, Verfassung d. Rom. Reichs, Bd. II, S. 410, 
Anm. 3627. Die Grenzen der Viennenser erstreckten sich östlich bis 
zum Eingang des Chamounixthales , wo nach einer Inschrift ein Le- 
gatus Pr. Pr. von Obergermanien inter Viennenses et Ceutronas ter- 
minavit. In derselben Gegend sind Inschriften gefunden, welche die 
der Römischen Colonie Vienna eigenthümlichen Würden enthalten: 
Leon Renier in rev. archdol. 1859. 16. ann^e, p. 353 — 364. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 13 
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wird unzähligemal der Anordnung gedacht, wonach von den 
Römern einzelne Orte oder ganze kleine Völkerschaften einem 
Municipium oder einer Colonie, wie der Ausdruck lautete, 
attribuirt wurden. Aus der Nachricht, welche der Stein 
von Tergeste enthält: die Cami und Catali, welche der erste 
Augustus dem Gemeinwesen von Tergeste attribuirt, hätten 
durch Antoninus Pius die Fähigkeit erlangt, sich um die Aidi- 
lität in Tergeste bewerben zu dürfen und dadurch, dass sie 
dieselbe bekleidet, in den Rath von Tergeste gelangen zu 
können ^^; geht meines Erachtens deutlich hervor, welche 
Bewandtniss es mit den attribuirten Orten oder Völklein 
gehabt habe; dass diese so wenig, wie die Attischen Demen, 
oder die Vici der Viennenser, einen eignen Rath oder Ma- 
gistrate gehabt haben können. 

Die angeführten Beispiele lassen hindurchblicken, die 
Sphäre der Städtebildung der Alten erstrecke sich von den 
Zeiten des Theseus bis auf die der Makedonen und der Römer. 
Ich füge hinzu: wie einzelne Beispiele, welche ich später 
anführen werde, beweisen, — bis auf die der christlichen 
Kaiser und selbst Justinians. — Es bleibt mir noch übrig, 
der Abwandlungen zu gedenken, welchen der Begriff und die 
Bedeutung des Wortes Siifiog oder xcifii], wie ich dieselben 
in dem Vorhergehenden entwickelt habe, in mehrfacher Be- 
ziehung unterworfen sind. 

Die vorangehende Untersuchung hat zu dem Resultat 
geführt, dass die Demen, insbesondere die Attischen, in die 
Organisation der herrschenden Stadt als integrirende Theile 
derselben mit eingeschlossen sein; deren Bürger mit denen 
in der Stadt wohnenden Bürgern gleiche Rechte gemessen. 
Diese Gleichberechtigung ist jedoch mit nichten ein wesent- 
liches Moment in dem Begriff der Demen, Komen oder Vici. 
Man bezeichnete mit diesen Ausdrücken ebenso gut, wie er- 
stere, auch solche Orte, welche der regierenden Stadt als 
Unterworfene oder Beherrschte gegenüberstehen. Xenophon 



15) Henzen snppl. Orelli incr. lat. n. 4040, S. 444 zn Ende: nt 
Cami Catalique attributi a divo Augasto reipablicae nostrae prout qui 
meroissent vita atque censu per aedilitatis gradum in curiam nostram 
admitterentur etc. 
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z. B. bezeichnet die Bewohner der Elis unterworfenen Ge- 
biete (speciell die Bewohner der ehemaligen Pisatis) als %io- 
QLxaLy welches den nollxai nicht minder entgegengesetzt ^^ 
Bekanntlich werden in der älteren Griechischen Geschichte 
die Gemeinden Lakoniens, welche der herrschenden Stadt 
Sparta gehorchten^ unter dem allgemeinen Namen der Peri- 
oiken, wohl auch der Lakonen oder Lakedaimonier, im Ge- 
gensatze zu den Spartiaten, aufgeführt. Die Wohnplätze der 
Perioiken lagen mehrstentheils an, oder in der Nähe der 
Lakonischen Küste. Thukydides bedient sich einmal zur Be- 
zeichnung der Lakonischen Küste des Ausdrucks „Perioikis'*, 
d. i. der Lakedaimonier ^'. Livius benennt wohl gelegentlich 
die gedachten Gemeinden oppida, civitates maritimae orae, 
maritimae urbes u. s. w. ^®. Wo es sich indessen darum 
handelt, die staatsrechtliche Stellung, welche die gedachten 
Gemeinden in der Zeit, auf welche seine Meldungen sich be- 
ziehen, noch einzunehmen schienen, schärfer herauszuheben, be- 
zeichnen — gemäss dem Sprachgebrauch auch der späteren Zeit, 
in welcher der staatsrechtliche Unterschied der Vici von den 
Städten scharf ausgeprägt war — sowohl er, wie Poljbios, die 
gedachten Gemeinden : xcS/xat, vici, castella, deren Bewohner : 
vicani, castellani ^^. Diese Bezeichnungen erscheinen fürwahr 
um so passender, als die Lakedaimonier in dieser Zeit noch 
immer die Botmässigkeit über ihre ehemaligen Perioiken be- 
anspruchten. Denn obgleich Sparta mehrere Menschenalter 
hindurch seit Kleomenes unter Tyrannen gestanden hatte ^^, 



16) Xen. h. gr. III, 2, 31. Vgl. o. S. 44. 

17) Thuc. lU, 16. 

18) Liv. XXXIV, 29 in. 30 in. 35, 5. 36, 2. XXXV, 12, 7. 35, 2. 
XXXIX, 36, 9. 13. 15. 

Wj Pol. XX, 12: TCiQl zmv xcafi^cov mit Schweighäusers Anm. Liv. 
XXXV, 13 in.: vici maritimi. XXXVIII, 30, 6 sq.: „maritima Laconicae 
orae castella . . . vicum maritimum nomine Lan, . . . vicani ... ca- 
stella omnia vicique." In 1. XXXIV, 27, 2: decem millia popularium cum 
castellanis agrestibus, welche der Tyrann Nabis unter den Waffen hatte, 
sind letztere Worte wahrscheinlich ebenfalls auf die Perioiken zu be- 
ziehen. Denn c. 27, 9 unterscheidet jene von den ilotarum jam inde 
antiquitus castellani, agreste genus. 

20) Liv. XXXIV, 26, 13. 

13* 
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hatte sich während dieser Zeit das Verhältniss der Perioiken 
zu Sparta nicht wesentlich geändert. Wie in der älteren 
Zeit die Perioiken zu den Heeren der Lakedaimonischen Re- 
publik ^^, stellten jetzt die Bewohner der Vici und Castella 
der Lakonischen Küste ihre Contingente zu den Heeren der 
Lakedaimonischen Tyrannen, ja sie bildeten die eigentliche 
Stärke ihrer Heere ^^. Titus Quinctius entriss dem Ty- 
rannen Nabis den Besitz der Seestädte. Mit dem Schutze 
ihrer Unabhängigkeit beauftragte er den Achaiischen Bund ^^ 
Nach Nabis Ausgange und nach Wiederherstellung der La- 
kedaimonischen Republik bemühten sich zwar die Lakedai- 
monier, Quinctius Anordnungen rückgängig zu machen und 
die Seestädte von neuem ihrer Herrschaft zu unterwerfen ^^ 
Allein sie drangen damit nicht durch. Noch Strabon leitet 
die Freiheit der zu seiner Zeit Eleutherolakonen benannten 
Gemeinden von dem Zeitpunkte ab, in welchem Sparta unter 
Tyrannen gestanden und die Perioiken sich den Römern an- 
geschlossen hätten ^\ Pausanias (welcher irrig Augustus mit 
dieser Freierklärung in Verbindung bringt) benennt mit Rück- 
sicht auf die Autonomie, deren sie sich seit ihrer schliess- 
lichen Emancipation von Sparta erfreuten, die Gemeinden der 
Eleutherolakonen mit Recht Städte ^®. Man ersieht daraus. 



21) Her. IX, 10. 11. 28. 29. Vgl. VII, 234. Thuc. IV, 8 in. 38extr. 
Perioiken und Lakedaimonier unter Kleomenes : Pol. II, 65, 9. 0. Müller 
Dor. II, 26 (20). 243 (239). 

22) Liv. XXX LV, 26, 3 : juventutem praeterae civitatium earum 
(sc. maritimarum) ad supplementum longa optimi generis habebat (Nabis). 
XXXV, 12, 7. Vgl. XXXIV, 27, 2. 

23) Liv. XXXV, 13, 2: Achaeis omnium maritim orum Laconum 
tuendorum a T. Quinctio cura mandata erat. XXXVIII, 31, 2: Quum 
in fidem Acbaeorum tutelamque T. Quinctius et Bomani Laconicae 
orae castella et vicos tradidissent. 

24) Ihre Gesandtschaft an die Römer wegen der yiäfiai,: Pol. XX, 
12. Liv. XXXVIII, 30, 6: Lacouica ora omnis adempta. id aegre pa- 
tientes Lacedaemonü etc. 31, 2: . cum abstinere his ex foedere Lace- 
daemonii deberent. 

25) Str. VIII, 366. 

26) Paus. III, 21, 6. Vgl. H. Sauppe, Göttinger Anzeiger, Nach- 
richten 1865, S. 470 f. Keil, zwei luschr. v. Sparta und Gytheion. Leipz. 
1849, S. 24. 
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ebenso wie aus dem früher angeführten Beispiele von Mende 
in Pallene^ dass ein und derselbe Ort, je nachdem er ent- 
weder seine Unabhängigkeit behauptete oder wiedererlangte; 
oder in die Organisation eines andern Ortes miteinbegriffen 
wurde; sowohl jtoXig als xcifirj bezeichnet werden konnte. 

Eine andere Abwandelung des Begriffs von Sij^og, xci^tj end- 
lich fuhrt auch die oben (S. 17) hervorgehobene Bedeutung: 
„Orte welche, obwohl politisch zu einem Ganzen verbunden, 
nichtsdestoweniger räumlich abgesondert für sich bestanden/' 
Zu deren Erläuterung und Begründung wolle man sich folgen- 
de Punkte zurückrufen. Die ursprüngliche Lehensweise so- 
wie der Griechischen, so auch aller übrigen Völker des Alter- 
thums war: dass sie in zerstreuten Ortschaften wohnten. 
Im Grunde standen die. Ortschafken eines Volks unter sich 
auf gleicher Stufe. Und selbst den Fall gesetzt, dass eine 
von ihnen den Vorrang vor den übrigen besass, verhindert 
das nicht, dass jede einzelne als ein selbständiges Gemein- 
wesen constituirt war. Die entferntere Vorzeit ertheilte allen 
ohne Ausnahme den gemeinsamen Namen Polis. In dem 
Masse jedoch als die letztere Benennung auf die in Folge 
des Synoikismos vergrösserten Wohnplätze beschränkt wurde, 
ist auf Ortschaften der angegebenen Art dieselbe Benennung, 
welche für die annectirten oder verfassungslosen Orte ge- 
bräuchlich geworden war, übertragen worden. Zwei Beispiele 
mögen dies belegen. Ohne Zweifel in üebereinstimmung 
mit seinen Quellen, welche über die entferntere Vorzeit dieser 
Orte handelten, benennt Pausanias die Wohnplätze der Ar- 
kadischen Völkerschaften, der Mainalier, Parrhasier, Eutresier 
u. s. w. Ttoksig (S. 29). Nach Diodor, welcher correct den 
Sprachgebrauch der Augusteischen Zeit wiedergiebt, sind je- 
doch diese nämlichen Wohnorte der Mainalier, Parrhasier, 
Eutresier blose Komen^^. Die Griechen benannten die Haupt- 
orte der Aigyptischen Nomen nach den Namen der Götter 
oder heiligen Thiere, welche jene besonders verehrten, z. B. 
ApoUonopolis, Krokodeilopolis u. s. w. Weil jedoch in der 
That ein solcher Hauptort keine Polis im praegnanten Sinne 



27) Diod. XV, 72 im. 
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darstellte, wendet der Schriftsteller der Augusteischen Periode 
in einem einzelnen Beispiele ebenso correct die Umschreibung 
^AvxaCov xci(irj anstatt Antaiopolis an*^ Mit Rücksicht auf 
diesen Gebrauch der Worte tfijftog, xdfiYi ist es also zu er- 
klären , dass man von Völkern, welche in eine bestimmte 
Anzahl von unter sich gleichberechtigten Ortschaften zerfielen 
(im Gegensatz zu solchen, welche in dem Organismus einer 
herrschenden Stadt aufgegangen waren), schon seit Thukydi- 
des -sagte: sie wohnten xatä di^fiovg^ xcctcc xciiiag^ xcDfirjdov 
oder vicatim. 

Arg-OS. 

Pausanias berichtet: als die Arkader um ihr Staatswesen 
zu kräftigen, Megalopolis gründeten, hätte ihnen dabei das 
Beispiel der Argeier vorgeschwebt. In älteren Zeiten näm- 
lich wären die Argeier beinah jeden Tag Gefahr gelaufen^ 
dass sie von den Lakedai moniern mit Krieg überzogen würden. 
Nachdem sie jedoch die Anzahl der Bewohner von Argos 
dadurch vergrössert hätten, dass sie die Gemeinwesen von 
Tiryns, Hysiai, Orneai, Mykenai, Midea und wenn sonst noch 
ein minder bedeutender Ort in Argolis war — auflösten und 
zerstörten; hätten sie nicht nur die Lakedaimonier weniger 
gefürchtet, sondern auch gegen die Uebrigen Kraft gewonnen ^. 
Noch in zwei Stellen bemerkt Pausanias: die Argeier hätten, 
weil sie Argos zu vergrössern beabsichtiget, die Orneaten, 
die Tirynthier aus ihren Städten ausgetrieben und zu ihren, 
der Argeier , Mitbürgern (övvoixol) gemacht^. Vergleicht 
man die Massregel, welche in diesen Stellen den Argeiern 
zugeschrieben wird, mit dem was in Athen geschah, so ist 
klar, dass es sich in beiden Fällen um zwei prinzipiell ver- 
schiedene Maximen der politischen Einigung handelte. Die 
politische Einigung von Attika nämlich beruhte auf dem 
Grundsatze, dass die Bewohner von Athen und von Attika 
zu einer Bürgerschaft verschmolzen wurden, so dass jeder 
Attiker ohne Rücksicht auf seinen Wohnsitz die Rechte eines 



28) Diod. I, 21. 

1) Paus. VIII, 27, 1. 

2) Paus. II, 25, 5. 7. 
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Athenischen Bürgers ausübte. Die Argeier dagegen hätten 
lediglich eine Vermehrung der Bürger ihrer Stadt, Argos, 
unter Exstirpation der übrigen Ortschaften des Argeiisehen 
Gebietes bezweckt. Ich werde später auf die Frage zurück- 
kommen, inwiefern das Verfahren der Arkader bei Gründung 
von Megalopolis der zuletztangeführten Maxime wirklich 
entsprochen habe? Gegenwärtig liegt mir ob zu unter- 
suchen, inwiefern die verschiedenen, zum Theil abweichenden 
Berichte, welche das Verhältniss obbenannter, nach Pausanias 
durch die Argeier aufgelösten Gemeinwesen zum Gegenstande 
haben, mit Pausanias Bericht zu vereinigen sein dürften? 

Argos ist der Name des dritten der neuen Staaten, 
welche die Dorier nach der Heimkehr der Herakleiden in 
dem Peloponnese gründeten. Dasselbe fiel durch das Loos 
dem Temenos, dem Erstgebornen der Herakleiden, zu. Die 
Stelle, wo dieser zuerst sein Lager aufschlug und die Er- 
oberung des innern Landes vorbereitete, bezeichnet das 
Temenion, ein Ort unfern von Argos an der Küste gelegen^. 
Erst des Temenos Nachfolger gewannen die Stadt Argos und 
sandten von dort einzelne Heerschaaren aus, die sich in 
Phlius*, Kleonai^, Sikyon^, Epidauros^, Troizen^ niederliessen. 
Auch nach Hermione sollen „Dorier aus Argos '^ gekommen 
sein^. In welcher Zeit? erscheint einigermassen als zweifel- 
haft. Neuere haben deshalb, weil Herodot Hermione in der 
Zeit der Perserkriege als Dryopisch bezeichne ^^; Hermioneer 
einmal Strabon zufolge nach Halieis ausgewandert sein sollen ^^; 

3) Paus. II, 38, 1. 

4) Paus. II, 12, 6. 13, 1. 

5) Vgl. Müller Dorier I, S. 81. 

6) Paus. II, 6, 4. 

7) Paus. II, 26, 2. 

8) Paus. II, 30, 9. 

9) Paus. II, 34, 5; vgl. 36, 2: Tempel des (Argeiisehen) ApoUon 
Pythaeus. Ein solcher freilich auch in der Dryoperstadt Asine, Paus. 
II, 36, 6. 

* 10) Her. VIII, 43. 73. 

11) Str. Vm, 373 in. Nach Steph. B. v. 'AXlelq wäre der Ort nach 
Hermionischen Fischern genannt, also unmittelbar bei Hermione zu 
suchen. Neuerlich hat man vorgeschlagen, bei Str. statt £| ^EQfii.6vrjg 
„Mtösccg^* zu lesen, Curtius Peloponn. II, S. 639. 
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angenommen^ Hermione sei erst nach den Perserkriegen durcb 
Argeier besetzt worden ^^ Jedoch eine vereinzelte Nieder- 
lassung der Dorier in Hermione (die ja schwächer oder stärker 
sein konnte) dürfte nicht als ein zwingender Grund, geeignet, 
Hermione den Charakter einer Dryopischen Stadt zu entziehen, 
erachtet werden; ganz davon abgesehen, dass jener Nieder- 
lassung ungeachtet dieser Charakter noch später deutlich 
bekundet wird^^. Wäre die Niederlassung der Dorier in 
Hermione erst nach den Perserkriegen, anstatt bald nach 
ihrer Ankunft im Peloponnes erfolgt; so würde Pausanias 
über eine Niederlassung der Argeier daselbst, nicht der 
„Dorier aus Argos" berichtet haben. Im erstem Falle hätte 
wohl auch die Geschichte die Kunde davon nicht gänzlich 
verschwiegen; anstatt dass Pausanias sagt: selbst die Argeier 
wüssten nichts von einem Kriege, welcher zwischen Argos 
und Hermione stattgefunden habe, zu erzählen^*. — Dorier 
aus Epidauros besetzten Aigina^^. Korinth dagegen wurde 
durch eine selbständige Abtheilung der Dorier in Besitz ge- 
nommen '^ Sämmtliche hier angeführten Orte vereinigt wer- 
den als einer von den fünf oder sechs Theilen, in welche 
man die Peloponnes eintheilte, wohl unter dem Gesammt- 
namen der „Argeia" zusammengefasst^^. Sie bildeten nichts- 
destoweniger von Argos unabhängige Staaten, wenn auch 
einer oder der andre der genannten Orte Argos vorübergehend 
untergeordnet war; und es befindet sich unter ihnen keiner 
der Orte, welche Pausanias in der obenangezogenen Stelle 
als durch die Argeier aufgelöst oder zerstört anführt. Diese 
letzteren Orte bezeichnen im Gegentheil die „Argeia" im 



12) 0. Müller Dor. I. S. 176. Curtius Peloponnes II, S. 466. Anders 
Schneiderwirth Polit. Gesch. d. Dor. Argos. Heiligenstadt 1866 (Pro- 
gramm) S. 46, Anm. 10. 

13) C. I. Gr. n. 1193. Vgl. 0. Müller Dorier I, S. 166. 176. 

14) Paus. II, 34, 6. 
16) Paus. II, 29, 6. 

16) Paus. II, 4, 3. Müller Dor. I, S. 86 f. 

17) Z. B. die Korinthia, Sikyonia „/«»otija trjg 'A^ysCag,^* Paus. II, 
1, 1. 6, 4. Vgl. VII, 26, 6. VIII, 1, 1. Str. VIII, 376: Maarita (in der 
Hermionis) . . . ovra r^ff 'Agyalmiig '^ns^Qov. 
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engem Sinne, d. i. die spätere Landschaft der Stadt Argos. 
Hier entsteht nun die Frage, welche Stellung, Argos gegen- 
über, die zuletzt gedachten Orte ursprünglich eingenommen 
haben dürften? 

Strabon sagt an zwei Orten: die Dorier in Argos hätten 
Mykenai beherrscht und mit dem ihren zu einem Gemein- 
wesen verschmolzen ^^ Die Tirynthier und Mykenaier werden 
in der Weihinschrift der Sieger von Plataiai, und auch ander- 
wärts nicht, wie doch in jener die Bewohner von Phlius, 
Troizen, Hermione, einfach mit ihrem Namen (welches nach 
dem wiederholt Bemerkten, vgl. z. B. S. 25, als ein sicheres 
Merkmal ihrer politischen Selbständigkeit zu erachten sein 
würde) ; sondern als in der Argeia wohnhaft, oder als Argeier 
aufgeführt ^^. Das Angeführte begründet die Wahrscheinlich- 
keit, dass die Tirynthier und Mykenaier von Anbeginn den 
Doriem in Argos untergeordnet gewesen sein. In den Schlach- 
ten von Thermopylai und Plataiai sind sie allerdings dem 
Aufgebot der Lakedaimonier gefolgt^; entgegen dem Be- 
schlüsse der Argeier, welche sich an dem Perserkriege gar 
nicht betheiligten ^^ Man darf aber nicht vergessen, dass 
die Heeresfolge, welche sie den Lakedaimoniern geleistet 
hatten, eben der ostensible Grund war, weshalb ihre Städte 
etwas später von den Argeiern zerstört wurden ^^. Auch 
Strabon sagt mit Rücksicht auf Tiryns, Nauplia, Midea, 
Prosymna: die Argeier hätten wegen ünbotmässigkeit die 



18) Str. Vni, 372: . . . stxov xal tag MvnTJvag avvtsXovaccg slg 
Iv. 377 med. 

19) Paus. V, 23, 1: r^g 'A^yBlag Tiqvv&ioi . . . xal 'AqyBlaiV ot 
zag MvKTivag i%ovzBg. Dass die Verschiedenheit dieser Ausdrücke — 
standen sie vielleicht auf verschiedenen Columnen? — auf eine Ver- 
schiedenheit des Verhältnisses deute, kann man Lilie Quae ratio inter- 
cesserit inter singulas Argolidis civitates. Wratisl. 1862 p. 14, nicht 
zugestehen. Ephippus hei Athen. X, 442 D: TiqvvQ'iov 'AqyBlov. Wie 
Thuc. V. 83: "Taiag x<oQ^ov t?}s 'Agystag. Diod. XII, 81. 

20) Her. VII, 202. IX, 28. Paus. V, 23, 1. 

21) Her. VII, 148. 149. Diod. XI, 65. 

22) Diod. XI, 65 — beiläufig der Einzige, welcher die Selbständig- 
keit Mykenais schärfer betont. Paus II, 16, 4 mit Bücksicht auf 
Mykenai. 
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meisten der Genannten verwüstet*^ Seinen Worten nach 
hätten folglich die Argeier die Botmässigkeit über jene be- 
ansprucht. Wie auch sollte den Argeiern der Besitz oder 
die Herrschaft über die in ihrer nächsten Nachbarschaft ge- 
legenen Orte und Gebiete gefehlt haben; wenn wir fast schon 
vom Anfange ihrer Geschichte an die Argeier mit den Lake- 
daimoniern um den Besitz der Landschaft Kynuria, an der 
äussersten Süd-West-Gränze des Argeiischen Gebietes, kämpfen 
sehen ^^'j ja Herodot versichert, ursprünglich sei deren Herr- 
schaft über die Eynuria hinaus bis zum Yorgebirg Malea 
ausgedehnt gewesen ^^ Und in der That als die eigentlichen 
Gebieter und Herren ebensogut in den Gegenden von Tiryns 
und Nauplia, wie in der Kynuria, treten die Argeier in der 
geschichtlichen Ueberlieferung auf. Eleomenes Einfall in 
das Tirynthische und Nauplieische betrachten sie lediglich 
als gegen sich gerichtet ^^. — Zwar die Stadt Nauplia eroberten 
die Argeier schon unter ihrem Könige Damokratidas zu Ende 
des zweiten Messenischen Kriegs, Ol. 23, 4 — 28, 1 und 
machten aus derselben in der Folge ihren Hafen {yav6xa%'' 
liov). Den vertriebenen Einwohnern von Nauplia wiesen 
die Lakedaimonier die Stadt Mothone in Messenien zum 
Wohnsitze an. Argos vertrat seitdem die Stelle von Nauplia 
in der Amphiktyonie von Kalauria^^. Noch früher als Nauplia 
war Asine, gleich Hermioue eine Dryopische Stadt, an der 
Südostgrenze der spätem Argeia, welche sich mit den Spar- 
tiaten gegen Argos verbunden hatte, den Argeiern unterlegen. 
Die Argeier bemächtigten sich der Landschaft der Stadt Asine. 
Den geflüchteten Einwohnern dieser Stadt, welche schon im 
ersteh JMessenischen Kriege an der Seite der Lakedaimonier 
gegen die Messenier mitgekämpft hatten ^^, wiesen, später die 
Spartiaten einen Landstrich an der Küste von Messenien an, 



23) Str. VIII, 3. 73: SQi^fjiooaav Öl tag nXs^atag ot 'A^ysioi dnei- 
d'ovaag. 

24) Paus. III, 2, 3. 

25) Her. I, 82. 

26) Her. VI, 76. 77. 

27) Paus. II, 24, 2, 35, 2. Str. VIII, 368. 274 in. 

28) Paus. IV, 8, 1. 
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wo jene ein neues Asine gründeten^^. Ebenso verschwand 
Midea^ dessen Boden Inschriften aus der Römerzeit angehören^ 
welche bezeugen, dass die Gegend Argeiisch war*®. Ol. 79> 
1, 16 Jahre nach der Schlacht von Salamis ; belagerten und 
zerstörten die Argeier mit Hülfe ihrer Bundesgenossen die 
Stadt Mykenai und vertheilten das Land unter sich. Strabon 
zufolge wären jene Bundesgenossen Tegeaten und Kleonaier 
gewesen ^^ Nach Pausanias fiel Mjkenai durch Hunger. 
Von den überlebenden Einwohnern desselben wäre ein Theil nach 
Kleonai, der grössere Theil nach Makedonien, die Uebrigen 
nach Eeryneia in Achaja, welches durch diesen Zuzug mäch- 
tiger geworden sei, ausgewandert*^. Im Ganzen in die näm- 
liche Zeit — ^erä tcc Mrjdixcc^ sagt Pausanias** — wie die 
Zerstörung Mykenais durch die Argeier, wird diejenige von 
Tiryns fallen. Herodot gedenkt noch der 'Akislg ol ix Ti- 
Qw&og^] was man auf die Auswanderung der Tirynthier 
nach Halieis, von welcher Theopompos berichtet *^^ bezogen 
hat. Nach Strabon wären Tirynthier auch nach Epidauros 



29) Paus. II, 36, 6. III, 7, 4. IV, 14, 2. 34, 6. Str. VIII, 373. — 
Von der Argolischen und Messenischen ist die Lakonische Asine wohl 
zu unterscheiden: Thuc. IV, 54. Xen. h. gr. VII, 1, 25. Pol. V, 19 
(vgl. auch über den dort erwähnten Makedonischen Angriff Paus. III, 
24, 5). Steph. B. V. 'AaivTj. Nach Str. VIII, 363 lag die Lakonische 
Asine südlich von Gythion. Vielleicht hat den Argolischen Asinaiern 
die Lakonische Asine früher zum Wohnsitze gedient, ehe Ersteren ihre 
späteren Wohnsitze in Messenien eingeräumt wurden: Weissenborn 
Hellen S. 21. Curtius Peloponn. 11, 274. 324, Anm. 62, vgl. S. 195. Anm. 
42. Aber Her. VIII, 73: 'Aaivrj rj nQog KaQÖapLvXrj ty Accacavinij scheint 
nur die Messenische Asine bezeichnen zu können, in welcher die aus- 
gewanderten Asinaier zu Hevodots Zeit schon lange sesshaft waren. 

30) Ross inscr. Gr. ined. I, n. 59. C. I. Gr. n. 1137: Italici qui 
Argeis negotiantur. In derselben Art sind die in Nauplia gefundenen 
Inschriften der Römischen Kaiserzeit, C. I. Gr. n. 1162 sq. als Argeiische 
zu betrachten. 

31) Str. VIII, 377. Diod. XI, 65. 

32) Paus. VII, 25, 3. 

33) V, 23, 2. 

34) Her. VII, 137. 

36) S. Steph. B. v. 'AXtstg. Vgl. Thuc. I, 105 (C. I. Gr. n. 165), 
Thuc. II, 56. Xen. h. gr. IV, 2, 16. VI, 2, 3. VII, 2, 2, 
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gezogen ^^. Aus Tiryns entführten die Argeier das älteste 
Holz -Bild der Here, um dasselbe in dem Tempel der Here 
bei Mykenai; dessen Verwaltung nach der Zerstörung von 
Mykenai auf sie übergegangen war, aufzustellen^''. Sämmt- 
liehe hier angeführten Orte blieben fortan unbewohnt. So 
die übereinstimmende Meldung der alten Schriftsteller. Es 
findet sich selbst keine Andeutung, dass Eomen, als sedes 
aratorum, an deren Stelle getreten waren, wie man dies er- 
warten sollte, weil der Anbau des Landes es erforderte. Selbst 
über Mideia, von welcher Stephanos heraushebt: es sei jetzt 
eine Kome^®; berichtet Pausanias: blos die Grundmauern 
seien davon übrig ^^. Ebenso von Nauplia, welches doch als 
Hafen diente^®. Eine kürzlich geäusserte Vermuthung in 
Betreff einer jüngeren Stadt Tiryns, desgleichen Midea, wel- 
che beide auch Münzen geprägt hätten, scheint mir nicht 
glaubhaft*^ 

Das ist auffallend, die angeführten Meldungen, welche 
grossentheils Pausanias selbst entlehnt sind, lassen die Be- 
wohner der zerstörten Städte sich insgesammt anderswohin 
flüchten, anstatt, wie Pausanias in der von mir zuerst an- 
gezogenen Stelle andeutet, durch die Argeier nach Argos 
verpflanzt werden. Man hat dies durch die Annahme er- 
klären wollen^ dass nur ein Theil der Bewohner jener Städte 



36) Str. VIII, 373. 

37) Paus. II, 17, 5. VIII, 46, 2. 

38) Steph. B. v. M^Ssioc. 

39) Paus. II, 25, 8. Vgl. noch über Tiryns Paus. VIII, 33, 1 extr. 

40) Paus. II, 38, 2. Nauplia wird von Xen. h. gr. IV, 7, 6. Plutarch. 
Pyrrh. 31 als Oertlichkeit erwähnt. % 

41) Bursian, Geogr. v. Griechenland II, S. 58. 63 Schliemann: d. 
Trümmer von Mykenai, s. Gottschall: Unsere Zeit, 13. Jahrgg. 16. Heft, 
1. Aug. 1877. S. 162. 166. 168 übersehen, dass nur Respublicae regel- 
mässig Münzen prägen, nicht blose Komen, was jene Orte doch immer 
geblieben wären. Jene Münzen werden mehr der Curiosität halber — 
comme simple souvenir historique — geprägt sein, als dass ein neues 
Gemeinwesen entstanden wäre. Der angeführte Grund spräche zwar 
auch gegen Münzen von Pagai, Aigosthena unter Commodus und Se- 
verus (s. S. 77). Aber Aigosthena, Pagai führt noch des Hierokles Syn- 
ekdemos (p. 645 ed. Wesseling) als Städte auf. 
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nach Argos verpflanzt sei*^. Pausanias schliesst ferner in erstere 
Meldung über Auflosung der gedachten Gemeinwesen ausdrück- 
lich auch Hysiai und Orneai mit ein. Die Genannten be- 
standen aber noch zur Zeit des Peloponnesischen Kriegs. 
Im 15. Jahre dieses Kriegs nahmen die Peloponnesier Hysiai 
ein und zerstörten es. Seitdem verschwindet dasselbe. Wären 
die ursprünglichen Bewohner von Hysiai wirklich durch die 
Argeier nach Argos verpflanzt, so dürfte man vielleicht an- 
nehmen, die Argeier hätten als dies geschah Hysiai nicht zer- 
stört, sondern als eine ihnen zugehörige Kome beibehalten. 
Denn als eine solche, von Argeiem bewohnt, erscheint Hysiai 
bei der Zerstörung durch die Peloponnesier; wie besonders 
daraus hervorgehen dürfte, dass die Peloponnesier die ganze 
freie Bevölkerung des Ortes nach der Gefangennahme tödeten^. 
— Was jedoch über Orneai berichtet wird widerspricht sich 
so, dass mit dem vorliegenden Material die Widersprüche zu 
lösen mir unmöglich erscheint. In BetreflP der Bewohner der 
obenberührten Landschaft Kynuria bemerkt Herodot: sie seien 
durch die Länge der Zeit unter Argeiischer Herrschaft dori- 
sirt, da sie Orneaten und Perioiken gewesen sein^*. Das 
klingt als wären in Herodots Zeit Orneaten und Perioiken 
Namen von gleicher Bedeutung, „Orneaten" gleichsam eine 
allgemeine Benennung für die Argeiischen Perioiken gewesen; 
was nicht geschehen konnte, wenn nicht die Orneaten längere 
Zeit diesem Stande entschieden angehörten. Anstatt dessen 
lesen wir, dass die Orneaten selbständig mit den Sikyoniern 
Krieg geführt hätten*^, eine Nachricht, welche so wie so in 
die beregte Zeit fallen dürfte. Wollte man selbst mit Rück- 
sicht auf Strabon, welcher das Land unter dem Lyrkeion, 
an den Quellen des Inachos, wo Orneai liegt, ebenfalls Ky- 
nuria bezeichnet*^, die Herbeiziehung der Orneaten in der 

42) 0. Müller Dorier I, 175. Bursian a. a. 0. II, S. 68. Vgl. auch 
Schneiderwirih Polit. d. Dor. Argos I, S. 26. 26. 

43) Thac. V, 83. Diod. XII, 81. 

44) Her. VIII, 73. 

46) Paus. X, 18, 4, vgl. Plutarch. de Pyth. orac. 16, Vol. III, p. 489, 
Dübner. Schneiderwirth I, S. 48, Anm. 36. Und doch war Orneai kein 
Herrschersitz der Dorier. 

46) Str. VIII, 370. 
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Stelle des Herodot auf die Weise erklären, dass die Omeaten 
mit den Kynuriem eines Stammes gewesen seien*"'; so er- 
forderte doch immer die Herbeiziehung der Orneaten und 
ihre Parallelisirung mit de^ Kynuriern, dass die Omeaten 
gleich den Kynuriem Perioiken der Argeier gewesen wären. 
— Vollends im Peloponnesischen Kriege, d. h. zu einer Zeit, 
in welcher nach jener Stelle des Pausanias die Orneaten 
övvoLXOi, Mitbewohner von Argos geworden waren; wird 
nicht blos Orneai, ebensowie Hysiai, als ein besonderer Ort 
genannt*^; sondern Thukydides bezeugt, dass die Orneaten 
gleich den Kleonaiem, in der Eigenschaft als selbständige 
Verbündete der Argeier (^(ifiaxoi, av ^Q^av ^Agysloi) die 
Schlachten derselben mit auskämpften*^. Ja nach Ol. 106, 4 
kommt Omeai, wie Argos selbst, als mit Megalopolis ver- 
bündet und als nokig r^g ^AQyeCag vor^®. Man ist daher 
auf die Vermuthung gekommen in der Argeia sei ein doppeltes 
Omeai, eines dessen Bewohner Perioiken der Argeier, ein 
anderes, dessen Bewohner mit Argos frei verbündet gewesen, 
anzunehmen. Allein die Quellen gewähren dieser Vermuthung 
keine Stütze ^^. „Orneai und Hysiai wurden nicht ganz ver- 
ödet, wie Pausanias will, ein Theil der Einwohner blieb 
wohnen; sie hatten sich nicht, wie Tiryns, Midea, Mykenai 
gegen Argos aufgelehnt*^ ^^. 

Wie dem nun gewesen sein möge, Pausanias, obgleich 
in summarischen Angaben, wie die zuerst von mir angeführte 



47) Grote Griech. Gesch, übersetzt von Fischer, II, S. 425. Schneider- 
wirth II, S. 30. 

48) Thuc. VI, 7. Diod. XII, 81. 

49) Thuc. V, 47. 77, vgl. mit V, 67. — Kleonai, auch Ol. 91, 2 
mit in dem Herrschaftsgebiet der Argeier begriffen, Thuc. VI, 95; 
blieb doch, wie es scheint, mit Argos stets frei verbündet. Plutarch, 
Timoleon c. 4 führt die Eleonaier unabhängig neben den Argeiern auf; 
was nicht geschehen konnte, wenn sie ein J'heil der Letzteren gewesen 
wären. Aratos nahm ebenso Kleonai selbständig in den Achaiischen 
Bund auf, Plutarch. Arat. 28, vgl. Cleomenes 19. Pol. II, 52, 2. 

60) Diod. XVI, 34. 39. 

51) Lilie, quae ratio inter sing. Arg. civit. p. 25. S. auch Curtius 
Peloponnes II, S. 479. 

62) So Schneiderwirth I, S. 50, Anm. 54, 



ArgOB. 207 

Stelle eine solche ist, nicht immer durchaus exact^ ist doch 
ein zu genauer Kenner der Specialgeschichten Hellenischer 
Städte, als dass wir seinem Zeugniss über die Verpflanzung 
der Bewohner der kleinen Städte des Argeiischen Gebietes 
nach Argos, Anstand nehmen sollten, Glauben zu schenken; 
— würde dasselbe auch nicht durch das Zeugniss des Aristo- 
teles bestätigt. Das Zeugniss des Aristoteles lautet: ,,Auch 
in Argos war man genöthigt, wegen der am Siebenten durch 
den Lakonen, Kleomenes, umgebrachten einige der Perioiken 
bei sich aufzunehmen''^^. Die Katastrophe am Siebenten — 
so auch von Plutarch bezeichnet^ — einige Zeit vor Xerxes 
Zug^^, ist von Herodot ausführlich beschrieben. Sie kostete 
Argos seine ganze wehrhafte Mannschaft, nämlich 6000 Mann, 
und war Ursache, dass sich Argos am Perserkriege nicht 
betheiligte ^^ Unter den Perioiken, welche es bei sich auf- 
genommen haben soll, kann Niemand anders verstanden 
werden, als die Bewohner der Argos benachbarten kleinen 
Städte. Denn tceqlolxol bedeutet wörtlich „die dem Staat 
benachbart sind'^ Die jtEQCotxoc sind als von dem Staate 
getrennt, ihm entgegengesetzt gedacht; folglich, wenn ihm 
unterworfen, nichtsdestoweniger Bewohner von jenem als selb- 
ständig geschiedener Orte. So die Perioiken der Spartiaten, 
Eleier^'. Historisch wird die Beziehung des Namens „Perioi- 
ken" auf die Bewohner vorgedachter Städte durch -den Um- 
stand gerechtfertigt, dass die Schriftsteller darin überein- 
stimmen, die Argeier hätten die Botraässigkeit über jene 
beansprucht; wenn schon aus dem Angeführten hervorgehen 
sollte, dass diese Botmässigkeit keineswegs so stetig begründet 
war, wie später diejenige der Spartiaten über ihre Perioiken. 



53) Aristot. polit. V, 2, 8: xat iv "Agysi, xav iv xij ^Eßdofirj ano- 
Xofisvoav vnb KXsofievovg zov Adutovog, rivayitoiad'Tiüav TcaQaSs^acQ'ai 

54) Plutarch. de virtut. mul. Vol. VII, p. 11 Beiske: sßdofij] laxa- 
fJLSVOV iiTjvog. 

55) Vgl. Schneiderwirth I, S. 49, Anm. 45. 

56) Her. VI, 77-83. VII, 148. 149. Vgl. Paus. III, 4, 1. Plutarch. 
l. 1. Polyaen. I, 14. 

57) Thuc. I, 101. Paus. IX, 13, 1 extr. — Thuc. II, 25. Xen. h. gr. 
III, 2, 23, vgl. §. 30. 
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Zwar wendet man ein ; weil Mykenai, Tir jns selbständig am 
Perserkriege Theil genommen, könnten ihre Bewohner nicht 
Perioiken der Argeier gewesen seiii; noch weniger die Ome- 
aten, weil diese noch im Peloponnesischen Kriege mit Argos 
frei verbündet waren^®. Allein jene Betheiligung galt, wie 
schon angedeutet , als Ungehorsam und erklärt sich wohl 
nur mit Rücksicht darauf, dass Argos in Folge der Kata- 
strophe am Siebenten damals gänzlich entkräftet war. Wie es 
zugegangen, dass das einzige Omeai sich noch später selb- 
ständig erhielt, darüber mangelt uns, wie gesagt, genauere Kunde. 
Es bleibt aber in der That keine andere Deutung des 
von Aristoteles angewendeten Ausdrucks „Perioiken" gedenk- 
bar, als die auf die Bewohner der Argos benachbarten Städt- 
lein. Denn nach Griechischer Auffassung sind die welche 
ausser den so Bezeichneten etwa auf dem Lande um eine 
Stadt herumwohnen, entweder Angehörigen des betreffenden 
Gemeinwesen, in dem angegebenen Falle also Argeier, oder 
Sklaven, Gymneten, wie die Argeier ihre Heiloten nannten ^^. 
Da nun die etwa auf dem Lande um Argos herumwohnten 
schon unter den Sechstausend, welche am Siebenten umge- 
kommen, mitbegriffen sind, möchte ich auch der Unterscheidung 
einer „friedlichen Aufnahme von Perioiken" entsprechend 
„einer Verstärkung aus den ländlichen Gemeinden", von einem 
„grösseren Synoikismos der umliegenden Städte Achaiischer 
Bevölkerung"^®, nicht zustimmen. Bevor die Argeier einen 
Plan zur Wiederherstellung ihres Staates fassen konnten, 
musste erst eine längere Zeit verstrichen sein, mussten die 
Söhne der Umgekommenen herangewachsen sein. Schenken 
wir Pausanias, Aristoteles Glauben, dass die Argeier einen 
Theil ihrer Perioiken bei sich aufgenommen haben, so bleibt 
doch Alles übrige ungewiss. Als wahrscheinlich stellt sich 



68) Lilie 1. 1. p. 16. 

59) Steph. B. V. X^og p. 694 Meineke. PoUux III, 8, 83. Eustath. 
ad Dionys. perieg. 533 extr. Hesych. I, p. 165. Herodot. VI, 82 : SovXol 
Plut. de virtut. mul. 1. 1. wirft die Herrschaft der Sklaven und Auf- 
nahme der Perioiken in eins zusammen. 

60) E. Curtius Peloponnes II, 348, Griech. Gesch. II (3. Auflage) 
S. 143. 
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mir dar, dass jene Aufhahme allmälig, in verschiedenen Phasen 
erfolgt ist. Das ist gewiss, Argos erstarkte im Innern 
seit dem angegebenen Zeitpunkte der Aufnahme seiner Pe- 
rioiken, nahm zu an Geld und Menschen ^^ und fürchtete nicht 
nur die Lakedaimonier weniger, sondern spielte ab und zu 
in der Griechischen Geschichte eine bedeutende politische 
Eolle als zweitmächtigster Staat der Peloponnes. Ein Ar- 
gument, dass Argos durch die Au&ahme seiner Perioiken 
erstarkte, könnte auch darin gefunden werden, dass die 
Argeier zu dem Sjnoikismos ihrer Verbündeten den Anstosö 
gegeben. Die mächtigeren Griechischen Staaten, welche sich 
der kleineren als ihrer Verbündeten bedienten, übertrugen 
häufig auf diese ihre politischen Maximen und Institutionen. 
So ist Mantineia, öfters mit Argos verbündet, durch die Ar- 
geier aus fünf Demen zusammengezogen worden ^^. 

Elis s. S. 22. 

Rhodos. Kos. 

Das Schiffsverzeichniss des Homer nennt die Bewohner 
des Dorischen Rhodos „dreifach getheilt nach Wohnsitz und 
Stamm", mit Beziehung auf die drei Städte: Lindos, lelysos 
oder lalysos und Kameiros, welche sie bewohnten \ Die 
genannten Städte nebst Kos, Knidos und Halikarnassos bil- 
deten nach Herodot die Hexapolis der Asiatischen Doris; 
bevor noch darch Ausschliessung von Halikarnassos eine 
Pentapolis daraus wurde ^. Wir begegnen ferner deren Namen 
in den Attischen Tributverzeichnissen. Doch werden in 
diesen auch noch UsdLrjg iy AivSov oder in AivSco^ sowie 
AivdCov Oixärai aufgeführte Es versteht sich von selbst, 
dass auf der schönen und fruchtbaren Insel noch andere 



61) Diod. XII, 76 fin. 

62) Str. VIII, 367. Vgl. Schneiderwirth I, S. 27. 

1) IL II, 666 sq. xqix%a 8b mni^d'sv %a'üaq)vXad6v, 

2) Her. I, 144. 

3) Boeckh Staatshaush. d. Ath. II, S. 718, 713, vgl. S. 466. 468. 
604. 633. 426.* Die Pedieer kommen auch später vor: Kobs Hellenika. 
Halle 1846, I, II, S. 104, n. 31. Foucart in revue arch^ol. N. S. Vol. 
XV, 1866 n. 60, v. 26, p. 208. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 14 
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Ortschaften als die drei Städte sich vorfanden. In der späteren 
Zeit wird das Dasein einer grossen Anzahl von kleineren 
Ortschaften auf der Insel durch Inschriften belegt. Diese 
Ortschaften waren nun in derselben Art in dem Herrschafts- 
gebiet der drei Städte, speciell die Pedieer und Oiaten in 
demjenigen der Stadt Lindos mitbegriffen; wie die auf der 
Insel Cypern gelegenen kleinen Ortschaften den neun Königs- 
sitzen der Insel untergeordnet waren ^; und gleichwie ein 
jeder der zwölf Theile der Achaier^ der Peloponnesier über- 
haupt, der Attiker u. s. w. eine Anzahl von kleineren Ort- 
schaften in sich schloss. So gedenkt auch der Rhodier, Ergias^ 
in seiner Schrift über vaterländische Dinge einer festen Stadt 
in lalysos mit Namen „Achaja"^. und in der lalysia hatten 
nach Diodor die Heliaden, frühere Bewohner der Insel, die 
Stadt „Achaja^^ gegründete Das ist auffallend, dass die 
Pedieer und Oiaten, wenn sie Lindos untergeordnet waren, 
den Athenern unabhängig von Lindos Tribut entrichteten. 
Doch kommt in den Tributlisten dergleichen auch anderwärts 
vor. Dass die drei Städte in der That die ganze Insel be- 
herrschten erhellt deutlich daraus, dass als die Peloponnesier 
im 20. Jahr des Peloponnesischen Kriegs Ol. 92, 1, 412 
V. Chr. im Einverständniss mit den Machthabern in Kamei- 
ros daselbst landeten und auch die Bewohner von Lindos 
und lelysos überredeten, von Athen abzufallen, die ganze 
Insel alsbald den Peloponnesiem zufieP. 

Abgesehen von inneren Parteiungen, welche vielleicht 
dazu mitwirkten^, scheint vornehmlich die Befürchtung: die 
Athener würden die Insel Rhodos wegen ihres Abfalls zu 
züchtigen versuchen; dazu Anlass gegeben zu haben, dass 
deren Bewohner Ol. 93, 1, 408 v. Chr. aus den drei Städten 
in eine einzige Stadt zu übersiedeln beschlossen ^ Sie gaben 



4) Vgl. Diod. XVI, 42. 

5) S. Athen. VIII, 360, e. 

6) Diod. V, 57. 

7) Thuc. VIII, 44. 

8) Müller Dor. II, S. 149, Anm. 2 bezieht darauf Aristot. polit. V, 
2, 5. 6. V, 4, 2. 

9) Diod. XIII, 75: Ot Ss ttjv PoSov vrjaov %atoi7t,ovvzBg nal 'ir^Xv- 



Rhodos. Eos. 211 

dieser Stadt; welche sie von Gbrund aus neu erbauten, den 
Namen der Insel, Rhodos, — denn vorher bestand keine 
Stadt dieses Namens. An der Nordostseite der Insel wähl- 
ten sie zu deren Anlage „einen sanften Abhang" ^°, der sich 
von der hügeligen Hochfläche bis zu dem Meer und den 
Häfen erstreckte; daher die Lage von Rhodos mit der Gestalt 
eines alten Theaters verglichen wird^^. Ihre Entfernung von 
lalysos schätzte Strabon auf 80 Stadien ^^, ungefähr 2^/.^ Stun- 
den. Bei dieser Nähe bildete also vermuthlich der Grund 
und Boden der neuen Stadt ursprünglich einen Bestandtheil 
der lalysia, oder des Gebietes der Stadt lalysos. Die alten 
Schriftsteller erheben einstimmig die grossartige Anlage der 
Stadt Rhodos. Man sieht, „der , göttliche Reichthum ," „der 
goldene Regen", welchen Kronion schon nach Homer und 
Pindar über die Insel ausgeschüttet^^, hatte schon damals 
seine befruchtende Wirkung geoflfenbart. Noch Tansanias 
stellt die Mauern und Thürme von Rhodos hinsichtlich ihrer 
Festigkeit nur denen der Stadt Messene nach^*. Strabon 
schreibt die Anlage der Stadt demselben Architekten zu, 
welcher den Peiraieus erbaut habe, d. i. Hippodamos von 
Milet^^ Die neue Stadt hatte mit andern, in geschichtlicher 
Zeit planmässig angelegten. Griechischen Städten das gemein, 
dass sie einen ausserordentlich grossen Umfang besass. Ross 
sagt: „nach dem Umfange der noch heut sichtbaren Ueber- 



Gov xocl Aivdov xal KafisLQov fiSTmyiiad'TjGav eCg fiiav noXiv zriv vvv 
TiaXoviiivrjv PoSov, Str. XIV, 655: ngotsgov (i^v ovv xor-ö*' avrovg ino- 
hzsvovto ot AlvSlol, nad'dTteQ otal KafiBLQSig xal 'lalvctoi. fistä ravra 
Ss avvTjXd'ov anavTsg slg rrjv Podov. Aristid. I, p. 816 sq. Dindorf. II, 
365 Ganter: avvsX&ovtsg d' vctsqov ocn^ nacav toov noXscov fi^av zav- 
triv . . . &%iaav x. t. X. 

10) So Boss Reisen auf den Griech. Inseln Bd. 3, S. 85 zu Ende. 

n) ,,9B0tXQ0Bi8rig'', Diod. XIX, 45. XX, 83 med. 

12) Str. I. 1. Dass Plin. h. n. V, §. 132 Sillig lalysos mit Rhodos 
identificiere, ist ein Irrthum. „Habitata urbibus Liado, Camiro, lalyso, 
nunc Rhodo^', heisst: die Insel zählte einst drei Städte, jetzt nur eine 
Stadt, Rflodos. 

13) Homer. II. II, 670. Pindar. Ol. VII, 63. 91. 

14) Paus. IV, 31, 5. 

15) Str. XIV, 654 med. 

14* 
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reste der Mauern zu schliessen könne die Stadt unmöglich 
in ihrer ganzen Ausdehnung bewohnt gewesen sein;" — von 
der AkropoUs bemerkt Aristeides in der That, sie sei voller 

Felder und Haine ^®: — „sie hätte sonst über eine Million 

I 

Einwohner enthalten müssen"^'. Mit dem Umfang der Mauern, 
der Grösse der Stadt, contrastirt daher umsomehr die ge- 
ringe Anzahl der Vertheidiger der Letzteren bei der Belagerung 
durch Demetrios Poliorketes : 6000 Bürger und 1000 Schutz- 
verwandte ^^ Gering war auch die Hülfe, welche Ptolemaios 
schickte: 500 und 1500 Mann^^ Indessen kämpfte freilich 
auch eine Anzahl von Sklaven der Rhodier mit. — Die 
Strassen^ waren weit und geräumig: man konnte sie von 
Anfang bis zu Ende überschauen**; die Wohngebäude nicht 
aus Ziegeln, sondern aus Bruchsteinen aufgeführt**. 

Dass die Rhodier insgemein aus den drei alten Städten 
in die neue Stadt übersiedelten, bezeugen Diodor, Strabon, 
Aristeides übereinstimmend. Und unter der Beschränkung, 
welche schon früher ausführlich in Beziehung auf Athen von 
mir geltend gemacht ist und mit Rücksicht auf die Bebauung 
des Landes geboten war, haben wir keinen Grund das An- 
geführte zu bezweifeln. Kameiros war unbefestigt *^; lalysos 
an den Abhängen der Burgveste Ochyroma dorfähnlich er- 
baut, in geringer Entfernung von Rhodos, ein Stündchen vom 
Meer entlegen *^ Beider Städte Bewohner werden umdesto- 
weniger damals gezögert haben, sich und ihre Besitzthümer 
in der festen Stadt Rhodos in Sicherheit zu bringen, eine je 



16) P. 799 Dindorf, 342 extr. Canter: xal triv ayiqoTCoXtv nsd^oov 
Mal aXamv fisati^v. 

17) RoBS Reisen auf den Griech. Inseln, III, S. 91. 111. Reisen nach 
Kos U..8. w. S. 76. 

18) Diod. XX, 80. 

19) Diod. XX, 88. 98. 

20) Str. XIV, 652: „oSoL'' 

21) Aristides I, p. 799 Dindorf, II, 342 extr. Canter: ayviag Ss f J 
ccQxyjS slg tsXog SirjvsyiSLg. 

22) Diod. XIX, 45 extr. 

23) Thuc. VIII, 44. 

24) Str. XIV, 655. Ros§ Reisen auf den Griechischen Inseln III, 
S. 96 f. 
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günstigere Lage die letztere Stadt im Vergleich mit den ge- 
nannten Städten für den jetzt immer mehr aufblühenden 
Handel besass, indem jene mit ihren Häfen in unmittelbarster 
Verbindung stand. Strabon nennt lalysos eine Kome und 
in Inschriften begegnet uns nur spärlich eine gelegentliche 
Erwähnung der lalysier ^^, Aristeides sagt: man zeige die 
Stätte, wo lalysos und Kameiros gestanden ^^ Von Letzterem 
findet sich in Inschriften nur die Erwähnung eines Tempels 
vor ^^. Lindos dagegen blieb noch später ansehnlich. Das 
reiche, auf diesen Ort bezügliche inschriftliche Material scheint 
geeignet, die Folgerungen, welche sich aus der Zusammen- 
ziehung mehrerer Orte in einen ergeben, noch eingehender 
zu vergegenwärtigen. 

In den zahlreichen Inschriften von Lindos wird, so scheint 
es, auf dessen Angehörigen regelmässig der Ausdruck orA^- 
-9^0^, nicht öä^og angewendet ^^. Ebenso regelmässig scheint 
dagegen däfiog als Bezeichnung der Gesammtgemeinde der 
Rhodier gebraucht zu sein ^, In verschiedenen Inschriften 
von Lindos wird von dem Jtlijd^og tüv AlvSCov der Cv^nag 



25) Boss Hellenika. Halle 1846, I, II, S. 99, d. 23, v. 22. Foucart 
inscr. inädites de Tue de Rhodes, s. revue archäol. Nouvelle Sdrie 1867. 
Vol. XVI, p. 30, n. 71, v. 10. 

26) I, 808 Dindorf. II, 354Canter: xal xov tonov dsmvvsiv mg f^ov 
laXvaov xat Kafisigov vvv. 

27) Foucart a. a. 0. v. 6. 7. S. jedoch weiter unten. 

28) RoRS, Inschriften von Lindos im Rhein. Mus. 1846, n. 1. 22, 
S. 166. 193. Auch in Ross, Archaeologische Aufsätze If, S. 584 f. Fou- 
cart a. a. 0. n. 69. 70, p. 28. 29. TLXri^og, in Inschriften, obwohl selten, 
auch auf das Volk von Athen, Er3rthrai, Astypalaia angewendet, C. I. 
Gr. Vol. I, Add. p. 891, n. 73 b. v. 21. 22. Vol. II, n. 2487. 2488. Add. 
2488 b. etc., p. 1098. 

29) Sowohl in der vollständigen Formel: 6 däfiog 6 'PoSiav xal a 
ßovXd, C. I. Gr. n. 2529. Ross Hellenika n. 35. 36, S. 106. 107. Foucart 
in rev. archeol. N. S. 1865 Vol. XI, p. 297, n. 3. 1866 Vol. XIII, p. 353, 
D. 16. Als auch einfach 6 Säfiog 6 ^Pod^ojv: Foucart a. a. 0. p. 154, 
n. 7, a. b. n. 9 (^u Ende to nXijd'og to ^Podioov, wie in n. 4, Vol. XI, 
p. 498). Vol. XIII, p. 354, n. 17. Oder blos 6 däfiog: Ross Rhein. Mus. 
1846, S. 177, n. 9, v. 9. Hellenika n. 23, v. 3. 12; wohl auch Foucart 
rev. archäol. Vol. XV, p. 218, n. 61, v. 2, zu vergleichen mit Ross In- 
Bchr. V. Lind. n. 9, v. 8. 9. 
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daiiog unterschieden ^^. Der letztere Ausdruck dürfte eben- 
falls die Gesammtgemeinde der Rhodier bezeichnen^*. Foucart 
hat dies zwar in Abrede gestellt, „weil sich nicht beweisen 
lasse, dass die drei alten Städte und die neue Stadt Rhodos 
eine einzige Gemeinde bildeten und diese Gemeinde dafiog 
bezeichnet wurde'' ^K Doch nennen die Lindier „die schöne 
Rhodos ihre erlauchte Vaterstadt" ^^; heben es als den grosse- 
sten Ehrentitel an einem Lindier hervor, derselbe sei „Epo- 
nymos in der grossen Stadt Rhodos" gewesen **. Foucart 
bekennt selbst: „In den zahlreichen Inschriften von Lindos 
wird blos von Priestern oder von Bürgern gehandelt, die für 
ihre Frömmigkeit gegen die Götter belohnt werden. In keiner 
der bis jetzt bekannten Inschriften von Lindos kommt ^ wie 
in Rhodos, der Titel des Strategen, die Andeutung einer 
Function militärischen oder politischen Charakters vor. Das 
kann nicht Folge ein^s blosen Zufalls sein, durch welchen 
diese Texte gänzlich verschwunden wären" ^^. Ermangelten 
aber dem Angeführten zufolge die Lindier einer selbständigen 
politischen Organisation, so sieht man sich zu der Annahme 
gezwungen, dass sie in derjenigen der Stadt Rhodos niit- 
begrififen waren, folglich in politischer Beziehung mit Rhodos 
Eine Gemeinde bildeten. Ich verstehe unter dem jtXij&'og räv 
AivSifQv die Bevölkerung — die xatoixsvvreg ocal yecDgysvvrsg 
iv AivSCa TtoXei^ wie eine Inschrift von Lindos besagt ^®, — 
nicht den politischen Volkskörper von Lindos, denn ein sol- 
cher besteht nicht mehr. Eben in den angeführten Worten, 
auf welche ich schon früher Bezug genommen ^^, erkenne ich 



30) Boss Rhein. Mus. S. 191. 194, n. 21. 24. Hellenika S. 115, n. 
47, v. 6. Foncart rev. arch. N. S. 1867 Vol. XVI, p. 26, n. 68. 

31) Rhein. Musr 1846, S. 191. 

32) Rev. arch. N. S. Vol. XVI, p. 27. 

33) Rhein. Mus. 1846, S. 189, n. 19. „Jfa;i?J" geht auf die Stadt 
Rhodos. 

34) Rhein. Mus. S. 197, n. 26, v. 5. Eponymos des Rhodischen 
Staates war der Tf^avs, C. I. Gr. n. 2525 b. 2905 I extr. Vgl. Foucart 
rev. arch. Vol. XIII, p. 153, n. 6, v. 8, 

35) Rev. archöol. N. S. Vol. XV, p. 213. 

36) Ross Hellenika S. 115, n. 47, v. 18. 

37) S. 165, Anm. 6. 
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vielmehr die am besten die Bewohner der ehemaligen Stadt 
Lindos charakterisirende Bezeichnung; gerade so wie Livius 
von Capua nach dem Hannibalischen Kriege^ da es aufhorte 
ein Corpus Civitatis zu sein, sagt: urbs servata, ut esset 
aliqua aratorum sedes . . . Ceterum habitari tantum Ca- 
puam etc. ^, Jene Bevölkerung mochte durch ihre Local- 
interessen, Gottesverehrung motivirte Ehrendecrete erlassen, 
gewissen Personen einen goldenen Kranz, eine Erzstatüe, den 
Ehrensitz bei Festkämpfen, die Speisung im Hierothyteion 
bewilligen ^^; — wie Einer von den Lindiem, lalysiern be- 
kränzt, von den Lindiem zum Hierotamias gewählt wird^^. 
Politische Befugniisse konnte sie nicht geltend machen. Denn 
6 daiiog xäv ^Podicav xal a ßovXä stellten nach Aussen eine 
Einheit dar. Und diese umfasst auch die Lindier mit, in- 
sofern als sie in dem däfiog und der ßovkd der Rhodier mit- 
enthalten waren. — Bedenken erregen iLa6rQ0L xal Aivdioi. 
MdötQOL nannten die Rhodier die Senatoren ^\ Wo Ein 
Damos kann doch auch nur Ein Rath sein. Indessen finden 
wir Demarchen und andre Beamten, obschon von blos localer 
Bedeutung, auch in den Attischen Deraen; Magistri Pagorum, 
jedoch von der «städtischen Curie ausgegangen *^, in den 
Landbezirken des Römischen Reichs. Jedenfalls gilt was von 
den Lindiern gesagt ist auch von den Maätroi der Lindier. 
Beide in Gemeinschaft fassen zu Ehren verdienter Bürger 
Beschlüsse, wie die ebenerwähnten *^ Aus einem grösseren 



38) Liv. XXVI, 16, 7 — 9. — Dass die Umgebungen von Lindos 
unfruchtbar, nackter Marmor, Rosa Reisen auf den Griech. Ins. III, 
S. 76, kommt nicht in Betraclit. ACvdia noXig bezeichnet das ganze 
Stadtgebiet von Lindos. 

39) Ross Rhein. Mus. 1846, S. 166. 190 f. n. 1. 21—26. Foucart 
rev. archäol. Vol. XVI, p. 25 suiv. n. 68—70. 

40) Ross Hellenika S. 99, n. 23, v. 15. 22. 

41) Hesych. v. fidatQOt' naga ^Fo8(oiq ^ovXBvxriqsq. 

42) L. 21 C. H. de decur. (12. 1). L. 2 C. H. quemadm. mun. 
(12. 5). 

43) Rhein. Mus. 1846, S. 196, n. 26. Von ähnlicher Art ist wohl 
aach Ross inscr. Gr. ined. III, n. 271, wo Z. 8 yMax{(^fov). Rhein. Mus. 
a. a. 0. n. 15: y^tt^fiaT£vg ybaatqoiv. Hellenika n. 47 A, v. 4. B, v. 3. 
C. V. 7. 
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Beschluss dieser Art, welcher so gut wie vollständig erhalten 
ist, ergiebt sich, dass den Mastroi in der That keine anderen 
Befugnisse zustehen, als nach dem ebencitirten Schriftsteller 
den Lindiem selbst. Denn in dem erwähnten Decret, welches 
die fiaöxQOL tcoI ACvSiol gemeinschaftlich erlassen, ist eben- 
falls blos von Wahlen der Diener des Cultus und heiligen 
Gebräuchen die Rede **. 

Dies führt uns auf ein Prinzip, welches gewiss in meh- 
reren Fällen praktische Anwetidung gefunden hat, wenn es 
auch meines Wissens nur einmal von einem alten Schrift- 
steller bestimmt ausgesprochen ist, — ähnlich wie die Mel- 
dung des Thukydides: die Eäthe und Beamten der Attischen 
Landstädte seien aus Veranlassung des Attischen Synoikismos 
aufgelost worden. Dieses Prinzip lautet: Die Auflösung seiner 
Behörden war keineswegs eine nothwendige Folge der Auf- 
lösung eines politischen Gemeinwesens als solchen. Der an- 
gegebene Zweck wurde auch erreicht, wenn jenen dip Gewalt 
in militärischer und politischer Beziehung, welche ursprüng- 
lich mit ihren Aemtem verbunden gewesen war, entzogen 
und nur die priesterlichen Obliegenheiten des Amtes ihnen 
gelassen Vurden ^^. Nach diesem Prinzip scheint man auch 
in Rhodos verfahren zu sein. Es lässt sich nicht be- 
zweifeln, dass die Bewohner der Insel, als sie in die neu- 
begründete Stadt zogen, die politischen Befugnisse der drei 
Städte auf die neue Stadt übertragen haben. Aber die auf 
der ganzen Insel zerstreuten Heiligthümer blieben nichtsdesto- 
weniger an ihrer Stelle; wi^ in Attika die templa deum, 
quae pagatim sacrata habebant ^^. Und mit jenen zugleich 
die priesterlichen Beamten, welche, wie die angeführte und 
andre Inschriften darthun, in einem so bedeutenden Gemein- 
wesen, wie das Lindische, in grosser Anzahl und Manich- 
faltigkeit der Rangstufen vorhanden waren. Hiernach 'würde 



44) Rev. archdol. N. S. 1867 Vol. XV, p. 204, n. 60, vgl. p. 213. 

45) Liv. IX, 43, 24 von den Gemeinden der Hemiker, welche als 
Untertbanen dem Römischen Staatsgebiet einverleibt wurden (denn das 
besagt civitas sine suffragio): magistratibus , praeterquam sacrorum 
cnratione, interdictum. 

46) Liv. XXXI, 10, 26. 
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es sich erklären, dass der Senat der ehemaligen Stadt 
Lindos, welcher die gedachten Heiligthümer in oberster In- 
stanz verwaltete, beschränkt, wie die Magistrate der Herni- 
kischen Gemeinden, auf die Curatio Sacrorum, bis auf die 
Römische Zeit fortbestand. Nimmt man nun an, dass die 
I Bewohner der kleinen Ortschaften des Gebietes der ehemali- 
gen Stadt Lindos an der Verehrung dieser Heiligthümer gleich- 
falls mitbetheiligt waren; so würde es sich nicht minder er- 
klären, dass der enge religiöse Verband, welcher jene Orte 
von Anbeginn an mit ihrer ehemaligen Hauptstadt verknüpft 
hatte, ebenso unverändert fortbestanden habe. 

Auf letztere Voraussetzung scheint mir schon das Eth- 
nikon AivdoTCokCtaq hinzudeuten. Es bestand der Gebrauch, 
dass die Angehörigen des Khodischen Staats, wie sie in der 
That ein einiges Gemeinwesen bildeten, in öfiFentlichen Acten 
durch Hervorhebung des Ortes ihrer Herkunft, wie Römer 
und Athener durch Tribus und Demos (auch unter diesen 
analogen Abkürzungen des Namens der ersteren Orte), von 
einander unterschieden wurden. (Die Fälle, in welchen der 
Ort der Herkunft dem Namen einer Person nicht beigefügt 
ist, sind wohl grossentheils so zu erklären, dass diese 
Person dem Ort der Handlung selbst angehört.) Ein Eth- 
nikon der angegebenen Art ist auch AtvöoTCokCrag, Das- 
selbe bezeichnet offenbar einen Bürger der Stadt im Gegen- 
satz zu der Landschaft von Lindos ^^. Die Mehrdeutigkeit 
des Namens Aivdioi^ unter welchem, wie unter Aaxävsg die 
Perioiken von Sparta, die Bewohner der Landschaft der ehe- 
maligen Stadt Lindos mitbegriffen waren; hat offenbar zu 
Bildung einer besondern, die Bürger der Stadt von denen 
der Landschaft unterscheidenden Benennung Anlass gegeben. 



47) Foucart rev. archöol. 1866 Vol. XIII, p. 152, n. 6: ... atstpa- 
vcD^-slg vno tov Ödfiov zov AivSonoXCtav xqvGBm atsqxxvco ngcatog tial 
vno tag ndxQag Tag jQVitav xqvaioi axecpdvo). Dies Tcdxqa steht im 
Widerspruch mit der strengen Ordnung des späteren Bechts, L. 30 D. 
ad mun. (ülpianus): Qui ex vico ortus est, eam patriam intelligitur 
habere, cui reipublicae vicue iHe respondet. J^vg (s. noch Ross Helle- 
nika I, II, S. 102, n. 24. 25) war ein Vicus von Lindopolis, dieses jetzt 
ein Vicus von Rhodos. 
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Und deren fortdauernde Anwendung liesse sich fürwahr um 
desto eher rechtfertigen, wenn sich ergäbe^ auch nach dem 
Synoikismos der Insel hätten Stadt und Land von Lindes 
noch einen in religiöser Beziehung von der übrigen Insel 
getrennten Verband dargestellt. Den Beweis aber^ dass das 
Letztere der Fall, ergiebt, weim ich nicht irre, eben jenes, von 
uns berührte Decret der ^aörgoi. xal ACvdioi, Dasselbe führt 
32 Männer auf, welche mit Geschäften des Lindischen Cultus 
betraut sind. Von jedem dieser Männer führt es den Ort seiner 
Herkunft an: 7 Aivdonoktxai, 7 KXd^ioi^ 4 Aadccgfiioc, 3 
NarriöaLj 2 BovXidaL, 2 Bquöioi^ 2 ^Agystoi^ 2 Kafivvdioc, 
1 KgarräßLog, 1 IIos . . . *®. Bürger der genannten Orte wer- 
den auch sonst mit Gegenständen des Lindischen Cultus in 
Verbindung gebracht. Ein Klasier z. B. ist Priester der Athana 
Lindia, des Zeus Polieus und der Artamis Eekoia, d. i. der 
vornehmsten Localgottheiten von Lindos *^. Ein zweiter Kla- 
sier zugleich Priester der genannten und Priester fast aller 
übrigen auf der Insel verehrten Gottheiten ^. Ein dritter 
Klasier wird von den Lindiem wiederholt zum Hierotamias 
gewählt ^^. Ein Kamyndier von ihnen seiner Frömmigkeit 
wegen durch einen goldnen Kranz und eine Erzstatüe aus- 
gezeichnet ^^. Ebenso ein Ereinaer, von welchem Ethnikon 
dasselbe gilt was von denen in der Inschrift angeführten Eth- 
nika ^\ Von den Pedieern endlich wissen wir aus den Tribut- 
listen, dass sie Lindos untergeordnet waren. An den Ange- 
legenheiten des Lindischen Cultus erscheinen des Synoikismos 
der Insel ungeachtet sämmtliche vorhergenannten Orte dem 
Angeführten zufolge gleichraässig betheiligt. Sie stellen ver- 
einigt gleichsam ein für sich bestehendes, religiöses Gemein- 



48) Foucart rev. arch^ol. Vol. XV, p. 204, n. 60. Eine der mitge- 
theilten entsprechende, noch unedirte, Lindische Inschrift, welche nur 
statt Kgattocßiog Kattdßiog liest und noch das Ethnikon Pagios fain- 
zufügt, p. 211 daselbst. 

49) R. arch. Vol. XVI, p. 24, n. 66. 

50) R. arch. 1. 1. n. 71. 

51) Ross Hellenika S. 98, n. 23, v. 45. 

52) Rhein. Mus. 1846, S. 192, n. 22. 

53) A. a. 0. S. 196, n. 26. 
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wesen dar. So darf man wohl annehmen, dass sie in un- 
mittelbarer Nähe der Stadt Lindos gelegen und ursprünglich 
deren Territorium gebildet haben. Für letztere Voraussetzung 
spricht noch folgender eigenthümliche Umstand. 

Wir besitzen noch ein zweites, dem angeführten ähn- 
liches, Verzeichniss, welches in der Nähe des heutigen Dorfes 
Theologos ^j auf der Lindos entgegengesetzten westlichen 
Seite der Insel, ungefähr halbwegs zwischen den alten Städten 
lalysos und Kameiros ausgegraben ist. Dasselbe führt 25 
Priester des ApoUon Erethimios auf, ebenfalls unter Hinzu- 
fügung des Ortes der Herkunft eines jeden von ihnen: 1 ilo- 
lixag, 2 NeonoXtrai, 1 Jözxmalaiavg^ 2 IJißvd'toiy 5 Bqv- 
yivdccQiot^ 8 'lötdvLoi^ 6 IIovtoQaig ^^. In obiger Inschrift 
von Lindos findet sich keines der in dieser zweiten Inschrift 
angeführten Ethnika vor. Die Orte der zweiten Inschrift 
dürften daher zu einem von denen der ersteren Inschrift 
territoriell geschiedenen System gottesdienstlicher Verehrung 
gezählt haben. Foucart bemerkt, durch eine in der Nähe 
des Fundortes der zweiten Inschrift 1864 aufgefundene (noch 
unedirte) Inschrift werde die Lage der ehemaligen Stadt 
Kameiros an diesem Orte ausser Zweifel^ gestellt. Letztere 
Stadt hätte der bemerkten Inschrift zufolge in Gemeinschaft 
mit dem ihr nahe gelegenen Inselchen Chalkia eine Art von 
municipaler Selbstverwaltung genossen. Nach allem diesem 
bezieht Foucaii; die Worte der zweiten Inschrift auf das 
Territorium der alten Stadt Kameiros ^. Mit Wahrschein- 



54) Boss Reisen aaf den Griech. Inseln III, S. 101. 

55) Boss inscr. Gr. ined. III, n. 277. Vgl. noch das Verzeicbniss 
Bhodischer Demen, in dessen Hellenika I, II, S. 117. 

56) Foucart rev. arch^oL N. S. Vol. XIV, p. 336 suiv. Seinen 
Folgerungen vermag ich freilich nicht allenthalben beizustimmen. Ins- 
besondere scheint mir, der gewesene Damiurg, n. 59, sei einfacher auf 
den Rhodischen Staat (obgleich mir in Rhodos Damiurgen nicht be- 
kannt sind), oder, wenn auf Kameii'os, auf die Zeit vor dem Sjnoiki- 
smos, zu beziehen, anstatt auf jene Kameiros, die Aristeides mit der 
Stadt Rhodos vergleicht, nachdem diese durch das Erdbeben zerstört 
worden war. — Auch die Inieräxai der Lindischen Inschriften (Foucart 
n. 60, vgl. Ross inscr. Gr. ined. n 276. Inschr. v. Lind. n. 9) beziehen 
sich nur auf heilige Dinge. 
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lichkeit wenigstens sind dieselben dem Angeführten zufolge 
auf der westlichen Seite der Insel zu suchen. 

Aus dem Allem würde hervorgehen: Lindos hat nicht 
blos seine Mastroi beibehalten; sondern auch den Zusammen- 
hang mit seinem ehemaligen Territorium sich bewahrt. Ver- 
einigt mit den Orten seiner ümgebimg stellt noch die spätere 
Lindos ein gemeines Wesen dar. Aber allen Zeugnissen zu- 
folge welche bis jetzt zu Tage getreten sind, bezieht sich 
die angedeutete Gemeinsamkeit blos auf Gegenstände des 
Cultus. Vom Standpunkte des öffentlichen Rechts, Rhodos 
gegenüber betrachtet, stellt die spätere Lindos, nicht minder 
als lalysos, eine Kome dar. und wenn Lischriften dieselbe 
Polis bezeichnen {iv AvvSCa Tcokei^ AivSonokCxag), ist das so 
zu erklären, wie Strabon Eleusis Polis nennt, Skylax von 
Städten der Athener spricht und die ehemaligen Magnesischen 
Städte sich Poleis nennen, da sie doch nach Strabon nur 
Komen von Demetrias waren. ' 

Was schliesslich die Männer anlangt, deren Angehörig- 
keit an vorbenannte, ausser den früheren Hauptstädten auf 
der Insel befindlichen kleineren Ortschaften die angezogenen 
Inschriften herausheben, kann man noch die Frage aufwerfen: 
haben dieselben ihren Wohnsitz in den angezeigten Orten, 
oder vielmehr in der Hauptstadt Rhodos? Diese Frage ist 
gleichbedeutend mit der: war die Insel Rhodos ihrer räum- 
lichen Ausdehnung nach überall gleichmässig bewohnt, wie 
Thukydides dies von Attika, Polybios von der Eleia melden? 
Oder war die Bevölkerung mehr in der x«t' i^oxiqv Stadt 
benannten Hauptstadt Rhodos concentrirt? Im zweiten Falle 
würden, ähnlich den Bezeichnungen Attischer Demoten, die an- 
geführten Ethnika nur die mehr oder weniger (der Zeit nach) ent- 
fernte Abkunft der Bewohner der Stadt beurkunden. Nun sind in 
der Stadt Rhodos und deren nächster Umgebung Grabsteine der 
Dryitai, Bulidai,Pontoreis, Pagioi, Brasidi, Pedieis, Brykuntioi^^, 

57) Zwar ergiebt eine von Wescher in rev. arch^ol. N. S. 1863 
Vol. VIII, p. 471 mitgetheilte Inschrift, dass Brykus der Name einer 
der vier Gemeinden der Insel Karpathos war. Doch lassen mich drei 
Grabsteine von Brykuntiern in Rhodos glauben, dass zugleich auf letz- 
terer Insel ein Demos dieses Namens bestand, üeberdies würde wer 
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Amioi, Histanioi^ Argeioi, Ereinaeis^ Hygasseis? Palaiopolitai, 
in grösserer oder geringerer Anzahl, gefunden ^, Danach ist 
man berechtigt anzunehmen, das6 häußg Angehörigen der 
genannten Orte in der Stadt Rhodos gelebt haben*, wie Grab- 
steine von Leuten aus allen Demen, die in Athen und dem 
Peiraieys gefunden sind, bezeugen, dass die Bevölkerung jener 
hier zusammenströmte. Das schliesst jedoch die Ajinahme 
nicht aus, die Rhodische Landschaft sei gleich der Attischen^ 
Eleiischen, stark bewohnt gewesen. Eben hierauf scheint im 
Gegeniheil u. a. der eigenthümliche Umstand hinzudeuten, 
dass einem Abkömmling der kleinen, früher ganz unbekann- 
ten Ortschaft Drys die Lindopoliten und die Dryiten je einen 
goldnen Eranz weihten *^ 

Weit später als Rhodos wurde die Insel Kos zusammen- 
gebaut. Den Koern hatte früher eine Ortschaft der Insel 
mit Namen Astypalaia zum Sitz der gemeinschaftlichen Re- 
gierung gedient. Ol. 103, 3, „aus Veranlassung eines Auf- 
standes", wie Strabon mittheilt, — seine Meldung dürfte 
vielleicht mit der Einführung einer mehr aristokratischen 
Verfassung und der Trennung von dem Athenischen See- 
bunde zusammenhängen — übersiedelten die Koer in die 
spätere Stadt, welcher sie den gleichen Namen mit der Insel, 
nämlich Kos, verliehen. Sie schrieben eine Anzahl Männer 
als Bürger dieser Stadt ein, rüsteten Mauern und Hafen 
stattlich aus. Seitdem sei, fügt Diodor hinzu, der Wohl- 
stand des Staates, wieder Einzelnen fortwährend gestiegen, 
so dass Kos mit grösseren Staaten gewetteifert habe*®. Des 
hier Bemerkten ungeachtet bestanden die auf der Insel be- 

ans Brykus auf Karpathos abstammte, dem von Boeckh ad C. I. Gr. 
II. 2545 aufgestellten Prinzip zufolge in Rhodos Kaqna^iog => Ka^na- 
^lonoXkrig, ]3i<^bt B^novvTLog benannt sein. 

58) Ross Hellenika n. 24 — 27. 29. 31—33. 36. 42. Rev. archeol. 
1866 Vol. Xm, p. 360 aaiv. n. 30-36. Vol. XIV, p. 328, n. 42. 

69) Rev. arche'ol. 1866. Vol. XIII, p. 162, n. 6. 

60) Str. XIV, 667: rj Ss tmv Katov noXig inaXetto to naXavov 
-^(StvndXaux, Hai «xaTro iv aXXm tontp oiio^cog inl d'aXdttrj' ^nsi^toc ÖLa 
<Jtafftif fiBTcoiirjoav slg rijy vvv noXiv nBQl to S^avdaqiov nai iietcovo- 
i^iGav Katv 6(uovv(uog ty vrjaq}. Diod. XV, 76: Kmoi fietcoHrjaav stg 
^v vvv ol7Lov(i£V7iv uoXiv xttl %atta%Bva6av avtrjv d^ioXoyov %. x. X, 
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findlichen kleinen Ortschaften unter dem officiellen Namen 
daiiog als solche fort. Neben der Gesammtgemeinde der 
Koer®*, begegnen wir einem Öcifiog 6 'j4ka0aQVLxäv^ 'Ja^ftto- 
täv^ dem vereinigten däfiog 6 ^Avriiia%Ldäv (noch heut Anti- 
machia) xal Aiyiinäv xal ^AQxtSav] und es liegen Beschlüsse 
dieser Demen vor, worin sie verschiedenen Personen Kranze, 
Statuen, einen Tempel weihen ^^. Ebenso wie der Name 
entspricht also das Verhältniss der Genannten den Attischen 
Demen. Die denselben vorgesetzten daiiaQxoi^^ entsprechen 
nicht minder den Attischen Demarchen. 

Als einer hierhergehörigen Handlung, welche die Römer 
auf der Insel Lesbos vornahmen, sei hier noch der Zerstö- 
rung der Stadt Antissa und Verpflanzung der Antissaier 
durch die Römer nach Methymna gedacht, zur Strafe dass 
die Antissaier im Perseischen Kriege einen Befehlshaber des 
Königs imterstützt hatten^. Mit dieser Massregel hat der 
Bestand des Gemeinwesen von Antissa sein Ende genommen. 
Von den sechs Städten, welche Herodot auf der Insel Lesbos 
zählte, von welchen Arisbe durch die Methymnaier schon 
zu Herodots Zeit zerstört, Pyrrha in unbestimmter Zeit nach 
dem Peloponnesischenr Kriege vom Meer verschlungen war^^, 
sind schliesslich nur drei: Mytilene, Methymna und Eressos 
übrig geblieben. Denn nur diese drei erwähnen Galen und 
die Bischofslisten der christlichen Zeit. 

Megalopolis. M^sene. 

Die Aufrichtung der Städte Megalopolis und Messene, als 
Bollwerke gegen Sparta, war eine Folge des Sieges, welchen 
die Thebaier unter Epameinondas über die Lakedaimonier 



61) C. I. Gr. n. 2603. 2504. 2509: a ßovXa xal 6 dccfiog Trjg Katoav 
noXscog, 

62) Ro88 inscr. Gr. ined. II, n.,176. 177, vgl. p. 61. ' III, n. SOS- 
SOS. Hellenika I, H, S. 94. 97, n. 15. 21. 

6S) Ro88 Hellenika n. 14, S. 97. 

64) Liv. XLV, Sl, 15: ad Antissam in Lesbo insula diruendam, 
traducendos Methymnam Antissaeos, Labeonem miserunt etc. Plin. h. 
n. y, §. 1S9: Antissam Methymna traxit in se ipsam. 

65) Her. I, 151. Str. XIII, 618 in. Plin. 1. 1. 
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bei Leuktra gewannen. Dieser Sieg befreite Griechenland 
von dem Druck, welchen Spartas Hegemonie weit und breit 
ausübte. Das Ueberge wicht Spartas, welches an Menschen 
verarmt war, über den Peloponnes und in Griechenland ward 
durch jene Katastrophe für immer gebrochen. Ohne Zweifel 
gingen die leitenden Gedanken zu Erbauung beider Städte 
von Epameinondas aus. Doch kam ein entsprechender Auf- 
schwung namentlich von Seiten des Volks der Arkader dessen 
Bestrebungen entgegen. Ein erfrischender Hauch ging durch 
die Gaue Arkadiens. Die überschiessende Kraft des Arka- 
dischen Yolksthums tummelte sich aller Orten im Soldner- 
kriege \ Es fehlte nicht an bedeutenden Männern, welche 
unter den Arkadem auftraten. So hielt Lykomedes von 
Mantineia diesen vor : „sie seien der zahlstärkste Stamm unter 
den Hellenen, hätten die festesten Körper und seien auch 
die tapfersten. Dies beweise, dass wenn ein Hellenisches 
Volk der Hülfe bedürfe, dasselbe zu k^nem andern als zu 
den Arkadem seine Zuflucht nehme. Nicht ohne die Arkader 
seien die.Lakedaimonier gegen Athen gezogen'' u. dgl. m.^ 
Das Bewusstsein dessen was ihnen gebreche, an ihrer bis- 
herigen Ohnmacht die Schuld trage, nämlich die -mangelnde 
Vereinigung ihrer Kräfte, durchdrang nach Spartas Nieder- 
lage die Arkader. Mit Recht sagt Pausanias: Behufs ihrer 
Kräftigung hätten die Arkader ihre Wohnsitze in die 
„grosse Stadt" verlegt; indem sie das Beispiel befolgten, 
welches die Argeier einst gegeben hatten^. Sogleich nach 
der Schlacht bei Leuktra, Ol. 102, 2 vereinigten sie sich zu 
einem Staate. . Sie errichteten einen grossen Rath, eine Art 
von Nationalversammlung, die Zehntausend genannt. Bei 
dieser Versammlung sollte hinfort die Entscheidung über 



1) Hermippns b. Athen. I, 27: ... dno S' 'AgnaSäxg inmovQiyüg. 
Arkader im Persischen Dienst in Eleinasien, Thnc. III, 34, im Sold 
der Eorinther, VI, 58. Arkader nnd Achaier die Hauptstärke von Xe- 
nophons Heer: exp. Cyri VI, 2, 10. 

2) Xen. h. gr. VII, 1, 23. S. auch das Folgende — §. 25 über den 
Geist welcher sie beseelte. 

3) Paus. VIII, 27 in.: avvijXd'ov 8s vtcsq tcxvog slg avf^v ot 
^Qncidsg. 
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Krieg und frieden stehen*. Dazu eine Bundesmiliz^ Eparitoi 
genannt^. Seitdem ist zum erstenmal die Rede von einem 
gemeinen Wesen, Tfoivov der Arkader, tro ^AQxaÖLXov ge- 
nannt^; einem Arkadischen Heer, welches ein Stymphalier 
befehligt'. Gleichzeitig mit jener Vereinigung werden auch 
die Arkader Megalopolis zu erbauen begonnen haben®. Tau- 
send auserlesene Mannschaften Thebens, von Epameinondas 
gesandt, unter Pammenes Führung, sollten diesem Unterneh- 
men als eine militärische Stütze, zur Abwehr gegen etwaige 
Versuche der Lakedaimonier dienen. Den Sjnoikismos zu 
überwachen, gleichsam als Gründer der zu erbauenden Stadt 
bezeichneten die Arkader zehn Männer aus ifirer Mitte: Lyko- 
medes und Opoleas aus Mantineia, Timon und Proxenos aus 
Tegea, Kleolaos und Akrisios aus Eleitor, Eukampidas und 
Hieronymos aus Mainalien, Pasikrates und Theoxenos aus 
Parrhasien^ 

Die Vereinigung der Arkader zu einem Staat und die 
Erbauung von Megalopolis, obwohl gleichzeitig und auf den- 
selben Beweggründen beruhend, sind beide genau von ein- 
ander zu trennen und hatten je eine verschiedene Tragweite. 
Was die Erstere anlangt wird es zwar als das Ziel der Be- 
wegung angegeben: sämmtliche Städte der Arkader den Be- 
schlüssen des xoLvov unterzuordnen^®. Aber dieser Gedanke, 



4) Diod. XV, 59. Darauf geht Xen. h. gr. VI, 5, 6. Harpocration, 
Suidas V. iivqlol. 

5) Xen. h. gr. VII, 4, 33 sq. Hesych. 'EnaQoritoL, tdyfia 'Agnaditiov 
fiaxt'ficoratov ytal ot naga 'AgTidai drjfioaLOi (pvXocKsg. Man bezieht auf 
sie die nsvtayitgx^li'OL yiccXovfiEvoL intXs'Ktoi,, Diod. XV, 62 und 67. 

6) Xen. h. gr. VI, 5, 6. 11. 12. 22. VII, 1, 38. 4, 33-35. 38. 5, 1. 
Aristot. bei Harpocrat. V. iivqlol: kolvtj itoXitBCa roiv 'AQTiddoav. Pausan. 
VIII, 8, 6. Plutarch. v. X or. moral. T. Il, p. 1031, 1. 21 ed. Paris. 

7) Xen. h. gr. VII, 3, 1. 

8) Paus. VIII, 27, 6: Swatiiad"!] ds r} MeydXri noXig ivucvra rs 
Tc5 avTco, xal firjoi ts oXCyoig vatSQOV, rj zd JctaiCfia iyevsro AayisSaL- 
ybovCtov To SV ÄEvy.tQOLg. Dass Diod. XV, 72 davon erst Ol. 103, 1 nacb 
dem „thränenlosen" Siege (der Spart, über die Ark.) spricht (vgl. Xen. 
h. gr. VII, 1, 30 sq.), kann nur bedeuten, dass der Bau sich so lange hinzog. 

9) Paus. VIII, 27, 2. 

10) Xen. h. gr. VI, 5, 6: ort i/ixco;^ iv to5 xotvos, tovto hvqlov sivai 
%ccl tav TCoXecov. 
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kaum ausgesprochen^ stiess auf Widerstand, zunächst und 
i vorübergehend in Tegea; mit bleibendem Erfolg in Orcho- 
I menos und Heraia". Später wurden selbst die Staaten, von 
1 welchen die Bewegung vornehmlich ausgegangen war, Theben 
zum Theil entfremdet; so dass in der Schlacht von Manti- 
neia die Mantineier mit einem Theil der Arkader auf der 
entgegengesetzten Seite standen '^ — Was demnächst die 
Beziehung betrifft, in welcher die Erbauung der „grossen 
Stadt^^ zu der Begründung des Arkadischen Gesammtstaates 
I stand, dürfen wir wohl annehmen, dass die erstere zur Haupt- 
> Stadt Arkadiens, zum Sitze des xotvov bestimmt war. Dafür 
spricht schon, dass in Megalopolis ein Versammlungshaus 
für die Zehntausend begründet wurde'"; woselbst noch Aischi- 
nes zu den Myrioi redete^*. Dass hingegen in der neuen 
Stadt nach dem Beispiel anderer neubegründeten Städte zu- 
gleich die Zusammenziehung sämmtlicher Arkader bezweckt 
worden wäre; dürfte um soweniger anzunehmen sein, als 
gleichzeitig mit Erbauung der Ersteren auch Mantineia aus 
Dörfern wiederhergestellt wurde'* und alle Nachrichten über- 
einstimmen, dass nur eine bemessene und begrenzte Anzahl 
von, zumal kleineren. Orten zur Einbeziehung in Megalo- 
polis bestimmt wurde '^ Ich will nicht gerade bestreiten, 
dass sich Einzelne auch aus den grösseren Städten in Me- 
galopolis niedergelassen; die Wahl jener Commissare von 

11) Xen. h. gr. VI, 5, 6 sq. 11—13. 22. Wie Xen. VII, 5, 1, so 
noch zu Kleomenes Zeit, Plutarch. Cleom. 3 extr. oaot, AayisdatfiovcoLs 
'AQuadüDV TCQoasLxov, Cleom. c. 4, vgl. c. 7 extr. 23 in.: Tegea, Orchb- 
menos. 

12) Xen. h. gr. VII, 5, 1. 5. 
I 13) Paus. Viir, 32 in. 

14) Demosth. nagang. p. 344, 13 R. Aesch. p. 257, 3 R. Plutarch. 
V. X or. Aesch. §. 17, moral. II, 1024, 47 ed. Paris. 

15) Xen. h. gr. VI, 6, 3—5. 

16) So ausser Pausanias Livius XXXII, 5, 5: Alipheram . . . quia 
una esset ex iis, quae ad condendam Megalopolim ex concilio Arcaduoi 
contributae forent, vgl. XXVIII, 8, 6: Alipheram Megalopolitis, quod 
suorum fuisse finium satis probabant, restituit. Pol. IV, 77, 10: tr}v 
Twy 'AXupsi^QaCoav noXiv, avvtslovaav i^ ocQxi]g slg 'AquadCav xal Msya- 
iowolty. Plutarch. Philopoemen 13: dniarrjcs TColXag rmv nsQLOVKLÖcav 
xwfAciov, XtyeLV didd^ag, ag ov cvvstiXovv, ov&' rjoctv i^ ^QXV^ iyiB^vcov. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alteo. 15 
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Mantineia^ Tegea^ Eleitor etwa mit diesem Zuzug in Ver- 
bindung gestanden haben könne ^^. Angemessener scheint 
deren Wahl so zu erklären, dass man die Genannten als 
Repraesentanten aller derjenigen Staaten Arkadiens betrachtet^ 
von welchen die Gründung des Gesammtsiaates^ wie der 
Gesammtstadt ausging (in welcher Beziehung etwa die Elei- 
torier als Repraesentanten der gleichgesinnten Staaten im 
Norden von Arkadien zu betrachten sein würden). — Ent- 
schieden deuten dagegen die vier Gommissare aus Mainalien 
und Parrhasien auf den Theil von Arkadien hin, dessen Zu- 
sammenziehung eigentlich bezweckt wurde. Denn Pausanias 
äussert in zwei Stellen: dass die Gemeinwesen Arkadiens, 
welche durch ihre Kleinheit von jeher die schwächsten, eben- 
deshalb aufgelöst und Megalopolis incorporirt worden sein^^ 
Das genaue Verzeichniss dieser Gemeinwesen, welches Pau- 
sanias in der Hauptstelle mittheilt ^^, — wenn auch einzelne 
Namen, deren kein anderer Schriftsteller gedenkt, ungewiss 
oder zweifelhaft — , ist in der Hauptsache gewiss richtig 
und enthält die ausführlichste Mittheilung, welche wir über 
die Zusammenziehung einer Griechischen Stadt besitzen. 

Die Namen der Gemeinden, welche die Arkader, von 
patriotischem Eifer und Feindschaft gegen die Lakedaimo- 
nier getrieben, ihre Heimath zu verlassen und in die grosse 
Stadt zu ziehen bewogen, waren nach dieser Stelle folgende: 
Alea, Pallantion, Eutaia, Sumatia, Asea, Peraitheis, Helisson, 
Oresthasion, Dipaia, Lykaia^^ Diese vom Mainalos. Von 
den Eutresiem: Trikolonoi, Zoition, Charisia, Ptolederma, 
Knauson, Paroria. Von den Aigyten: (der Name des erstem 
Orts ist ausgefallen) . . . Skirtonion, Malaia, Kromoi, Blenina, 
Leuktron. Von den Parrhasiem: Lykosura, Thoknia, Tra- 



17) Sievera Griech. Gesch. 255. Curtius Griech Gesch. III, S. 325 
in der Mitte. Peloponnes I, S. 176 zu Ende. 

18) Paus. VI, 12, 3 : tag Ss i^ ccQxijg t€ vno ac&BVBiag a(pavS' 
atSQag, xal di,' avro ocvoi'niGQ'sCöag ig Msydlrjv noXtv. IX, 14, 2: za Ss 
jtoXCaimLxa xav 'Agyniöcov, onoea bI%bv ocad'svmg, natalvaaL nsioag xovg 
'jQ-KoiSccg. Es sind die a\Li%^al Xen. h. gr. YII, 5, 5. 

19) Paus. VIII, 27, 3-5. 

20) S. die Namen, Ernst Curtius Peloponnes I, 343, Anm. 25. 
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pezus^ ProseiS; Akakesion^ Akontion^ Makarea, Dasea. Von 
den Eynuraiern in Arkadien: Gortys, Tbeisoa, genannt am 
Lykaion (Gebirg), Lykoa, Aliphera. Die unter Orchomenos 
standen: Theisoa bei Orchomenos, Methydrion, Teuthis. Dazu 
die sogenannte Tripolis: Kallia, Dipoina, Nonakris. Fast 
alle diese Namen auch bei Stephanos aus Pausanias. Alea 
in Mainalien nicht zu verwechseln mit Alea an der Argo- 
lischen Gränze^^: Orte gleichen Namens sind fürwahr nicht 
selten. Die Unterscheidung von Lykaia und Lykoa (auch 
von Stephanos vv. unterschieden) nicht genau bestimmt. 
Von dem Mainalischen gebraucht Pausanias zweimal die Form 
Lykaia**, einmal Lykoa^'; von den Kynuraiischen er und 
Polybios Lykoa**. Einen Theil der Landschaft Aigytis — 
die Namen Aigytis, Aigyten, sind wohl bezeugt** — hatten 
die Dorier in Sparta früh von Arkadien abgerissen. Aus 
dem Angeführten ergiebt sich, dass dieser Theil nach der 
Niederlage Spartas dem Gebiet der neuen Stadt einverleibt 
wurde. Daher Leuktra, nach Thukydides zrjg iavtäv (der 
Laked.) ^&OQtag^^, später ein %(X)qCov r^g MeyaXoxoXiriöog^'^. 
Dasselbe lag oberhalb der Landschaft; Maleatis*®, deren Na- 
men von der ebenangeführten Aigytischen Stadt Malaia ge- 
bildet ist. Ob auch der Fluss Malus hierher gehört*^? Skir- 
tonion könnte mit dem Namen der ehemals Lakedaimoni- 
sehen ^ Landschaft Skiritis zusammenhängen. Denn auch 
diese Landschaft gelangte in Folge derselben Ereignisse, wie 



21) Paus. Vm, 23, 1. 

22) C. 27, 3 in. 30 in. 

23) C. 36, 5. „'jiQTBfiiSog Avuodtidog^^ ebenda. 

24) C. 27, 3 med. Pol. XVI, 17, 5. 7. 

26) Paus. VIII, 27, 3. 34, 3. III, 2, 5. Pol. II, 54. Str. X, 446 extr. 
Steph. B. V. Al'yog. KocQvatog, vgl. Athen. I, 31: KtxQvatog nXriaCov 
^Aquadiag. 

26) Thuc. V, 64, vgl. Xen. h. gr. VI, 6, 24. 

27) Plutarch. Cleomenes 6. Pelopid. 20 extr.: xonog nqog ry Ms- 
yttXrj nolsL T^s 'Aijv.a8Cag, 

28) Xen. 1. 1. vnhq xrig MaledtiSog. 

29) Paus. VIII, 36 in. Bursian Geogr. v. Griechenland II, S. 243, 
Anm. 

30) Thuc. V, 33. 

16* 
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Leuktra^ Malaia, an Arkadien'^ Anstatt Eromoi; nicht nur 
bei Xenophon**, sondern auch bei Kallisthenes**, Plutarch^: 
Kromnon. Der Identificirung von Blenina mit Belemina^^ 
würde widersprechen, dass Pausanias ansdrücklicb sagt: 6e- 
lemina sei von den Thebaiem nicht an Arkadien verliehen*^. 
Dasselbe gelangte in Megalopolis Besitz erst durch Philipp, 
Amyntas Sohn*^ Ganz bestimmt unterscheidet Pausanias 
auch eine doppelte Theisoa. Die eine zu Epameinondas Zeit 
unter Orchomenos stehend*®^ von Pausanias kurzweg „Theisoa 
bei Orchomenos" '^y genauer „Theisoa in der Nähe von Me- 
thydrion*' genannt^, lag an einem Fluss, welcher seine 
Quellen in dieser, Methydrion benachbarten, Theisoaia hat*^ 
und einen doppelten Namen: Lusios, seinem Ursprünge zu- 
nächst, Gortynios, unterhalb des Fleckens Gortys, führte^*; 
wiewohl Polybios auch dessen untern Lauf Lusios bezeich- 
net^'. Dieser Fluss fallt von Norden her in den Alpheios. 
Die zweite Theisoa, nach jener erstem Stelle eine Stadt der 
Arkadischen Kynuraier, nach einer andern früher zu Parrha- 
sien gerechnet**, wie denn Parrhasien einst auch gegen Süd- 
osten weiter als oben angegeben gereicht zu haben scheint*^, 
lag nordwärts vom Lykaiongebirg und ihr Gebiet ist durch- 
strömt von Bächen, welche von Süden her in den Alpheios 



31) Xen. h. gr. VIT, 4, 21 verheeren die Laked. die Skiritis, da- 
gegen früher Xen. h. gr. VI, 5, 24 sq. Diod. XV, 64. 

32) Hist. gr. VII, 4, 20 sq. 

33) Athen. X, 452 in. Kq^iipov, nolixviov nXrieCov MByccXr^s noXstog. 

34) De vitios. pndore c. 16. Moral, p. 647 Didot* 

35) Cartius Pelop. I, 337, Anm. 9 identificirt nur die Namen. 

36) Paus. YIW, 35, 4. 

37) Liv. XXXVIII, 34, 8. Vgl. Pol. II, 64, 3. Plntarch. Cleom. 4. 

38) Paos. VIII, 27, 3. 

39) VIII, 27, 5. 

40) VIII, 28, 2 eztr.: iv Ssusoa ry Ms^dgtevötv oiiogm. 

41) VII r, 28, 2 extr. 

42) VIII, 28, 2 in. 

43) Pol. XVI, 17, 7. 

44) Paus. VIII, 38, 3, 

45) Thuc. V, 33. Vgl. Bursian Geogr. v. Griechenld II, S. 241, 
Anm. 2. Tlaggdaiov dunsöov nennt Eurip. Orest. 1647. Electra 1274 
die Gegend von Oresteion oder Oreathasion. 
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fallen^^ Paosanias unterscheidet sie Ton der erstem durch 
den Beinamen „Theisoa am Lykaion"*'. 

Nicht nur in der angezogenen Stelle , sondern auch in 
der ausführlichen , historisch - topographischen Uebersicht, 
welche er den genannten Orten im Verlauf seiner Darstellung 
widmet; ertheilt Pausanias^ entsprechend dem allgemeinen 
Gebrauch der Hellenischen Vorzeit, sämmtlich^n ebenange- 
zogenen Oertlichkeiten den Titel: Poleis , Städte. Dies be- 
weist, dass jene insgesammt eine selbständige Gemeinde- 
Verfassung besassen; wie denn auch Männer von Methydrion 
unter dem Namen dieser Stadt als Olympische Sieger aus- 
gerufen sind*® und hundert auserlesene Oresthasier nach einem 
Orakelspruch Phigalia für die Phigalier zurückeroberten*^. 
Umgekehrt entspricht es der späteren Anschauung, welche 
alle kleineren Orte ohne Rücksicht auf das ihnen etwa zu- 
stehende Recht Eomen bezeichnete, dass Diodor von einem 
Zusammenwerfen „von 46 Komen der Mainalier und Parrha- 
sier" (die Namen der übrigen Abtheilungen übergeht er der 
Kürze halber) in Megalopolis spricht^®. Noch eine ganze 
Reihe von alten, zu seiner Zeit in Trümmern liegenden 
Städten weist Pausanias innerhalb des Umkreises der durch 
die Namen der angezogenen Städte angedeuteten Begränzung 
nach: Brenthe, Basilis, Thyraion, Hypsus, Phalanthon, Pa- 
liskios, Mainalos, Haimonia, Phalaisiai. Diese, weil sie nicht 
unter der Anzahl der Megalopolis einverleibten begriffen sind, 
müssen nothwendig schon vor Erbauung der letztem Stadt 
untergegangen sein. Aus dem Begriff ihrer Selbständigkeit 
folgt, dass ursprünglich eine jede der Obengenannten, unter 
welchem Namen immer, gleich den kleinen Städten im 
Attischen Gebiet, eine besondere Obrigkeit besass. Diese 
Obrigkeit ist dann aus Veranlassung des Synoikismos zu- 



46) Paus. VIII, 38, 7. . 

47) Paus. VIII, 27, 3: Gsiaoa rj nqog Av%ai(p. 

48) Paus. VIII, 36 in. S. o. S. 25. 

49) Paus. VIII, 39, 2. 

50) Diod. XV, 72 extr.: avQQvrlfavTsg slg avtriv (MeyaXon,) y-mfiag 
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gleich mit dem Gemeinwesen, welchem sie Torstand, aufge- 
löst worden ^^ 

Dem Verzeichniss (^er Megalopolis einverleibten Städte 
fügt Pausanias a. a. 0. noch einige ausführlicheren Mitthei- 
lungen hinzu: y;Von dem gemeinen Beschluss Arkadiens^ 
welcher ihre Zusammenziehung in der grossen St9.dt vor- 
schrieb, habe ein Theil der Obepgenannten sich nicht ent- 
fernt, vielmehr die Verlegung ihrer Wohnsitze mit Eifer ins 
Werk gesetzt. Wogegen Andere, wie die Lykaiaten, Triko- 
loner, Lykosurer, Trapezuntier, nur widerstrebend und durch 
Zwang genöthigt sich dazu verstanden hätten, ihre alten 
Städte zu verlassen und dorthin zu ziehen. Die Erbitterung 
der Arkader, veranlasst durch das Widerstreben der Trape- 
zuntier, sei Ursache gewesen, dass ein Theil von diesen 
durch jene aufgerieben wurden. Der überlebende Theil der 
Trapezuntier habe darauf die Peloponnes ganz verlassen, sei 
zu den, ihnen stammverwandten, Trapezuntiem am Pontus 
Euxinus geschifft und von diesen aufgenommen worden." 
(Nicht unwahrscheinlich ist, dass auch die Stadt Trapezus 
damals zerstört sei. Man könnte dies aus dem Umstände 
schliessen, dass mehrere alte, hölzerne Götterbilder, welche 
von Trapezus dorthin gebracht sein sollen, vor einem Heilig- 
thum in Megalopolis standen ^^ Denn gerade so entführten die 
Argeier das älteste Holzbild der Here aus dem zerstörten 
Tiryns, um dasselbe in ihrem Heiligthum der Here aufzu- 
stellen.) „Der Scheu der Arkader vor dem Heiligthum der 
Demeter und der Despoina, in welches sie sich geflüchtet, 
hätten die Lykosurer die Errettung vor ähnlichem Schicksal 
verdankt." Anders fiel das Loos der Führer der partikula- 
ristischen Partei, welche beim Ausbruch der Bewegung in 
Tegea, nachdem sie den Tempel der Artemis, in welchen sie 
sich geworfen, verlassen hatten, von der Gegenpartei ge- 
tödet worden waren ^^ Jener Gedanke einer allgemeinen 



51) Paus. IX, 14, 2: tu ds noXiafiata xmv 'AQHocSmv ... nataXvoai 
nstcag tovg 'AQ'Kddag, wie Thuc. IF, 15: Kcctalvaag tmv aXlcov noXscov 
Toc te ßovXsvTTiQLa xttl tag ocQxdg. 

52) Paus. VIII, 31, 3. 

53) Xen. h. gr. VI, 5, 9. 
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Concentration erschien einem grossen Theile der Bewohner 
einer Gegend^ deren langgestreckte, durch hohe Gebirge von 
einander getrennten Thäler vor Allem eine hingebende Pflege 
des heimischen Bodens Ton Ersteren beanspruchten , so im 
Widerstreit mit den natürlichen Bedingungen — gleich als 
wenn die Bewohner eines entsprechenden Bezirks unserer 
Alpengegenden an einen einzigen Ort zu ziehen veranlasst 
würden; — dass eine Anzahl der Megalopolis einverleibten 
Gemeinwesen, welche die Versetzung aus ihren angestammten 
Wohnsitzen besonders lästig empfanden, noch in dem auf 
die Schlacht von Mantineia folgenden Jahre sich eine Clausel 
des Friedensvertrages zu Nutze machend, in jene zurück- 
kehrten. Jedoch die Megalopoliten, unterstützt von 3000 
Thebaiem unter Pammenes, zwangen sie, theils durch Ver- 
heerung ihrer Städte, theils durch Drohungen, von neuem 
nach Megalopolis zu ziehen^. Wie erklärt man aber^ dass 
Xenophon in der Darstellung von Epameinondas letztem 
Peldzuge, wo er die Arkader in dem Thebaiischen Heere 
verzeichnet, neben Tegeaten, Megalopoliten, zugleich „Aseaten, 
Palantier und die kleinen, dazwischen gelegenen und des- 
halb gezwungenen", mitanführt *^? Waren denn die Bezeich- 
neten, acht Jahre nachdem Megalopolis Erbauung beschlossen 
worden, unter den Megalopoliten nicht mitbegriffen, oder 
ihre Uebersiedelung nach Megalopolis noch nicht vollständig 
durchgeführt? Oder erkannte Xenophon vom Lakedaimoni- 
schen Standpunkte die eingetretene Veränderung überhaupt 
nicht an? 

Seinen Bericht über den Synoikismos von Megalopolis 
beschliesst Pausanias a. a. 0. mit den Worten: „Von den 
angeführten Oertlichkeiten sind einige heut zu Tage voll- 
ständig verödet; den Rest besitzen die Megalopoliten als 
Komen", d. h. mit andern Worten, solche bilden in der Eigen- 
schaft als Komen einen Theil des Megalopolitischen Gebietes. 
„So Gortyna, Dipoina, Theisoa bei Orchomenos, Methydrion, 
Teuthis, Kallias, Helisson". Weder mehrere, noch andere von 



64) Diod. XV, 49. Vgl. Schäfer Demosth. I, 441. 

65) Xen. h. gr. VII, 5, 5. 
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den obenasgeführten Orten, als die ebenaufgezählten, be- 
zeichnet Pausanias auch in der ausführlichen topographischen 
Beschreibung als Komen von Megalopolis^^. Nur misst er 
hier nicht blos Theisoa bei Orchomenos, sondern auch der 
als „Kynuraiisch" oder „Parrhasisch" bezeichneten Theisoa 
die gleiche Eigenschaft bei^' und sagt noch von Lykosura: 
dieselbe zähle innerhalb des Umkreises ihrer Mauern nicht 
viele Bewohner ^^; desgleichen von Aliphera: sie -sei nicht 
bedeutend, weil viele ihrer Bewohner dieselbe bei Gelegen- 
heit des Synoikismos von "Megalopolis verlassen hätten ^^. 
Als zu seiner Zeit verödet, verlassen, so dass nicht vielmehr 
davon übrig — abgesehn von einer Anzahl von namentlich 
als erhalten angeführten Heiligthümern, Tempeln mit Bildern 
— bezeichnet er insbesondere: Trapezus, Thoknia^^, Kromoi^^, 
Charisia, Trikolonoi, Zoitia, Paroria^^, Peraitheis, Lykoa, Su- 
matia,' Makarea, Dasea, Akakesion^^, Oresthasion, Asea^. 
A. a. 0. liest man noch von Aliphera: „ihr sei geglückt als 
eine Stadt sowohl in der Vorzeit als in der Gegenwart ge- 
achtet zu werden". Wir erfahren: diesen Ort habe der nach- 
malige Tyrann von Megalopolis, Lydiadas, den Bleiern zum 
Pfand — speciellere Umstände werden nicht angeführt — 



56) S. noch Paus. VIII, 28, 1: FoQzvg ntoiirj xa iii ifiov^ zä de 
hi dQXf^t'Oteqa noXig. Bursiao, Geogr. y. Grld 11, 233 Anm. hält sie 
für das FoQyov^ Pol. IV, 60, 3. Man schrieb auch KoQtvvLoi, Hesych. ; 
daher der heutige Name Karytena. Paus. VIII, 28, 3: Teuthis. VIII, 
12, 1, vgl. 36, 1: Ms^vÖQLOV de noXiv (isv ovy, hi, ikoiitjv de ig z6 
MsyalonoXitcKov avvTsXovaccv. VIII, 30, 1: Helisson, vgl. Diod. XVI, 
39: Helissus. 

57) Paus. VIII, 27, 5: Qsiaoav xriv nqog xa 'OQxoiisvm h. x. it., 
vgl. 28, 2 extr. 3 in. 38, 3 : ano xr^g Gsiaoag itoXig ayiSLXo iv x^ Tla^- 
qaaicc' xa 6s in' ifiov fioigag xijg MsyaXo%oXCxi86g iaxiv rj Gsvaoa 
%(6fir}. §. 7. 

58) VIII, 38, 1. Vgl. noch C. I. Gr. n. 1534, v. 11. Paus. VIII, 
10 extr. 

59) VIII, 26, 4. 

60) VIII, 29, 1. 4. 

61) VIII, 34, 3. 

62) VIII, 35, 5. 6. 

63) VIII, 36, 4. 5. 6. 

64) VIII, 44, 2. 
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gegeben ^^. In einem* Feldzuge des Philipp von Makedonien 
und der Achaier gegen das mit Aitolien verbündete Elis nahm 
Philipp Alipheira^^ und soll es späterden Megalopoliten zurück- 
gestellt haben ^^. Aliphera würde jedoch in diesem Falle 
wiederum eine Eome von Megalopolis * geworden sein; im 
Widerspruch mit dem was Pausanias sagt Nicht minder 
widerspräche ihrer Zugehörigkeit zu Megalopolis^ wenn anders 
dieselbe als Achaiische Bundesstadt eigne Münzen prägte^. 
Angehöriger eines andern Ortes konnte nicht füglich ein Ort 
sein^ welcher in einer bundesstaatlichen Verbindung steht. 
Die Aufnahme in eine derartige Verbindung dient vielmehr 
als Beglaubigung der politischen Selbständigkeit dieses Ortes ; 
wie es ein Beweis derselben ist, wenn Bürger eines Ortes 
unter dessen Namen als Sieger in Olympia oder Delphoi ver- 
kündet werden oder Orte zum Beschwören eines Friedens- 
vertrags zugelassen werden ^^ Was hier von Aliphera gesagt 
ist gilt unstreitig noch von mehreren der obenangeführten 
Orte. Theisoa — man hat an die bei Orchomenos gedacht 
— Asea; Pallantion und vielleicht Charisia waren nach Münzen 
Mitglieder des Achaiischen Bundes ^^. Wir können nur sagen, 
dass zu der Zeit in welcher sie das Letztere waren, sie von 
Megalopolis emancipirt sein mussten. In der That weiset 
Plutarch im Leben des Philopoimen auf den Eintritt einer 
solchen Veränderung hin. Er erzählt: ,,Philopoimen habe 
viele von den, Megalopolis untergeordneten, Komen von dieser 
Stadt abtrünnig gemacht; indem er sie angewiesen, sie soll- 
ten sagen, dass sie derselben nicht von Anfang zugetheilt ge- 



65) Pol. IV, 77, l'O. 

66) Pol. IV, 78, 6 sq. 

67) Liv. XXVIII, 8, 6. XXXII, 5, 5. 

68) Cnrtins Pelop. I, 393, ÄDin. 13. Millingen syll. of anc. uned. 
coins, p. 60. 

69) Paus. IX, la, 1 extr. 

70) Eckhel II, 294: Aasatmv Jx^''^''^' ^^^- Axccitov Si^oauov. Mion- 
net. Axattov IlaXXavTstov, Mionnet suppl. IV, p. 12. üeber Charisia s. 
Curtius Pelop. I, 340, Anm. 17. Plutarch. Cleomenes 7: ^Hgaiav yial 
AXaaCav, zag noXsigy tattofiivag vnb toig 'Ax^ioig. Anstatt *AXaaCa wird 
*^fffa oder "Alsa, wie c. 23 daselbst statt ^Fohiov , ^EXmovg, ZoCziov^ 
EitcFffors, 80 auch Diod. XVI, 39, zu lesen sein. 
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wesen sein''. (Nach dem was Pausanias, Livius^ Polybios in Be- 
treff der Yorhergenannten aussagen^ würde das freilich in deren 
Betracht nicht zutreffen.) ^^Philopoimen habe darauf die Sache 
jener Eomen in der Versammlung der Achaier mit Nachdruck 
verfochten und solchei^estalt Megalopolis den Achaiem gegen- 
über blosgestellt"'^ Und wieder in der Vergleichung des 
Philopoimen und des Flamininus: ,,aus Zorn habe Philopoimen 
seiner Vaterstadt Ortschaften entrissen, welche ihr ange- 
hörten"''*. Als Oberhaupt des Achaiischen Bundes mochte es 
ihm nämlich sehr gleichgültig däuchen, ob diese Ortschaften 
Megalo|)olis untergeordnet^ oder selbständige Glieder des Achai- 
ischen Bundes waren. Später vergrösserte er wieder Mega- 
logolis und begünstigte es'^^ — Asea ist untergegangen, 
Theisoa wieder unter Megalopolis gekommen; Aliphera wäre 
nach Pausanias eine ,, Stadt'' geblieben. Später machte der 
Kaiser Antoninus Pius noch aus Pallantion eine ,,Stadt"^^. 
Die Gränzen der Territ<)rien der früheren Städte hafteten, 
wie so häufig in Griechenland, noch nach Jahrhunderten in 
dem Gedächtniss der Menschen '^ 

Werfen wir noch einen Blick auf die Stadt Mega- 
lopolis selbst. Sie lag in einer ebenen Thalmulde zu beiden 
Seiten des Flusses Helisson, welcher unweit von der Kome 
Helisson in der Nähe von Methydrion entspringt und 20 Stadien 
unterhalb von Megalopolis in den Alpheios filllt'^ Nach 
Stephanos führte die südliche Hälfte der Stadt den Namen: 



71) Plntarch. Philopoemen 13: ... dnsaxrjöB noUäg xav nsQioi- 
iiidtov TLoofiav Xiynv dtöd^ag, ag ov avvezeXovv ovSs rjaav Ij dgxVS 
iiis{v(oVj nal Xsyovaaig xavxa (pccvE^mg avvrjyoavlaato nccl avyTLaxsata- 
aCaoB rriv noXiv ^nl tav 'Axatav. 

72) Plut. Philop. et Titi comparatio 1: ^iXonoi'iiriv de zijg na- 
zqCdog dC o^yrjv d(ps£XsTo xr^v nsQiot'Kida avvxsXsucv. 

73) Plut. Philop. c. 16. Liv. XXXVIII, 24. 

74) Paus. VIII, 43. 

75) S. z. B. Paus. VIII, 30, 1 : 'O dh 'EXiaecav , . . xr^v xb daiai- 
scov xai xriv Avuaucxiv imqav . . . SiB^sX^tov. 36, 2. 44, 4. 54, 2: h 
'Aasa. Ebenso währte die Verbindung der alten Städte der Insel 
Rhodos mit ihren ehemaligen Komen fort, s. die vorhergehende Ab- 
handlung. 

76) Paus. VlII, 30 in. 
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Orestia^^. Letzterer Name haftet auf der südlichen Umgebung 
von Megalopolis. Thukjdides setzet eine Oertlichkeit mit 
Namen Laodikeia, welche nach Pausanias in der Richtung 
gegen Süden „vor der Stadt" lag^®, in eine von ihm „Orestis" 
benannte Landschaft. Er erwähnt ebenso eine Oertlichkeit 
mit Namen ^^Oresteion" in Mainalien ^^ Nach Pausanias ist 
Oresteion nur eine andere Form des Namens Oresthasion ®® 
und obiges Yerzeichniss zählt Oresthasion ebenfalls zu den 
Mainalischen Ortschaften. Hiemach werden wir nicht fehl- 
greifen, wenn wir „Orestis" oder „Orestia'* als die Namen 
der Landschaft der alten Stadt Oresteion oder Or&thasion, 
eines Theiles der Mainalier, auffassen. Unfern von der Ein- 
mündung des Helisson in den Älpheios, auf dem rechten 
Ufer des Helisson wie des Alpheios, lag die Stadt Thoknia, 
welche das angeführte Verzeichniss zu Parrhasien rechnet®^ 
Megalopolis wäre hiernach an der Stelle erbaut, wo die Gränzen 
der beiden Hauptstämme, aus welchen es erwuchs, der Mai- 
nalier und der Parrhasier, sich berührten^*. — Alle Zeugnisse, 
wie der Name der „grossen Stadt", weisen auf einen bedeuten- 
den Umfang derselben hin. Polybios giebt diesen zu 50 Sta- 
dien an, mit dem Hinzufügen: bei ähnlichem Umfang sei 
Sparta noch einmal so gross ^^. Letzteres erklärt zum Theil 
wohl mit die bergige Lage Spartas, wählend Megalopolis ver- 
hältnissmässig eben lag. Das Theater in Megalopolis war das 
grösste in Griechenland^ und die zahlreichen öffentlichen 
Gebäude, Tempel und Bildwerke der Stadt legten noch zu 
Pausanias Zeit — wo freilich meistens nur Trümmer von 
ihnen übrig waren — rühmliches Zeugniss ab von dem 
eifrigen Bestreben der Arkader und einzelner Bürger jener 



77) Steph. B. v. Megdlrj noXig. 
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83) Pol. IX, 21. 
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früheren Periode, einen Griechenlands würdigen Centralpuukt 
ihres Stammes herzustellen ®^. Auch lässt sich nicht yerkennen, 
dass diese Schöpfung eine Zeit lang einen gewissen Grad 
von Kraft und Nachdruck entwickelte; so widernatürlich die 
Umwandelung eines Hirten- und Bauernvolkes und seiner 
abgeschlossenen Wohnsitze in eine centralisirte Griechische 
Stadtgemeinde sich darstellt. Zunächst nach Epameinondas 
Ausgange hatte Megalopolis einen schweren Stand gegen das 
sich allmälig wieder kräftigende Sparta. Wie dieses Messene 
nimmer anerkennen wollte ^^, ging sein Trachten in Beziehung 
auf Me^lopolis dahin, dieselbe wieder in Dorfschaften auf- 
zulösen®"'. Wie die Verhältnisse in Griechenland einmal 
waren, bei der eingewurzelten Eifersucht der Stämme, be- 
gründet es daher wohl keinen zu harten Vorwurf gegen die in 
ihrer Existenz bedrohte Stadt, dass diese, ebenso wie Messene, 
Argos, die feindselige Stellung Spartas gegen Philipp, Amyn- 
tas Sohn, benutzend, sieh Philipp gegen Sparta anschloss. 
Jene Mainalischen Commissare und Gründer von Megalopolis, 
Hieronymos imd Eukampidas, welche jetzt dessen Politik 
leiteten, zählt Demosthenes zu den Verräthem**^ Der Me- 
galopolit Polybios vertheidigt sie®^ Philipp soll Megalopolis, 
Messene, Argos, Tegea auf Kosten Spartas vergrössert und 
jenen die Städte zurückgegeben haben, welche die Lakedai- 
monier in früheren Zeiten von den Genannten erobert hatten. 
Dies geschah zum Theil in Gestalt eines rechtlichen Austrags 
der beiderseitigen Ansprüche; wie ähnliche Entscheidungen 
noch unter den Römern erfolgten^. Nach dem was Pausanias 
über Belemina sagt, würde indessen auf die Landschaft Bele- 
minatis oder Belbinatis, deren Besitz die Megalopoliten Philipp 



85) Paus. VIII, 30—33. 
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90) Pol. IX, 28, 7. 33, 8 sq. XVIf, 14, 6 sq. Ausführlich handelt 
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} verdankten®^, das ebenbemerkte keine Anwendung erleiden. 
Die Megalopoliten errichteten zu Ehren Philipps auf ihrem 
Marktplatze einen Säulengang, den Philippischen genannt®^ 
und sie blieben Ton Philipp, Amyntas Sohn, her dem Make- 
donischen Konigshause immer zugeneigt®^. Während Alexander 
in Asien war, hielten sie eine Belagerung durch den Spar- 
tiatischen Konig Agis^ und unter Alexanders Nachfolger eine 
solche durch Poljsperchon aus. Bei Gelegenheit der Letzteren 
giebt Diodor die Anzahl der streitbaren Männer: Bürger, 
Beisassen und Sklaven von Megalopolis zu 15000 an und 
gedenkt eines Yolksbeschlusses: dass Alles von dem Lande 
in die Stadt geschafft werden sollte®^; wie dergleichen An- 
ordnungen auch bei Belagerung anderer Städte z. B. Athens, 
erlassen sind. Ausfuhrliche Einschaltungen bei Diodor, wie 
die angeführte, stammen in der Regel aus guten Quellen. 
Das Gemeldete konnte Zweifel erregen an der Wahrheit der 
allgemeinen Bemerkung des Strabon: die Verödung Arkadiens 
habe schon zu der Zeit begonnen, da die meisten Städte 
Arkadiens der Megalopolis benannten Stadt einverleibt wur- 
den ^^ Mag das, in angemessener Beschränkung verstanden, 
immerhin mehr oder weniger begründet sein; es steht dem 
nicht entgegen, dass in Polysperchons Zeit die Megalopolitis 
von Seiten ihrer Eigenthümer noch einer angemessenen wirth- 
schaftlichen Benutzung sich erfreute. Wird doch, in echt 
Griechischer Weise, noch von Philopoimen berichtet: gewöhn- 
lich sei er nach der Mahlzeit auf sein 20 Stadien von Me- 
galopolis entferntes Landgut gegangen, habe dort genächtigt, 



91) Liv. XXXVIII, 34 ,8. Seit Eleomenes Zeit war sie wieder Lake- 
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94) Aeschines c. Ctesiph. p. 533 R. Vgl. Schäfer Demostk III, 186, 
Anm. 1. 

95) Diod. XVIII, 70 sq. 
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mit Weingärtnem und Ackerleuten des Morgens Hand an- 
gelegt, bis ihn die städtischen Geschäfte wieder zur Stadt 
riefen ®®. — „Die Grösse und Verödung der Stadt*' ^', ?^<iie 
verminderte Anzahl ihrer Bürger"^, hebt zuerst Polybios in 
der Zeit des Kleomenischen Kriegs hervor. Beide waren 
mitwirkende Ursachen, dass es Kleomenes nach einem harten 
Kampfe gelang, sich Megalopolis zu bemächtigen, indess der 
grössere Theil der Bürgerschaft sich nach Messene rettete ^^^. 
Dieselbe verschmähte auch, auf Philopoimens Rath, die Rück- 
gabe ihrer Stadt durch Unterwerfung unter Sparta zu er- 
kaufen; weshalb Kleomenes die vorgefundenen Bildwerke, 
Gemälde u. s. w. nach Sparta schaffen und die Stadt gänz- 
lich zerstören liess*®^ Wahrscheinlich rühren die Ruinen, 
welche Pausanias verzeichnet, schon von dieser Zeit her. 
Nach Kleomenes Ausgange, beim Wiederaufbau waren Viele 
der Meinung: man solle die Stadt in engere Gränzen ein- 
schliessen, um dieselbe auf diese Weise widerstandsfähiger 
zu machen ; Behufs Vertheilung an neuaufzunehmende Bürger 
sollten die Grundeigenthümer den dritten Theil ihres Landes 
abtreten ^^^. Beides scheint nicht befolgt zu sein. Denn dass 
der Umfang, welchen Polybios vor Augen hatte, im Wesent- 
lichen identisch war mit dem gleich anfänglich bestimmten, 
beweist doch wohl die oben citirte Angabe des Polybios über 
den Umfang von Megalopolis ^^^ Auf der andern Seite spiegeln 
alle späteren Mittheilungen über diese Stadt einen Zustand 
äusserster Verkümmerung und Verarmung ab. Die Bürger 
waren unvermögend, die neue Mauer um ihre Stadt aufzu- 
führen. Der Syrische König Antiochus Epiphanes gab den 
grössten Theil des Geldes dazu her^®^. Vgl. die Nachrichten 
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über den langwierigen Belagerungsstand der Stadt durch den 
Lakedaimonischen Tyrannen Nabis^^^; den zum Sprüchwort 
gewordenen Vers, welchen Strabon anführt: eine grosse Ein- 
ode ist die grosse Stadt ^®®; das Bild allgemeinen Verfalls, 
welches Pausanias von ihr entwirft*®^. Das Alles, glaube 
ich, war jedoch mehr durch die allgemeinen Verhältnisse, die 
Aufzehrung der moralischen Kraft Griechenlands, als durch 
die besondem Verhältnisse von Megalopolis bringt. Es 
verdient immer Beachtung, dass die hervorragendsten Männer 
Griechenlands in der Zeit des Untergangs der Griechischen 
Selbständigkeit Megalopoliten waren: Philopoimen, Lykortas, 
Polybios; von denen zahlreiche Bildsäulen noch in Plutarchs 
und Pausanias Zeit existirten^®^ 

Die Erbauung von Megalopolis enthält eine anschauliche 
Bestätigung der an einem früheren Orte von mir ausgedrückt 
ten Behauptung: in nicht seltenen Fällen sei bei dem was 
man Synoikismos benannt hat, anders als in Attika, die Zu- 
sammenziehung der gesammten Bevölkerung eines Landstrichs 
an einem einzigen Orte bezweckt und im Wesentlichen durch- 
geführt worden ^^^ Und zwar handelte es sich in dem ge- 
genwärtigen Falle um einen Landstrich von der Grösse der 
Argeia, grösser als halb Attika, imd mehr als diese von Ge- 
birgen durchschnitten; nicht etwa um ein in so enge Gränzen 
eingeschlossenes Gebiet, dessen Eigenthümer ihre Grundstücke 
von der Stadt aus zu bewirthschaften im Stande gewesen 
wären. Bei ihrem Vorhaben sollen die Arkader das Beispiel 
der Argeier nachgeahmt haben. Ich habe oben nachgewiesen, 
dass die Argeier im Verlauf der Zeit fast alle kleinen Städt- 
chen ihres Gebietes zerstört und einen Theil der Bewohner 
derselben nach Argos verpflanzt haben. In Betreff der Frage: 
auf welche Weise demnächst von Seiten der Argeier die Be- 
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nutzung dieses ausgedehnten Territoriums realisirt wurde; ist 
man allerdings lediglich auf Vermuthungen angewiesen. Die 
hingebende Beeiferung des einen Theils/ der Widerstand des 
andern Theils der zu deducirenden Arkader werden durch über- 
einstimmende Nachrichten verbürgt. Und dieser Widerstand 
kann als Beweis dienen^ dass jene Schöpfung überhaupt eine 
künstliche ; lediglich auf politischer Berechnung beruhende, 
keine natuigemäss erwachsene war. Eine concentrirte, jeder- 
zeit verfügbare, politisch-militärische Macht gerade in dieser 
Gegend in das Dasein zu rufen^ wo eine solche bisher gefehlt 
hatte, war nur ein Gedanke specifisch-Peloponnesischer, d. h. 
Anti'Spartiatischer Politik. Daran^ dass diese Massregel die 
tieferen Lebensfäden des Landstrichs durchschnitt, welchen 
sie berührte, dachte man nicht. Während die Perioiken und 
Heiloten Spartas, vermittelst des Landbaues durch alle Jahr- 
hunderte sich verjüngend, noch den Lakedaimonischen Ty- 
rannen ein unerschöpftes Material für ihre Unternehmungen 
darboten; fristete in der späteren Zeit Megalopolis sein Da- 
sein nur durch Anlehnung an den Achaiischen Bund. 

Wie bestimmt aber immer in dem gegenwärtigen Falle 
die Zusammensiedelung der betreffenden Bevölkerungen an 
einem Orte bezeugt sei; die früheren Wohnsitze dieser Be- 
völkerungen scheinen dennoch nicht gänzlich und ohne Aus- 
nahme von ihren bisherigen Bewohnern entblöst zu sein. 
Ich bemerkte schon, dass Xenophon in der Schlacht von 
Mantineia die Aseaten, Palantier und die „kleinen dazwischen- 
liegenden" neben den Megalopoliten anführt. Ebenso werden 
in der späteren Geschichte eine ganze Reihe der obengenann- 
ten Ortschaften als thatsächlich bestehend angeführt: He- 
lissus Ol. 107, 1; Methydrion, Palantion, Leuktra, Bhoition 
= Zoition? in Plutarchs Leb'en des Kleomenes; Asea, Theisoa, 
Charisia als Achaiische Bundesstädte; Lykoa und Alipheira 
von Polybios; endlich die noch Pausanias als Komen von 
Megalopolis anführt: Gortyna, Lykosura, Dipoina, Teuthis, 
Kallias, die andre Theisoa. Die Aeusserung, welche Pau- 
sanias, mehr als fünf Jahrhunderte später als die Erbauung 
von Megalopolis, niederschrieb : „ Aliphera sei nicht bedeutend, 
weil viele ihrer Bewohner dieselbe bei Gelegenheit des Syn- 
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oikismos von Megalopolis verlassen hätten; — so seltsam 
sie lautet; wenn man den Zeitabstand berücksichtigt — erklärt 
vielleicht, wie das Eine mit dem Andern zu vereinigen sei. — 
Orte, welche den grossten Theil ihrer Bewohner zu Begrün- 
dung einer grossen Stadt abgegeben hatten, mussten allmälig 
verfallen. Dies Resultat hat dazu Anlass gegeben, dass nicht 
blos schlechte Schriftsteller die angedeutete Veränderung im 
Allgemeinen so dargestellt haben, als wären in Kraft dieser 
Veränderung die bezeichneten Orte zerstört worden ^^^. Allein 
dem widerspricht, dass Letztere in den meisten Fällen als 
bewohnte Ortschaften fortbestanden. Man muss daher wohl 
•annehmen; das „Zerstören der Städte", wovon die Einen 
sprechen, besage nicht mehr, als das „öie auflösen'^ ^^\ „er- 
niedrigen und zu Eomen machen'' ^^^, wovon Andre sprechen. 



Die Erbauung der Stadt Messene durch Epameinondas 
bezeichnet ebenfalls eine städtische Neugründung. Denn vor 
Epameinondas hat es in Messenien eine Stadt Messene nicht 
gegeben ^^^. Aber diese Neugründung bezweckte nicht was 
man im eigentlichen Verstände Synoikismos benannt hat: die 
zerstreut* wohnenden Bevölkerungen einer und derselben Land- 
schaft an einem Orte zu vereinigen. Sondern vielmehr, die 
Ueberreste eines aus seinen ursprünglichen Wohnsitzen aus- 
getriebenen und in alle Weltgegenden zerstreuten Volks von 
Neuem auf dem Boden seiner Heimath zu versammeln. — 
Vor und nach dem ersten, wie nach dem zweiten Messeni- 
schen Kriege sind Messenier nach der Stadt Rhegium in 
Italien gekommen, deren Oberhäupter bis auf Anaxilas immer 
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aus Messenischem Geschlechte waren ^^\ Nach dem zweiten 
Messenischen Kriege sind Messenier *unter Gorgos und Man- 
tiklos nach der Stadt Zankle* in Sikelien gezogen, welche 
nachmals den Namen Messana erhielt ^^^ und innerhalb deren 
Mauern noch zu Pausanias Lebzeiten ein Tempel des Hera- 
kles Mantiklos stand ^^^ Nach dem Aufstande der Messeni- 
schen Heiloten Ol. 79 f. wiesen den durch die Spartiaten von 
Ithome Entlassenen die Athener neue Wohnsitze in der Lo- 
krischen Stadt Naupaktos an, deren die Athener sich damals 
eben bemächtigt hatten ^^^. Allein auch dieser Zuflucht gingen 
nach der Niederlage der Athener bei Aigospotamoi die dort 
Aufgenommenen verlustig, Sie mussten Griechenland gänzlich 
räumen und begaben sich sammt denjenigen ihrer Mitbürger, 
welche auf den Inseln Eephallenia, Zakynthos eine Zuflucht- 
stätte gefunden hatten, theils zu ihren Stammgenossen in 
SikelieU; Rhegion; theils nach der Stadt Euesperidai oder 
Hesperidai in Afrika, unfern von der grossen Syrte gelegen, 
später Berenike in Kyrenaika benannt ^^\ Nach der Leuk- 
trischen Schlacht schickte Epameinondas an alle die zerstreu- 
ten üeberbleibsel des Messenischen Volks seine Sendboten 
aus, sie zur Heimkehr in das Vaterland einladend. Ol. 102, 3 ^^^ 
erschien er selbst an der Spitze eines aus Thebaiern, Nord 
griechischen und Peloponnesischen Bundesgenossen zusam- 
mengesetzten Heeres an der Gränze des Spartiatischen Ge- 
bietes und wandte sich, da er nicht im Stande war Sparta 
einzunehmen, von da geg^n Messenien, mit der ausgesproche- 
nen Absicht, welche alle verbündeten Staaten theilten ^^^, das 
Messenische Gemeinwesen wiederherzustellen. Zum Sitz des- 
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selben wurde der Berg Ithome; bekannt durch die rühmliche 
Yertheidigung in den Zeiten der Messenischen Kriege ^ be- 
stimmt, welcher in der Mitte des Landes gelegen^ das frucht- 
bare Pamisosthal beherrscht. Nachdem das zum Bau einer 
Stadt erforderliche Material vorbereitet; Männer^ kundig die 
Strassen abzutheilen, kundig des Häuser-, Tempel tmd Mauer- 
Baues herangezogen, die Gotter befragt und die religiösen 
Widmungen besorgt waren, machte sich das vereinigte Heer 
an das Werk. Und wie einst unter Flotenspiel und dem 
Jubel der Bundesgeilossen die Mauern von Athen gefallen 
waren ^^^ ; erhoben sich jetzt auf der durch das göttliche 
Traumgesicht bezeichneten Stelle ^**, der Umkreis der Mauer 
und innerhalb der Mauer die Häuser und Tempel, unter 
Anstimmung von keinen andern als Boiotischen und Argeii- 
schen Weisen des Sakadas und Pronomos zu den Blasinstru- 
menten, welche die Arbeit begleiteten. Die Stadt empfing 
den Namen Messene ^^\ Auf dem gegen Norden steil abfal- 
lenden Gipfel des Berges Ithome, da wo schon in alter Zeit 
eine Stadt oder Burg Ithome gestanden hatte ^^^, erhob sich 
die Burg der neuen Stadt: Ithome im speciellen Sinne, von 
Strabon ^^^ und Pausanias ^^^; Ithomates oder Ithomatas von 
Polybios ^^' und Plutarch ^^ bezeichnet Die Stadt selbst 
breitete sich unterhalb der Burg auf der südlichen Abdachung 
des Berges weithin aus. Burg" und Stadt wurden von einer 
gemeinschaftlichen Mauer umschlossen ^^^ Doch zeigt die Mauer 
auf dem Gipfel „Stücke von einer durchaus abweichenden, kyklo- 
pischen Steinfügung, welche wahrscheinlich Ueberreste von 
der ältesten Befestigung Ithomes sind" ^^, Der ganze Umkreis 
jener Mauer, die auf derselben erbauten Thürme und Brust- 

121) Xen. h. gr. II, 2, 23. Plut. Lysander 15. 

122) Paus. IV, 26, 5. 6. ' 

123) Paus. IV, 27, 3. 4. 

124) Paus. rV, 9, 1. 

125) VIII, 358 extr. 861 extr. 

126) IV, 29, 1. 31, 4. 

127) VII, 11, 3. 

128) Plut. Arat. 50. 

129) Str. 1. 1. TS^x^L xofcvÄ. 

130) Curtiua Pelop. II, S. 147 zu Ende. 
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wehren waren aus Stein^ regelmässig und mit grpsster Sorg- 
falt gearbeitet; so dass von allen alten Befestigungen, welche 
Tansanias geschaut, er keine der Befestigung Ton Messene 
zu vergleichen wusste und der Anblick der noch erhaltenen, 
stellenweise beträchtlichen Ueberreste derselben uns noch mit 
Bewunderung erfüllt. Der Umkreis dieser Mauer, ungefähr 
47 Stadien betragend, war nur um ein wenig kleiner als der 
der Städte Sparta und Meg^lopolis ^^K 

Pausanias fügt der anziehenden Schilderung der Vor- 
gänge, welche sich an die Erbauung von Messene knüpften, 
noch die Worte hinzu: „sie bauten auch andere Städte wieder 
j^yfir<i32 j)jg angeführten Worte sind zu unbestimmt, als dass 
sie einen völlig sichern Schluss auf das politische Verhält- 
niss dieser wiederhergestellten Städte zu der Stadt Messene 
zu ziehen gestatteten. Dass die letztere als die leitende und 
regierende Stadt des verjüngten Gemeinwesens der Messenier, 
als Repraesentantin der ganzen Landschaft Messenien ge- 
gründet sei, scheint einleuchtend. In der auf die Erbauung 
von Messene folgenden Zeit ist immer nur von Messene und 
Messeniein die Bede, worunter zunächst die Stadt und die 
Bewohner der Stadt verstanden werden. Von den Land- 
städten des wiedererstandenen Messenien gebraucht Pausa- 
nias einmal den Ausdruck TCSQioixoi^^^. Ich habe oben ge- 
zeigt, dass Perioiken von der Stadt, mit welcher sie in Ver- 
bindung stehen, geschiedene Gemeinwesen darstellen***. Und 
an eine Einheit des Gaues oder der Bürgerschaft im Sinne 
des Attischen Staates, wie des Synoikismos, scheint in Mes- 
senien um so weniger gedacht werden zu können; als die 
heimkehrenden Messenier die Rechte der Dryopischen Asi- 
naier, welche die Spartiaten einst in Messenien aufgenommen 
hatten, ebenso wie der Argeiisohen Nauplier in Methone, 
ausdrücklich anerkannt hatten*^ und vielleicht noch andere 



131) Paus. IV, 31, 5. Vgl. Curtius Pelop. II, 139 f. 
182) Paus. IV, 27, 4: avwxtjov dl xal aXXa noXCay,axa, 

133) Paus. IV, 29, 5: xotg Ss iyt rijg nolscag MsaarivCoig^ Kai om 
xmv 7iSQLo£7i(ov aqtCavv ijfivvov. 

134) S. 207. 

136) Paus. IV, 27, 4. Vgl. IV, 14, 2. 24, 2. 34, 6. 35, 2. II, 86, 16. 
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Gemeinwesen fremder Abstammung in Messenien angetroffen 
wurden. An die Stelle des Homerischen Aipeia — wie man 
annimmt — war nach der Heimkehr der Messenier die Stadt 
Korone getreten und dieser Name der Letztem von ihrem Er- 
bauer^ Epimelides^ aus dem Grunde ertheilt worden^ weil 
derselbe aus Koroneia in Boiotien abstammte^ welchen Namen 
die Messenier fälschlich in Korone umgeändert hätten. Auf 
der Burg von Korone stand die eherne Bildsäule der Athene, 
*eine Krähe in der Hand, eine Anspielung auf den Stadt- 
namen. Die angeführten [Imstande würden uns berechtigen, 
Korone als eine Thebaiisch-Messenische Colonie zu betrach- 
ten ^^^. An das Gebiet von Korone grenzte die Ortschaft 
Kolonides ; deren Bewohner ebenfalls nicht Messenischer Ab- 
kunft, sondern von einem Kolainos aus Attika dorthin ge- 
führt zu sein vorgaben ^^'. Ob man solche Gemeinwesen, wie 
die angeführten, welche immerhin der Leitung der regierenden 
Stadt prinzipiell unterworfen sein mochten, Perioiken oder 
Komen benenne, mit welchem Ausdruck Plutarch Kolonides 
bezeichnete^®, ist im Grunde gleich. Dass die Perioiken der 
Spartiaten in späterer Zeit Komen, Vici bezeichnet werden, 
ist früher besprochen ^^^ Waren aber die Asinaier, Metho- 
naier, Koronaier, Koloniten nicht im strengen Verstände 
„Mitbürger'^ der l^essenier; darauf,, dass sie Glieder des poli- 
tischen Körpers sein, welchen Messene repraesentirte, haben 
die Messenier dennoch gehalten. Längere Zeit waren die 
Messenier dem Beitritt zu dem Achaiischen Bunde aus dem 
Grunde abgeneigt, weil der Letztere mit Sparta verfeindet 
war; anstatt dass die Messenier mit Sparta auf friedlichem 
Fusse standen, seitdem sie Sparta Hülfe gegen König Pyrrhos 
geleistet hatten e^^. Dass der Achaiische Bund auch solche 
Orte, welche, wie z. B. die Komen von Megalopolis, An- 
gehörigen eines grössern Gemeinwesen waren, sich als selb- 



136) Paus. IV, 34, 3. Curtius Pelop. II, 166. 

137) Paus. IV, 34, 5. Auch Diod. XV, 66 hebt hervor, dass Epa- 
meinondas vielen Fremden die Niederlassung in Messenien gestattete. 

138) Plut. Philop. 18. 

139) S. 196, Anm. 19. 

140) Paus. IV, 29, 2. 
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ständige Glieder einzuordnen bestrebt war^ ist schon in der 
Geschichte von Megalopolis hervorgehoben. In Beziehung 
auf Messenien scheint derselbe die gleiche Tendenz wie in 
Arkadien verfolgt zu haben. An den Achaiischen Bund stellen 
208 V. Chr. die Aitoler die Forderung: er solle den Messe- 
niem Pylos zurückgeben **^ Obgleich nämlich die Messenier^ 
durch Unbilden der Aitoler gereizt^ schon Ol. 139, 4, 219 
V. Chr. gegen jene die Hülfe der Achaier angerufen und 
Messeniens Aufnahme in den Achaiischen Bund beantragt 
hatten^**; auch von König Philipp von Makedonien in das 
Bündniss der Griechischen Völker eingeschrieben worden 
w^en**'; Ol. 140, 3, 216 v. Chr. die Eyparissier den Einfall 
zurückgewiesen hatten, welchen ein von den Aitolem den 
Eleiem zu Hülfe geschickter Feldherr in Messenien machte^**; 
müssen dennoch die Messenier in der Folgezeit der Aito- 
Uschen Partei, welche der Achaiischen gegenüberstand, sich 
angeschlossen haben; wie dies die verloren gegangenen Bücher 
des Polybios ohne Zweifel ausführlicher berichtet haben 
dürften. Ausser der angeführten Stelle zeugt dafür der unter 
Epeirotischer Vermittelung in der Epeirotischen Stadt Phoi- 
nike 204 v. Chr. zwischen Rom und König Philipp ab- 
geschlossene Friedensvertrag. Denn in diesem Vertrag schrie- 
ben die Römer, welche gegen Makedonien .mit Aitolien ver- 
bündet waren, die Messenier; der König Philipp dagegen die 
Achaier als ihre Bundesgenossen mit ein^*^ — Die Messenier 
führen noch 195 v. Chr. vor dem Römischen Senat Klage 
über die Achaier wegen Asines und Pylos ^*^ Daraus folgt, 
dass die Messenier den Besitz dieser Si^dte als zu ihrem 
Staate gehörend beanspruchten, dieselben durch die Achaier 
ihnen entfremdet, waren, ohne Zweifel in Folge deren Auf" 
nähme in den Achaiischen Bund. Münzen der Asinaier und 
Koronaier kennzeichnen in der That beide Städte als Achai- 



141) LiviuB XxVlI, 30, 13. 

142) Pol. IV, 7, 2. 9, 2. 

143) Pol. IV, 16, 1. 

144) Pol. V, 92, 5. 
146) Liv. XXIX, 12, 14. 
146) Pol. XVIII, 26, 7. 
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ische Bundesstädte ^^^. Mionnet theilt zwar die Münzen von 
Asine der Argolischen Asine zu^ während man sie früher 
! (Eckhel) auf die Lakonische Asine bezog ^^^. Aber gerade 
die Argolische Asine kennt das ganze Alterthum nur als 
einen untergegangenen Ort^^^ Die Lakonische Asine kennt 
schon Pausanias nicht mehr^ wenigstens nicht unter diesem 
Xamen*^. Dagegen besitzen wir Eaisermünzen der Asinaier^^^, 
wie der Eoloniten^ Kyparissier, Mothonaier^ Pylier, Thuria- 
ten^^^^ und noch des'Hierokles Synekdemos führt die Messe- 
nischen Städte: Eoronia, Asine^ Mothone^ Eyparissia auf^^^ 
Hiernach scheint kein Zweifel; dass die Messenischen Städte 
bis auf die spätesten Zeiten fortbestanden haben, wie nur 
wenige der weit zahlreicheren Lakonischen. Darauf gestützt 
wage ich zu behaupten^ dass mit einem Grad von historischer 
Wahrscheinlichkeit die Münzen der Asinaier^ mit Einschluss 
derjenigen; welche die Asinaier als Achaier bezeichnet; nur 
der Messenischen Asine zugetheilt werden können ^^. Von 
der Stadt Eorone wissen wir noch aus andern Quellen; dass 
sie mit den Achaiem eng verbunden war. In der Ehrentafel 
des Eassandros ^^^; welche in die zweite Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts v. Chr. gehört ^^; wird diese Stadt zum Unter- 



147) Mionnet suppl. IV, p. 5: 'Aiauov Aaivatoav, P. 7: Axauov Ko- 

148) Vgl. über die verschiedenen Städte mit Namen Asine S. 203, 
Anm. 29. 

149) Ptol. III, 16/ 20 kann natürlich nicht in Betracht kommen. 

150) Nach Cnrtius Felop. II, S. 274. 324, Anm. 62 wäre sie iden- 
tisch mit Las. 

151) Mionnet snppl. IV, p. 256. 

162) Mionnet snppl. IV, p. 209—219. 

153) P. 647 ed. Wesseling. 

154) Cnrtius Pelop. U, S. 324, Anm. 62 zu Ende. 

155) S. Gerhard archaeol. Zeitung (Denkm., Forsch, u. Ber.) 1855 
S. 39: KaaaavSqog Msvsa9i<og %. r. l. 

156) Die grosse Proxeneninschrift in Wescher et Foucart I. de 
Delphes n. 18, v. 37 verzeichnet die Ertheilung der Delphischen Pro- 
xenie an den Bürger von Alexandria Troas, Kccßavdgog Msvsad-icaSf 
unter dem Delphischen Archon Theoxenos und unter der zweiten halb- 
jährigen Verwaltung des Philokrates, Polemarchos, Archon. Der Del- 
phische Archon Theoxenos gehört nach Wescher a. a. 0. n. 79. 82. 
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schied yon der darin ebenfalls aufgeführten Eoroneia in 
Boiotien: 17 Tcokig ij KoQCivaiiaav täv iv ^Axata bezeichnet. 
Daneben ^ nohq ij MeöörjvicDV. Und der Name „Achaier- 
HaTen^'; welcher Korone nach Pausanias zu Theil geworden 
war^^^^ scheint anzudeuten^ dass die Achaier Korone als Hafen 
andauernd benutzt, Eorone verhältnissmässig früh in den 
Achaiischen Bund getreten, längere Zeit in demselben ver- 
blieben sei. — Noch 191 v. Chr. stand Messene ausserhalb 
des Achaiischen Bundes und hielt es mit den Aitolern. In 
dem genannten Jahr trat auf T. Quinctius Geheiss Messene 
in den Achaiischen Bund^^^. 183 v. Chr. machte Deinokrat^s 
es von neuem von diesem abtrünnig ^^^. Da ist nun merk- 
würdig; dass Deinokrates, nachdem er zur Macht gelangt 
war, sofort einen Kriegszug gegen Korone, nach Livius*^, 
nach Plutarch gegen Kolonides unternahm ^*^; wie es scheint, 
weil der betreffende Ort dem politischen Umschwung, wel- 
cher in der Stadt Messene stattgefunden hatte, zu folgen 
abgeneigt war. Dem entgegen hätte den andern Städten 
gegenüber die Stadt Messene ihr Becht als regierende Stadt 
geltend zu machen versucht. Gleichwie ferner die Kypa- 
rissier im Stande waren, die Gränzen Messeniens gegen den 
Angriff eines von den Aitolern den Eleiern zu Hülfe ge- 
schickten Feldherm zu decken ^^^; musste auch der Ort,* gegen 
welchen Deinokrates auszog, dem Angriff irgendwie zu be- 
gegnen im Stande sein. Ein neuer Beweis, dass die Mes- 
senischen Landstädte nicht als blose Demen, Komen, d. h., 
als integrirende Bestandtheile eines geeinigten Staatswesens, 
sondern als selbständige Orte, welche nur der Stadt Messend 



83. 110. 111. 119. 120. 160. 180—183. 186, wo z. Th. ebenfalls Philo- 
krates, Polemarchos, Archon als mitamtirend verzeichnet sind, in die 
Zeit der Delphischen Apollon- Priester, Amyntas, Tarantinos. Deren 
Verwaltung föllt nach Bücher de gente Aetol. Amph. participe. Bonn 
1870, p. 13 zwischen 170 und 158 v. Chr. 

157) Paus. IV, 34, 3. 

158) Liv. XXXVI, 31. 

159) Liv. XXXIX, 48, 5. Vgl. Pol. XXIV, 5, 9. 12. . 

160) Liv. XXXIX, 49 in. 

161) Plut. Philop. 18. 

162) Pol. V, 92, 5. 
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prinzipiell untergeordnet, aufzufassen sind. — Die Partei des 
Deinokrates unterlag, und Messene musste wieder in den 
Achaüschen Bund treten. Das geschah aber nicht ohne 
Weiteres. Vielmehr benutzte der Achaiische Bund, dessen 
Strateg Lykortas, die Gelegenheit um, wie schon früher die 
westliche Hälfte des Landes, so jetzt den südostlichen Theil 
des Messenischen Gebietes von der Hauptstadt Messene zu 
trennen. Abia, Thuria, Pharai wurden als selbständige Glieder 
des Achaiischen Bundes in diesen Bund aufgenommen und 
besondere Stelen aufgerichtet, welche dies verkündigten ^^^. 
Es liegt nichts vor was Zweifel erregen könnte, dass die 
genannten Städte, gleich denen des westlichen Messenien, als 
selbständige Gemeinden zu betrachten sein. In der That 
heisst Abia noch später nohg ^^ 'und auch Thuria hatte eine 
völlig städtische Verfassung ^^. Von der Zeit des« Achaiischen 
Bundes und des Lykortas bis zur Aktischen Schlacht, 31 
V. Chr. — fürwahr ein bedeutender Sprung — wird über 
die inneren Verhältnisse von Messenien nichts weiter ge- 
meldet. Wir dürfen jedoch voraussetzen, dass die Stadt 
Messene in irgend einer Zeit nach 183 die früher behauptete 
Stellung wieder eingenommen hat. Das dürfte aus folgenden 
Umständen hervorgehen. Augustus bestrafte «dadurch, dass 
er die Messenischen Städte Pharai und Thuria, ingleichen 
die auf dem westlichen Abhänge des Taygetos gelegenen, 
ehemals Lakedaimonischen, in dieser Zeit ebenfalls zu 
Messenien gehörigen Städte, Kardamyle, Gerenia, von Mes- 
senien abtrennte und den Lakonen in Sparta, welche ihn im 
Kriege unterstützt hatten, unterordnete, die Parteinahme der 
Messenier für M. Antonius ^^^ Nimmt man an, wie es am 

163) Pol. XXV, 1: 71 S" "Jßia, aal OovQia, yial ^agä natu zov TtaiQov 
tovTov djeo (ihv Trjg Meaarivrjs ixosgiod^rjaccv' l8Cav 61 ^sfisvat atiqXriv, 
hdatrj ftBxstx^ t^s noivijg avfinoXLTsCag. 

164) G. I. Gr. n. 1307: Uöqimvov . , , ri noXvg tav 'Aßsatmv. 1463. 
1457: 'Aßstatai^, 'Aßsiaxig, £inc zweite Inschrift, welche Aßsatmv noXtg 
nennt, s. Boss Reisen und Reiserouten pp. I, S. 8. 

165) Lebas voyage archdol. en Gr^ce, partie II, sect. 4, n. 301— 
303 ein tsQSvg rag 'Ad'dvag als Eponymos, yvpLvacia^xog , vnoyvftva- 
aluQxog, 

166) Paus. IV, 30, 2. 31, 2. III, 26, 5. 6. 
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natürliclisten; die politische Haltung des Messenischen Ge- 
meinwesen in dieser Zeit wurde durch diejenige der Haupt- 
stadt Messene bedingt; so hätte auch die Strafe, welche 
Augustus verhängte ; eben die Hauptstadt Messene betroffen, 
die Abtrennung jener Städte eine Gebietsschmälerung der 
Stadt Messene in sich geschlossen. Dies setzte voraus^ dass 
Pharai und Thuria in der vorangehenden Zeit zu Messene 
wieder in das Verhältniss abhängiger Perioikenstädte ge- 
treten sein. Was die ehemals Lakonischen Städte , Gerenia 
und Eardamyle anlangt^ lesen wir von einem Rechtsstreit 
der Messenier mit den Lakedaimoniern in Betreff eines Flüss- 
chen PamisoS; in der Nähe der Lakonischen Küstenstadt 
Leuktra^ etwas südlich von den genannten Städten gelegen, 
welchen Rechtsstreit Philipp (Amyntas Sohn) entschieden 
habe^^^ Diese Meldung begründet die Vermuthung, schon 
Philipp habe den Messeniem den Besitz von Gerenia, Kar- 
damyle zugetheilt. Denn ebenso theilte er den Megalopoliten 
den Ager Belminates zu*^. Und es beruhte vielleicht auf 
gleicher Veranlassung, dass die gegen das Yorgebirg Malea 
— die ursprüngliche Gränze der Argeia^^^, welche Philipp 
etwa von neuem als solche festgestellt"®? — hin gelegenen 
Lakonischen Städte: Polichna, Prasiai, Leukoi, Eyphanta, 
Glympeis, Zarax, wenigstens nach Eonig Eleomenes Zeit im 
Besitz der Argeier waren "^ — Man hat angenommen, die 
Verleihung von Pharai, Thuria durch Augustus an Lakedai- 
mon sei durch die Entscheidung des Tiberius, welcher den 
Ager Dentheliatis mit dem Tempel der Limnatischen Arte- 
mis den Messeniem zuerkannte"^, zurückgenommen worden ^'^ 



167) Str. VIII, 361: Eari Sh %al allog Tldiiiaog ^or^ad^oodij?, fii~ 
nQog, TfEQl Asviitqov (sonv t6 Aa-KoaviTiov, nsgl mv liQiaiv ^a%QV Mbccti- 
vioL jtQog AansSaifioviovg inl ^iXinnov. Vgl. auch über die Ansprüche 
der Messenier auf Pephnos, Leuktra: Paus. III, 26, 2 — 4. 

168) Liv. XXXVIII, 34, 8. 

169) Her. I, 82. 

170) Paus. II, 20, 1. 

171) Pol. IV, 36, 4 sq. V, 20, 4. 

172) Tacit. ann. IV, 43. 

173) Ross Eeisen und Reiserouten I, 1: . Das Heiligihum der Ar- 



Messene. 251 

Steht es aber fest^ dass der Ager Dentheliatis zugleich die 
Stadtgebiete von Pharai und Thuria in sich begriff"*? — 
besonders wenn Stephanos eine zwischen Messeniem und 
Lakedaimoniem streitige Stadt Denthalioi aufführt "^ Wir 
haben keinen Grund, die Selbständigkeit der meisten übrigen 
Messenischen Städte in Augustus und Tiberius, ebenso wie 
in der späteren Zeit, in Zweifel zu ziehen. Daraus möchte 
folgen, dass die Messenier vor Tiberius Richterstuhl nur einen 
bestimmten einzelnen Punkt ihres alten Gebietes zurückfor- 
derten. Dass Pausanias von jener Gebietsverleihung des 
Augustus an Sparta, welche etwa 200 Jahre vor Pausanias 
Lebzeiten ~ erfolgte, so praecise Erwähnung gethan haben 
sollte, ohne hinzuzufügen^ dass dieselbe nach einer verhält- 
üissmässig nicht langen Zeit von etwa 50 Jahren wieder 
aufgehoben worden wäre, erscheint mir nicht recht glaub- 
lich^'^. Auf der andern Seite verkenne ich nicht, dass Pau- 
sanias die gegenwärtigen Gränzen Messeniens gegen den Theil 
des Messenischen Gebietes, welchen Augustus zu Lakonien 
geschlagen habe, nordlich von Gerenia und Eardamyle zieht, 
wonach Pharai und Thuria in dieser Zeit zu Messenien ge- 
rechnet worden wären ^'l Bezöge sich aber das Angeführte 
blos auf die geographische Festsetzung der Gränzen beider 
Landschaften Messenien und Lakonien, so wäre nicht aus- 
geschlossen, dass Pharai und Thuria noch unter Spartiatischer 
Hoheit standen. 

Die Gründung von Messene und Megalopolis erfüllte den 
Zweck, Spartas Macht in engere Gränzen einzuschliessen. 
Doch hat das wiederhergestellte Messenien, noch weniger als 
Arkadien, das doch mehr Kraft hatte, eine lebensfrische, selb- 



temis Limnaiis und der Ager Dentheliatis. Gurtius Pelop. II, S. 157. 
162. 287. Bursian Geogr. v. Griechenld II, S. 168. 170, vgl 154. 

174) Vgl. die Karten von Ross, Cartius und Kiepert. 

175) Steph. B. v. Jsv&dXiüi, Meineke p. 225. 

176) Von den Achaiischen und Lokrischen Städten, welche Augustus 
den Patraiem verlieh, spricht Pausanias allerdings bestimmter als von 
den Genannten: tsIovcl ig JJdtQCCg, aqxovtai. vit 'A%ai&v UatQstov 
iovxog Avyovatov, Paus. VII, 17, 3. 18, 5. 22, 1. 4. X, 38, 5. 

177) Paus. IV, 1, 1: Mea67iv{oig Ö^ ycQog triv atpsrsQav, rr^v ano- 
vsfirid'eiüav dno zov ßaadimg Big to Aa%<avi}i6vy OQOi x. t. X, 
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ständige Entwickelung genommen. Sparta gewann noch oft 
das Ueberge wicht. Und Messenien, des festen Zusammen- 
schlusses im Innern, wie ihn der Synoikismos zu verleihen 
geeignet ist, ermangelnd, fiel, erst theilweise, dann ganz, an 
den Achaiischen Bund. — Ich bemerke noch, dass die von 
Strabon erwähnte ^^^, Zusammenziehung der Arkadischen, immer 
treu an Sparta hängenden Stadt Heraia aus^ neun Demen 
durch den Spartiatischen König Kleombrotos oder Kleonymos, 
ungeßlhr in dieselbe Zeit^ wie die Erbauung von Messene 
und Megalopolis fallen dürfte ^^^. In Betreff einer befreun- 
deten Stadt hätte Sparta damals selbst ausgeführt^ was es 
vorher bei seinen Gegnern immer bekämpfte. 

Karlen. Ualikarnassos. 

Strabon erzählt bei Gelegenheit des Namens der Home- 
rischen Leleger: „eine Stadt, Pedasos mit Namen, welche ' 
nach dem Troischen Pedasa benannt sei, habe landeinwärts 
von Halikamassos bestanden. Diese Gegend heisse noch 
jetzt Pedasis. In derselben — iv avzy, offenbar der Pedasis 
bezeichneten Gegend, — hätten die einst zahlreichen Leleger, 
welche sich von Myndos bis Bargylia ausgebreitet , acht 
Städte bewohnt. Von diesen hätte Mausolos, wie Eallisthenes 
berichte, sechs in die eine Stadt Halikamassos zusammen- 
geführt, Syangela und Myndos dagegen erhalten^ ^ Nach 
dieser Stelle, wie nach einer Stelle des Herodot^, des Pli- 
nius*, Stephanos*, Suidas^ wäre also Pedasos, oder Pedason, 
Pedasa, zugleich Name einer einzelnen Stadt gewesen. Und 
ich werde noch später darauf zurückkommen, aus welchem 
Grunde etwa auch die nrjSaöijg in den Attischen Tribut- 
listen ^ als Bewohner einer einzelnen Stadt aufzufassen sein 
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dürften. Wenigstens der Name Pedasis dagegen hätte dem 
Angeführten zufolge nicht eine einzelne Stadt, sondern ein 
Collectiy von acht Städten der Leleger bezeichnet und dieses 
CoUectiv, wenn wir die Worte des Strabon richtig verstehen, 
sich von Myndos bis Bargylia (landeinwärts) erstreckt. Und 
in der That fasst auch Herodot, welcher in seiner Geschichte 
der Pedaseer wiederholt gedenkt, diese durchgängig als einen 
bedeutendem Volkskörper, als ein CoUectiv von Städten oder 
Ortschaften auf. So wenn er sagt: die Pedaseer hätten durch 
Befestigung des Lide-Berges (Gebirges) dem Harpagos längere 
Zeit Widerstand geleistet^; die Perser nach der Einnahme 
von Miletos den Eaxischen Pedaseern das gebirgige Land 
oberhalb Miletos eingeräumt^. Herodot gedenkt femer des 
Umstandes, dass wenn den Pedaseern und denen, welche um 
die Stadt hemmwohnten, etwas Widriges zustosse,. der 
Priesterin der Athene ein langer Bart wachset Aus seinen 
Worten geht hervor, dass beides der Unfall, wie dass der 
Priesterin ein Bart wachse, ebensowohl auf die Stadt, als 
auf die Umherwohnenden Bezug haben; woraus folgt, dass 
beide als eine Einheit bildend zu denken sind. Hiemach 
kann man nicht wohl umhin anzuerkennen, dass „die acht 
Städte der Leleger^' bei Strabon mit „der Stadt und den 
Umherwohnenden'^ bei Herodot identisch sind und der Verein 
jener acht Städte nach Herodot den Gesammtnamen der „Pe- 
daseer*' führte. Dass Herodot nur Einer der von ihm heraus- 
gehobenen Oertlichkeiten den Namen jtoUg ertheilt, die übrigen 
unter tceqCoixoi^ aiig)ixrvov€g begreift, rührt wahrscheinlich 
daher, dass aus irgend einem Grunde der Name des erstem 
Ortes zugleich als Gesammtbezeichnung der übrigen gebräuch- 
lich geworden war; wie der Name Schweizer zugleich die 
Genossen der Schwyzer bezeichnet. — Man muss sicli hier- 
nach die Pedaseer gerade als ein solches avörrjiia di^iicov 
vorstellen, wie nach Strabon ursprünglich die Theile der 
Peloponnes dargestellt hätten, aus welchen ihm zufolge die 

7) Her. I, 175. 

8) Her. VI, 20. 

9) Her. I, 175: avtotOL rs nal tolci nsqio^yioiai. YIII, 105: insav 
ToiGi, aiLtpiiizCousi näai zoiai dfnpl TOfvrij^ oly.iovoi trjg noXsag x. t. X. 
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späteren Städte: Elis, Mantineia, Tegea^ Heraia^ Aigion^ 
Patraiy Dyme erwuchsen ^^. Nur dass der Ausdruck di^ficDv 
der spätem^ Strabons Zeit angehört — gleich den castella 
vicique der Karischen Peraia der Rhodier^ von welchen spä- 
tere Schriftsteller berichten ^^ — die Vorzeit alle, auch die 
einer grossem Verbindung angehorigen Ortschaften, wie eben 
Strabon die Städte der Leleger, in der Regel jtoXsig bezeich- 
nete. Ein jedes solches övötruia di^fKov bildete ungeachtet 
seiner Zersplitterung in eine Anzahl von kleineren Ortschaf- 
ten, ein gemeines Wesen und führte als solches einen ge- 
meinschaftlichen Namen, unter welchem es in der Geschichte 
auftritt. So griff z. B. Heraia lange bevor seine Demen mit 
ihm verschmolzen wurden, unter ersterm Namen in die Ge- 
schichte ein. 

Nun habe ich schon zu Anfange dieser Untersuchungen 
hervorgehoben, dass gleichwie in Griechenland, so auch in 
allen übrigen Ländern der alten Welt, die Menschen ur- 
sprünglich in Gauen zerstreut wohnten, bevor man sie in 
Städte zusammenzog und jeder dieser Gaue eine Mehrzahl 
von kleinen Ortschaften enthielt. In der That wird das auch 
rücksichtlich der ursprünglichen Bewohner der Landschaft 
Earien ausdrücklich gemeldet ^K Wir können sogar noch ein 
zweites Beispiel der Vereinigung einer Mehrzahl von Kari- 
schen Ortschaften, welche gleich den Pedaseem unter einem 
gemeinschafüichen Namen begriffen und als Einheit auf- 
gefasst wurden und auf welche die Bezeichnung nolstg ebenso- 
wie auf die Orte der Leleger angewendet wird, namhaft 



10) Str. VIII, 337 in. 

11) Liy. XXXni, 18, 20: in castellis yicisque Peraeae recipiendis. 
Pol. XXVII, 7, 6: Ix irtvcoi' iqv[i^TciiV . . . inl v^s iaxarucg t^s tAv 
*Po8C(ov Usqaiag, — Ebenso sagt Str. XIV, 658: ^v Si %oxb xal %ai- 
qCov KivdvTj, Es ist aber keine Frage, dass Hex. V, 118 nnter Eindye 
eine Stadt versteht. 

12) Aristoph. aves 296: mOTtSQ ot KaQsg fihv ovv inl lotpmv ot- 
novatv. Xen. Cyrop. VII, 4, 1: ot KaQsg . . . axs rag otyn^ast^ ^jrorrfg 
iv ixvQotg xtoqioig, Pompon. Mela I, 16 von Carlen: hie castella sunt 
aliquot. Str. VII, 321: noXka%ov S\ zrig Kaqiag . . . iQVfutta ^qrjfiay 
AsXiyta yLaXoviisva. XIII, 611: 'Ev oXrj tij Ka^Ca xal Iv MiXt^ko Ab- 
XsyoDV tatpoi xal i^vitara, xal t%y7i xaxotxMov ds^mvvrai. 



Earien. 255 

machen. Polybios^ nach ihm Livius, handeln an drei Orten 
von dem Earischen Volkskörper der Euromeer. Deren Lage 
ist nach Strabon u. A. landeinwärts von Miletos, in der 
Nähe der Stadt Mylasa, also nordlich von den Pedaseem 
zu suchen ^^ Die Genannten sprechen in der ersten Stelle 
von einer Stadt der Euromeer**. In der zweiten von Euro- 
mos schlichthin, welches sie mit Pedasa verbinden *^ In 
der dritten von den Städten der Euromeer in der Mehr- 
zahl *^ Die Erwähnung einer Mehrzahl von Städten ergiebt, 
dass EvQcaiiifov tcoIi^Qj Euromensium urbs, EvQfOfiog nokig 
KaQiag des Stephanos hier thatsächlich etwa die Bedeutung 
von ;;Gemeinwesen^'; wie Ev(fCl}^iog schlichthin die Bedeutung 
eines Collectivs oder grossem Bezirks habe, welcher^ gleich 
Pedasa^ eine Mehrzahl von Orten in sich schliesst; was 
livius ganz passend durch provincia wiedergiebt *^. Dem 
entspricht auch der Beiname des ^^ Euromischen Zeus der 
Euromeer'^ auf einer Münze des Caracalla*®; welcher Beiname 
nicht von einer Stadt , die Niemand nachweisen kanh^ son- 
derU; ähnlich wie der Beiname des ^,Chrysaorischen Zeus'^; 
von einem Complex von Ortschaften entlehnt sein dürfte, 
welche zusammen den Namen der Euromeer fährten. Wenn 
nun Strabon meldet: die Stadt Mylasa sei vormals eine icdfir^ 
gewesen*^; besagt das nichts weiter als, sie sei ursprünglich 
ein einfaches Glied eines solchen Karischen övötri^ay etwa 
eben desjenigen von Euromos gewesen? 

Als eine Eigenthümlichkeit, welche in den Verhältnissen 
der Landschaft Karien obwaltet, ist jedoch hervorzuheben, 
die Earischen Gemeinwesen wurden durch die Griechischen 
Colonien zurückgedrängt und diesen häufig untergeordnet. 



13) Str. XIV, 636. 668. Pol. XXX, 5, 11. 

14) Pol. XVII, 2, 3: xal Trjg Ev^miiicav noXsmg. Liv. XXXII, 33, 
7: Euromensium urbe. 

16) Pol. XVin, 27, 4: EvQtoitov Öh xal Uiqdaaa. Liv. XXXIII, 30, 3. 

16) Pol. XXX, 6,-11. 16: ras h EvQ(6(np TtoXstg. Liv. XL V, 26, 11: 
Euromensium oppida. 

17) Liv. XLY, 26, 13: Euromensium provincia. 

18) Eckhel d. u. II, p. 681. Mionnet III, p. 346. 

19) Str. XIV, 669: iCtoQSirai, dl umfirj vnuQ^ai to naXaiov, 



256 Karien. 

Eine selbständige Vereinigung der Angehörigen eines be- 
stimmten Earischen övörrifia nach Art und Weise des Atti- 
schen Synoikismos konnte^ wo jenes der Fall^ nicht so leicht 
Platz greifen. Im Gegentheil konnte es ' geschehen, dass 
Orte, welche einem und deniselben Karischen övötTjficc an- 
gehörten y nichtsdestoweniger verschiedenen Griechischen 
Städten untergeordnet wurden. Das Letztere ist in der That 
geschehen hinsichtlich der Orte, welche das Chrysaorische 
System darstellten^®. Dieses, durch eine Anzahl von Kari- 
schen Orten gebildet, welche Strabon wiederum als Komen 
bezeichnet, hing an dem von allen Karem hochverehrten 
Tempel des Chrysaorischen Zeus. Der genannte Tempel lag 
in dem Gebiet und in unmittelbarer Nähe der spätem Make- 
donisch-Griechischen Stadt Stratonikeia^^: d. i. östlich von 
dem schon erwähnten Bezirk Euromos. Ja die Stadt Stra- 
tonikeia selbst soll ebenso, wie die Umgegend, früher den 
Namen Chrysaoris geführt haben ^^ Die Angehörigen des 
Chrysaorischen System kamen nun bei jenem Tempel zu 
Opfern und gemeinschaftlichen Berathungen zusammen. Und 
in der spätem Zeit des durchgebildeten Hellenenthums nahmen 
an jenen Berathungen auch die Griechischen Städte, welche 
innerhalb des Umfanges ihres Gebietes Komen, die zu dem 
Chrysaorischen System gehörten, besassen, je im Verhältniss 
zu der Anzahl der von ihnen vertretenen Komen Antheil; 
dergestalt dass diejenigen unter ihnen, welche die mehrsten 
Komen zählten, auch über die meisten Stimmen in dem 
Chrysaorischen Verein verfugten. So namentlich die Kera- 



20) Str. XIV, 660: t6 avatriiia XQVßocoQ6<ov, 

21) Str. 1. 1. 

22) Fans. V, 21, 5: ZtQarovi^nsvg . . , rä ds naXaiotSQa tjts %w^a 
Mal rj noXig iyLOiXstto XQvaaoqig, Dazu Boeckh ad C. I. II, p. 473, b. 
Die Stadt Chrysaoris wäre nach Steph. B. v. 'iS^tag, Xqvaaof^ig zu- 
nächst Idrias ximbenannt worden. Unter diesem Namen begreift Her. 
y, 118 das Land am obem Marsyas. Also auch bei Idrias, wie bei 
Chrysaoris, Pedasa gleiche Benennimg der Stadt und der Landschaft. 
Nach Steph. B. y. *E%atrioCa wäre Idrias Hekatesia benannt worden. 
Dieser Name bezieht sich auf die Verehrung der Hekate in der Ort- 
schaft Lagina, welche nach Str. XIV, 660 in dem Stadtgebiet des spä- 
tem Stratonikeia begriffen war. 
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mietai o(}er Keramioi^ Bewohner der Stadt Eeramos^ östlich 
von Halikamassos; so die Stratonikeier. Das Bemerkte ist 
Yon gleicher Wirkung, als wären die Chrysaorischen Eomen 
den betreffenden Städten durch den Synoikismos einverleibt 
worden. Wie es dagegen zu erklären sei, dass in der spä- 
tem Makedonischen und Römischen Zeit Bürger der Städte 
Antiocheia am Maiander, Aphrodisias, zugleich als Chry- 
saorier bezeichnet werden*', scheint fraglich. Anzunehmen, 
der Complex jener Chrysaorischen Eomen habe sich räum- 
lich Yon dem Eeramischen Meerbusen bis zum Maiander er- 
streckt, scheint kaum möglich. Hiervon abgesehen ist auch 
die Begel, die in späterer Zeit immer bestimmter hervortritt, 
dass Abkömmlinge einer Eome sich einfach nach dem Namen 
der Stadt benennen, welcher die Eome angehört^. In dem 
angegebenen Falle scheint daher, gleichsam als Parallele der 
Angehörigkeit an das politische Gemeinwesen, ausnahmsweise 
zugleich die Angehörigkeit an das gottesdienstliche Gemein- 
wesen der Chrysaorier»^ mit hervorgehoben zu sein««. 

Die Earer waren, den unter ihnen angesiedelten Hellenen 
gegenüber, in der Blüthezeit des Persischen Reichs noch 
mächtig, auf dem Lande, wie auf dem Meere. Das Letztere 
geht schon daraus hervor, dass zu Xerxes Flotte die Asiati- 
schen Dörfer nur dreissig, die Earer dagegen siebenzig Schiffe 
stellten^. Einen der vornehmsten Sitze Alt-Earischer Na- 
tionalität und Religion stellte unstreitig die spätere Stadt 
Mylasa dar. In dieser Stadt selbst stand der Tempel des 
in der Landessprache „Osogos'' benannten Zeus«^ In einer 



23) C. I. Gr. n. 1591, v. 44. 56: XqvaaoQSvg an Avxio{%Biaq). N. 
2821: Xf^aaoqCSa unterschieden von t^$ TraT^/^og, nämlich Aphrodisias. 
N. 2847. 

24) L. 30 D. ad munic. (50. 1): Qoi ex vico ortus est, eam pa- 
triam intelligitnr habere, cni reipublicae vicns ille respondet. 

25) C. I. Gr. n. 2693, v. 19: r^g noXstog xal xov ^Q-vovg xmv Xqv- 
aao^icav. Das vorangehende noXig xmv Xqvc. bezeichnete also noch zur 
Bömischeq Zeit die Stadt Stratonikeia selbst vom Standpunkte der 
Gottesverehrung betrachtet. 

26) S. Keil syll. inscr. Boeot. Lij^s. 1847, p. 67. 

27) Her. VII, 93. 

28) Str. XIV, 659: diog 'Slöoym, C. I. Gr. n. 2693 f., 1. 8. N. 2700 
Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 17 



258 Earien. 

grossem Entfernung von derselben^ auf dem Gipfel des La- 
tmosgebirgs^ bei einem Oertchen Labranda^^^ lag ein andrer 
Tempel des Labrandischen Zeus oder des Zeus Stratios^, so 
benannt nach der (von den Lydern erbeuteten) Streitaxt, 
kdßgvg, welche der Gott in der Hand trug*^ Von Mylasa 
ausführte eine noch sichtbare ^^^ mit grossen Steinen ge- 
pflasterte, heilige Strasse, zu den Festzügen bestimmt, sechzig 
Stadien weit zu dem genannten Tempel, und die vomehm- 
sten Mylaseer verwalteten das Heiligthum auf Lebenszeit**. 
Ebenfalls im Mylaseer Gebiet lag nach Herodot noch ein 
dritter Tempel des Zeus, Earios genannt, an welchem auch 
die den Earem stammverwandten Myser und Lyder Antheil 
hatten^. Dies Alles und die von Strabon herausgehobenen, 
überaus prächtigen Gebäude, Säulengänge, mit welchen die 
Stadt Mylasa geschmückt war, — die, später an Bewohnern 
verarmt, einem berühmten Citherspieler zu dem Ausruf An- 
lass gab: ihr Tempel, hört mich!^^ — deuten auf deren her- 
vorragende Bedeutung in früherer Zeit hin. — Mylasa war 
nicht minder von Alters her der Sitz einer einheimischen 
Karischen Dynastie. Schon zur Zeit des Dareios, Hystaspes 
Sohn, werden zwei Sohne des Ibanolis von Mylasa unter den 
vornehmsten Führern des Karischen Volks aufgeführt*^. Zur 
Zeit des Artaxerxes Mnemon blühte in Mylasa, seiner Heimath 
und Königsburg, Hekatomnos^'^, von Diodor als Dynast von 

vgl. Add. Vol. II, p. 1107. Paus. VIII, 10, 3: 'Oyma, Henzen in buUett. 
inst. arch. 1849 , p. 187 sq. : Jiog 'Oaoyma. Vgl. über die Stelle des 
Pansan. Athen. II, p. 42, a, daza 0. Jahn in ann. inst. arch. 1842 p. 210, 
Henzen 1. 1. 

29) Str. 1. 1. Lebas n. 334. 

30) Her.V, 119. Str. 1.1. C. I. Gr. n. 2691,el. 4. 2760. 2896.AeÜan. 
nat. animal. XII, 30 vermengt Namen und Tempel des Zeus. 

31) Plutarch. qu. Gr. 46. 

32) Newton a bist, of discouveries at Haücamassns, Gnidus etc. 
London 1863 Vol. II, Part. II, p. 618. 

' 33) Str. 1. 1. 

34) Str. 1. 1. Her. I, 171, cf. V, 66. Steph. B. s. v. KnoCa. 

35) Athen. VIII, 348 d. 

36) Her V, 37, 121. 

37) Str. 1. L: warzig dl %aT ßaaastov rmv Kaq&v r&v neol t«5 
•fixaw/trc.. C. I. Gr. n. 2691, c: . . . MavaaoiXip, ^vtt S'6s(fyiTy x^q 
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* 

Earien bezeichnet^. Hekatomnos hinterliess drei Sohne: 

1^ jenen Mansolos, von welchem Eallisihenes berichtet; der 
seinem Vater in der Begienmg folgte; 2, Idrieus; 3, Pixo- 
daros; und zwei Töchter: 1, Artemisia^ nach Earischer Sitte 
mit ihrem Bruder Mausolos Termählt, folgte diesem nach 
dessen Tode in der Regierung; 2, Ada, welche mit ihrem 
Bruder Idrieus yermählt war^^. Bekanntlich begleitete Xerxes 
auf seinem Zuge gegen Griechenland eine ältere Artemisia^ 
die Tochter des Lygdamis, aus Halikamassischem Geschlecht, 
welche nach dem Tode ihres Mannes ; während der Minder- 
jährigkeit ihres Sohnes die Herrschaft verwaltend, über Ha- 
likarnassos; Eos, Nisyros und Ealydnai gebot^. Der Name 
des Mannes dieser älteren Artemisia wäre nach Suidas eben- 
falls Mausolos gewesen ^^ Und gleichwie in den Fürstenge- 
schlechtem des Osten fast regelmässig dieselben Namen 
wiederkehren; hat man hier daraus, dass dieselben Namen 
in derselben Gegend wiederkehren, geschlossen, die vorher- 
genannten Personen gehorten einer und der nämlichen Dynastie 
an^. Yermuthlich gilt das Ebenbemerkte auch von Pizoda- 
ros, des Mausolos Sohn, dem Eindyer, welcher schon unter 
Dareios, Hystaspes Sohn, blühte und mit der Tochter des 
Eilikischen Eonigs Syennesis — diese Namen führen alle, 
uns bekannten Eilikischen Eonige — yermählt war^^. Denn 
Söndye, an dessen Stelle später Bargylia getreten ist^, lag 
in grosster Nähe von Mylasa, und Beispiele einer Theilung 
der Herrschaft scheinen in der Earischen Fürstenfamilie auch 



srdXeaig zi\^ MvXaaimv xal avtA xal rm natgl ^Enatofivcp wxl roig nQO- 
yovoig to£s rovtatv, Diod. XVII, 24: "ASa ... ivwxovOTjg 8 avT^g tcsqI 
tijg TtifoyoviTiTJg dvvaatsUcg. 

38) Diod. XIV, 98. XV, 2. 

39) Str. XIV, 666 sq. 

40) Her. VE, 99. 

41) Suid. 8. T. IlCy^g, Kaq, ano 'AXinaqvaaaov y ddtXtpog 'AQtsfii- 
aiag, rijg iv rotg noXiftoig ductpavovg, MavaciXov yvvcci%6g. 

42) Boeckh C. I. Vol. II, p. 470. 

43) Her. V, 118. 

44) Pol. XVI, 12, 3. Str. XIV, 668 in. Wie Myndos an die Stelle 
des früher ebenfalls oft erwähnten Termera, welches nach Photins s. 
y. TsQ(ii(fia p. 667 Person iv aQ%a xivl trjg MvvSCag lag. 

17* 
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später Yorzukommen. So regierte Idrieus^ des Hekatomnos 
Sohn, in der Stadt Tralleis jenseits des Maiander im sieben- 
ten Jahre des Artaxerxes Ochos^ in welchem Jahre seine 
Schwester^ Hekatomnos Tochter^ Artemisia^ noch in Halikar- 
nassos gebot ^^ und Ada, die andere Tochter des Hekatomnos, 
nach Mausolos ; Artemisias und ihres Mannes Idrieus Tode 
Erbin des Karischen Throns ^ hielt sich, von ihrem Bruder 
Pixodaros aus Halikamassos yertrieben, in Alinda^ einer der 
festesten Städte in Earien, welche sie Alexander übergab ^^. — 
Die herausgehobene Uebereinstimmung der Namen jener Ka- 
rischen Fürsten enthält in der That einen so einleuchtenden 
Beweis für die geäusserte Yermuthung, dass sie selbst dem 
verdienstvollen Erforscher der Alterthüiner von Halikamassos^ 
welcher die Griechische Abkunft der älteren Artemisia^ ent- 
gegen der Karischen der Familie des Hekatomnos betont, 
nichtsdestoweniger zwischen beiden fürstlichen Familien, der 
Griechischen des Lygdamis und der Karischen des [Hekato- 
mnos, eine Verwandtschaft durch Heirath vorauszusetzen Anlass 
gab*'. Kann .man aber mit Fug von einem „Griechischen 
fürstlichen Hause des Lygdamis" sprechen, welchem die ältere 
Artemisia angehört habe; wenn der einzige Schriftsteller, 
welcher über deren Familienverhältnisse speciellere Nach- 
richten mittheilt, den Namen ihres Mannes Mausolos, ihres 
Bruders Pigros, ihres Sohnes Pisindelis — insgesammt Ka- 
rische Namen*®, auf welche erst im dritten Gliede wieder der 
Name Lygdamis folgt — angiebt*^? Halikamassos war, wie 
aus alter und neuerer Kunde hervorgeht, mit nichten eine 
rein Griechische Stadt. Wenn Herodot sagt : Artemisia stamme 
aus Halikamassos, bezeichnet er damit streng genommen 



46) C. I. Gr. n. 2919. Cf. Boeckh ad 1. 1. 

46) Str. XIV, 657. Arrian. exp. AI. T, 23, 7. 8. 

47) Newton Hat. of discov. at flalicamasBOd II, I, p. 31. 32. 

48) lieber den Namen Pigres, Boeckh Staatshaush. II, S. 734. 

49) Suidas v. 'HQodotog . . . AvydafiLV tbv ano 'AqxB^iaiag tqixov 
rvQttvvov ysvofisvov 'JXvnaQvaaaov. ^JlmCvSTikig yuQ rjv vtog 'Aqrsfiiciagj 
xov dh IltaLvÖiqXtdog Avydcifiig. Suidas s. v. IICyqrig, Anm. 41. Plut. de 
Herod. malign. 43 ed. Didot: TlCy^rig 6 'A^tsfiiaiagj dass er nach Boeckh 
a. a. 0. ihr Sohn gewesen zu sein scheine. 
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eine Stadt gemischter Bevölkerung. In der Genealogie der 
Familie jener älteren Artemisia dürfte man daher wohl eher 
das Eindringen Griechischer Namen in eine Earische Familie 
erkennen; wie ja aach schon in älterer Zeit der andere Sohn 
des Ibanolis von Mylasa den Griechischen Namen Herakleides *^, 
der Sohn des Tymnes von Termera den Griechischen Namen 
Histiaios^ der Sohn des Eandaules den Namen Damasithymos 
führte^». 

Den Nachforschungen^ welche in dem alten Halikamassos 
unter Newtons Leitung stattgeftmden hahen^ verdanken wir 
die Entdeckung einer der ältesten und merkwürdigsten Ur- 
kunden^ nämlich die einer Inschrift, welche über (Jie Ver- 
hältnisse der Dorischen Colonie Halikamassos in der Zeit 
des dritten Nachfolgers der älteren Artemisia Kunde giebt. 
Der Artikel des Suidas über Herodot berichtet bekanntlich: 
Herodot sei wegen des Lygdamis, des^ dritten Beherrschers 
von Halikamassos nach Artemisia, in die Verbannung nach 
Samos gegangen; ingleichen der Artikel des Suidas über Panya- 
sis; Panyasis, Bruderssohn (Oheim) des Herodot, sei von Lyg- 
damis, drittem Tyrannen von Halikamassos, getödet worden^^ 
Die angeführte Inschrift nun enthält ein Decret der Halikar- 
nassier, der Salmakiter und des Lygdamis^'. Dieses Decret hat 
zum Gegenstande die Rückgabe der Güter der Verbannten'^. 
In demselben Decret werden der Sohn des Lygdamis und 
der Sohn des Panyasis als städtische Beamten aufgeführt ^^ — 
Der Name Salmakis war uns bisher nur bekannt aus Stepha- 



ÖO) Her. V, 121. 

51) Her. V, 37. VII, 98. 

52) Snidas 8. v. 'H^oSotog . . . fieteatrj d' iv Zccfico St,a Avy9a[t,Lv 
X. t. l. V. Ilavvaaig . . . loroQTjzat ds Ilavvaoig ^Hqoöotov xov taroQi- 
nov i^ddsXtpos . . . dvfjQsdTj dl vno Avydoi(itdog tov xqixov zv^avvri- 
aavtog ^AXinuxQvaaaoii. 

53) Newton 1. 1. Vol. 11, Part. II. Append. p. 671. Vgl. Vol. I. 
Die Inschrift ist von Hermann Sanppe in den Nachr. der Gesellsch. d. 
W. ZQ Göttingen 1863 S. 303 f. weiter behandelt. 

54) Dies folgt besonders aus der Lesung Tidd'odog an einer undeut- 
lichen Stelle unseres Decrets 1. 18. 19, welche Sauppe a. a. 0. S. 312 
vorgeschlagen hat. 

55) Sauppe a. a. 0. S. 321. 
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HOB von Byzanz als der Name einer Earischen Stadt ^^; durch 
Arrian als der Name der einen der Burgen von Halikar- 
nassos^^; durch Strabon^ Vitruyius u. A. als der Name eines 
Quells in Halikamassos^^ Aus unserm Decret gejit klar 
hervor^ ^^die Halikamassier und die Salmakiter stellten zwei 
unterschiedene Yolkskorper dar, welche zur Zeit der Abfassung 
jenes Decretes zu einer bürgerlichen Gemeinschaft verschmol- 
zen waren'' '^^. Hält man ferner die Namen beide der Burg 
und des Quells: Salmakis in der späteren Stadt Halikarnassos, 
mit dem Ebenbemerkten zusammen; so führt dies mit Noth- 
wendigkeit zu dem SchlusS; der Yolkskorper gleichen Namens 
sei ebenfalls in nächster Nähe der zur Zeit der Abfassung 
unseres Decretes so benannten Stadt der Halikamassier zu 
suchen. Zwei Anhöhen erheben sich, die eine zur Rechten, 
die andere zur Linken an den hervortretenden Endpunkten des 
kreisrunden Hafens von Halikamassos, des jetzigen Budrun^. 
Nach allen Andeutimgen, besonders des Arrian über die Ein- 
nahme von Halikamassos durch Alexander ^^, bezeichnete wohl 
die Anhöhe zur Rechten, jetzt Kaplan Kalessy genannt, das 
einstige Karische Iqviux, die spätere Yeste in Halikamassos 
mit Namen Salmakis, ursprunglich vielleicht die Burg des 
gleichbenannten Flecken. Was nun die im engeren Yer- 
stande so benannte Stadt der Halikamassier anlangt, lesen 
wir bei Strabon: dieselbe habe früher Zephyra geheissen^^. 
Durch Plinius erfahren wir: Zephyrium sei der Name einer 
Insel, welche von dem Meere getrennt und dem Lande, d. i. 
Halikamassos, zugesetzt worden sei^^ Einer Insel in un- 
mittelbarer Nähe der Häfen von Halikamassos gedenkt auch 



56) V. Zalfianig, 
67) Exp. AI. I, 23, 3. 

58) Str. XIV, 656. Vitruv. U, 8, 12. 

59) Newton Vol. II, Part. I, p. 11: two disÜBct peoples united at 
HalicamasBUS in one civil Community. Klar ausgeführt hat das aber 
erst Sauppe a. a. 0. S. 310 f. 320. 

60) S. die Karten bei Newton Vol. I. 

61) Exp. AI. I, 23, 3—5. Vgl. Newton II, I, p. 274. 275. 

62) Str. XIV, 656: Zstpvqa nalovftsvrj nqoTSQOV, 

63) Plin. h. n. II, 91, 204 Sillig: Bursas abstulit insulas mari jnn- 
xitque terris . , . Zephyrium Halicarnaso. 
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Skylax^. Dem entspricht ferner der Name Isthmos, welchen 
Halikamassos ausser den Namen Zephyra oder Zephyrion 
früher gleichfalls geführt haben soll^. Letzterer Name wäre 
indessen Halikamassos erst ertheilt worden, nachdem die 
Insel durch Sandanschwemmung mit dem Festland verbunden 
war ^. Nach allem diesem durfte ebensowenig ein Zweifel darüber 
obwalten, die ehemalige Insel Zephyra oder Zephyrion, wel- 
che dem Earischen Salmakis gejrade gegenüberliegt, bezeichne 
die ursprüngliche Niederlassung der Griechen in dieser Gegend 
and falle in ortlicher Beziehung mit der von Arrian ^ axpa 
^ iv ty vr^fSm bezeichneten, zweiten Veste des spatem Hali- 
kamassos % d. i. dem jetzigen Gastell S. Peter zu Budrun, 
zusammen. Man muss jedoch die erwähnte^ von Arrian, 
Plinius, Skylax bezeichnete Insel — in Wahrheit nur eine 
kleine Felsklippe — genau unterscheiden von einer, in be- 
deutender Entfernung dem äussern Hafen von Halikamassos 
vorliegenden Insel von beträchtlicher Ausdehnung. Diese zweite 
Insel, jetzt Karada genannt, bezeichnet nach Newton^ die 
Insel Arkonnesos, von welcher Strabon sagt: sie liege Hali- 
kamassos, richtiger dem Hafen von Halikamassos, vor^^ 
Vgl. die dem ersten Bande des Newton'schen Werks vorge- 
drnckte Abbildung der Gegend von Halikamassos. Für letztere 
Insel ist auch, trotz ihrer Grösse, — auf ihr befand sich eine 
Stadt mit Namen Keramos'® — kein andrer alter Name vor- 
handen, als der angegebene. Nichtsdestoweniger hat man 
sie vielfach mit dem kleinen Inselchen, welches früher den 
östlichen Endpunkt des innem Hafens von Halikamassos be- 
zeichnete, verwechselt '^ 

64) §. 99 Didot: xal aXlog XifLfiv jcsqI xriv vijaov. 

65) Steph. B. v. ^AXina^vaaeog . . . iTialstro ds lad'iiog nal Zeq>v- 
Qiov, ms ^tlmv, Tial Zsq>VQÜc. 

66) Newton Vol. II, Part. I, p. 10. 

67) Exp. AI. I, 23, 3. 

68) Vol. II, Part. I, p. 37. S. auch Kieperts Karte. 

69) Str. XIV, 656: ^x^t d' ccnQOjeoXiv ^ ^Ali'naQvaaaog, Tcgoytsirai 
^ avxriq (sc. ^AXmaqvaaaov) rj 'AgtiovvTjaoS' Sauppe a. a. 0. S. 306 be- 
zeichnet die Insel und die Burg: Arkonnesos. 

70) Plin. h. n. V, 31, 133: et in Arconneso oppidum Ceramns. 

71) S. die von Boss, Reisen nach Kos, Halikamass u. s. w. S. 37, 
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Yitruvius erzählt: Als Melas und Arevanias von Argos 
und Troizen die Griechische Colonie an diesen Ort geführt, 

— anstatt dass Strahon^ Eallimachos ^^sowohl Andere, als 
Anthes mit den Troizeniem" als deren Führer bezeichnen ''^ 

— hätten jene die dort befindlichen Karischen und Lelegi- 
sehen Barbaren vertrieben ; die Letzteren sich in die Berge 
geworfen, von dort aus die Griechen durch räuberische Ueber- 
fälle angefeindet. Später habe einer der Colonisten bei jenem 
Quell Salmakis, wegen der Güte seines Wassers, eine Nieder- 
lage aller möglichen Yerkaufsgegenstände begründet und die 
Landeseingebomen zum Kauf angelockt; welche theils ein- 
zeln, theils in Menge dort zusammengekommen und allmälig 
in Folge des gegenseitigen Verkehrs aus Härte und Bohheit 
freiwillig zu Griechischer Sitte und Cultur übergegangen sein''^. 
Es scheint den alterthümlichen Verhältnissen entsprechend, 
wenn wir mit einem Erklärer unserer Inschrift annehmen, 
die Stätte, welche durch den wechselseitigen Verkehr der 
Griechischen Ansiedler und der Eingebomen des Earischen 
Flecken Salmakis und seiner Umgebung zuerst geweiht wor- 
den war, stelle die [sQti ayoQa dar, auf welcher laut 1. 3 des 
angeführten Beschlusses der Halikarnassier, der Salmakiter 



Anm. 15 gebilligte Emendation der angeführten Worte Arrians durch 
GronoY ig ttjv 'jQiiovvrjaov, anstatt r^v an^av rrjv iv ty vjqaqi. So auch 
der Didotsche Arrian. 

72) Str. XIY, 656. Callimachus b. Steph. B. v. 'AXinaQvaaaog p. 74 
Meineke. Paus. 11, 30, 8. Boeckh ad C. I. II, p. 450 sq. Müller Dorier 
I, 107 (108). Newton II, I, p. 8. Ueber die Gründe, weshalb der ur- 
sprünglich Dorische Dialect von Halikarnass schon in dem angeführten 
officiellen Aktenstück in den Ionischen umgewandelt erscheint, Sauppe 
a. a. 0. S. 327. 

73) Yitruv. II, 8, 12 ed. Schneider: Gurn autem Melas et Arevanias 
ab Argis et Troezene coloniam communem eo loci deduxerunt, barba- 
ros Caras et Lelegas eiecerunt. Hi autem, ad montes fngati, inter se 
congregati discurrebant, et ibi latrocinia facientes crudeliter ^os vasta- 
bant. Postea de colonis unus ad eum fontem propter bonitatem aquae 
quaestus causa tabernam omnibus copiis instruxit, eamque exercendo 
eos barbaros allectabat. Ita singulatim decurrentes et ad coetus con- 
venientes e duro feroque commutati in Graecorum consnetudinem et 
suavitatem, sua voluntate reducebantur. 
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und des Lygdamis, dieser BescUass gefasst worden ist ''^. — 
Eben die angeführte Inschrift, wie die Erzählung des Vitra- 
yios enthalten nun den genügenden Beweis , dass Halikar- 
nasses, wie ich vorher sagte, mit nichten eine rein Griechische 
Stadt, sondern eine Stadt gemischter Bevölkerung war. Die 
Zusammensetzung der Bevölkerung von Haükamassos aus 
einem Griechischen und einem Earischen Bestandtheil erklärt 
zugleich das häufige Vorkommen fremder, ohne Zweifel Ea- 
rischer Namen in der angezogenen Inschrift '^\ Dergleichen 
Namen finden sich nicht minder zahlreich in den Inschriften 
von Mylasa ^^: während Sprache, Verfassung in beiden Orten 
durchaus Griechisch waren. 

Der zwischen der früheren Insel (S. Peter) und der An- 
hohe von Salmakis (Kaplan Ealessy) befindliche Zwischen- 
raum ist nun mit der Zeit ausgefüllt worden und es konnte 
den Anschein gewinnen, dies sei vornehmlich bewirkt worden 
durch des Jüngern Mausolos Anordnungen. Denn gerade 
als ein Zeugniss von dem Scharfsiifn und der Geschicklich- 
keit^ welche dieser in baulichen Anlagen gezeigt habe, stellt 
uns Vitruvius die Anlage der Stadt Halikamassos vor Augen. 
Aus seiner Schilderung geht klar hervor, dass Halikamassos, 
trotz der von Arrian, Diodor gemeldeten Zerstörung dieser 
Stadt durch Alexander ''^, zu Vitruvius Zeit noch vollständig 
erhalten war '^ „Mausolos", sagt Vitruvius, „da er doch in 
Mylasa geboren war'', — welcher Ort, beiläufig gesagt, der 
natürUchen Festigkeit gänzlich ermangelt, da er durch einen 
grossen Berg beherrscht ist ^^, — ;;Sah, dass Halikamassos 
durch die Natur befestigt, zum Handel wohl gelegen und 
mit einem geeigneten Hafen ausgerüstet sei und beschloss 

74) Saappe a. a. 0. S. 318. 

76) Vgl. Sauppe a. a. 0. S. 320. 321. 

76) C. I. Gr. n. 2691. 

77) Arrian. exp. AI. I, 23, 6: t^v noXtv etg ^Satpog nataö'Kcc'iltag, 
Diod. XVn, 27: tcoXlv xarecTxiX'^f. 

78) S. auch Plin. h. n. XXXV, 14, 172 von den königlichen Pa- 
lästen, darunter dem des Mausolas in Halikamassus: quae etiam nunc 
durant und XXXVI, 6, 31 von dem Mausoleum: hodieque certant manus 
(der Künstler, welche daran gearbeitet). 

79) Str. XIV, 659 in. 
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seine Residenz dorthin zu verlegen. Dieser Ort ist vermöge 
seiner natürlichen Beschfiffenheit der Krümmung eines Thea- 
ters vergleichbar. Im Innersten (der Krümmung), dem Hafen 
zunächst, ist das Forum erbaut. Auf mittlerer Höhe jener 
Krümmung und Umgürtung" — letzterer Ausdruck deutet auf 
die Erhebung des Terrains der Halikarnassos umgebenden 
Berge, die der Umgürtung (dui^cD^a) der einzelnen Stock- 
werke eines Theaters entsprechen — „ist eine Strasse von 
umfänglicher Breite und im Mittelpunkte derselben das Mau- 
soleion errichtet." Diese breite, geräumige Strasse, gleichsam 
zur Verbindung der ursprünglichen Städte, der den Hafen 
beherrschenden beiden Anhöhdh dienend, däucht mir auf 
frischem Boden angelegt worden zu sein. „Auf halber Höhe 
unterhalb der höchsten Burg, in summa arce media" ^® — 
es gab also noch eine dritte Burg auf der Landseite auf 
hohem Bergrande ®^ und, wie sich von selbst versteht, eine 
die Bergränder umgürtende Mauer, deren Spuren, namentlich 
auf der Höhe der Berge,* man noch heut verfolgen kann ®^ — 
„elrhebt sich der Tempel des Mars mit der Colossalstatüe des 
Mars von der Hand des Leochares, nach Einigen des Timo- 
theos. Auf dem höchsten rechten Hörn" — cornua die Eck- 
plätze zu beiden Seiten des Theaters: also ist wahrscheinlich 
die Gegend über Kaplan Kalessy gemeint, über welche Ge- 
gend (das heutige Arsenal) Newton ein auffallendes Still- 
schweigen beobachtet ^ — „steht der Tempel der Venus und 
des Merkur, zunächst der Quelle Salmakis. Auf der entgegen- 
gesetzten Seite, auf dem linken Hörn, das Haus des Königs 
mit dem Blick, rechts auf den Markt, den Hafen und den 
ganzen Umkreis der Stadtmauer, links auf einen abgesonder- 
ten und verborgenen Kriegshafen" ^. Zwei Häfen, darunter 



80) Newton Vol. II, Part. I, p. 315 f. erklärt diese Worte noch 
etwas anders. 

81) Arr. exp. AI. I, 21, 1. 2: ^ &%Qa 17 tcqos MvXaca fidXiata te- 
tQocfifjLevri. Der Gegensatz: tijg noXetog Trjg nqog Mvvdov fiSQog, 1,20,5. 

82) Vgl. über diese Newton II, I, p. 267. 

83) Newton II, I, p. 273. 

84) Vitruvius de architectura II, 8, 11 Schneider: Acnmen aatem 
eins ^Mausoli) et solertiam ad aedificia paranda sie licet considerare. 
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einen zu verschliessenden; erwähnt auch Skylax ®*. — Fast 
alle diese grossartigen Anlagen sind folglich nach Vitruvius 
Darstellung auf den jüngeren Mausolos oder dessen unmittel- . 
bare Nachfolgerin^ Arteniisia, zurückzuführen. Leochares oder 
Timotheos, welchem Vitruvius die Verfertigung der Colossal- 
statüe des Ares in dem Tempel des Ares zuschreibt; sind 
dieselben Künstler, welche später das Mausoleion schmückten. 
Mausolos Palast, vop Aussen ganz mit Prokonnesischem Marmor 
bekleidet, die Wände, deren ausnehmende Festigkeit noch Vi- 
truvius rühmt, von Ziegeln, aber mit einem polierten Ueber- 
zuge, welcher dem Glas glich, versehen, war nach des Königs 
eignen Anordnungen aufgeführt ^^. Dass eine durch List, 
unter dem Vor wände der Befestigung von Mylasa, von den 
Mylaseem zusammengebrachte und dann von Mausolos zurück- 
behaltene, grosse Geldsumme ®^, von diesem zu der angezeig- 
ten Ummauerung von Halikamassos und seinen sonstigen 
Bauten und Anlagen in dieser Stadt verwendet worden sei, 
ist eine sich gleichsam von selbst aufdrängende Vermuthung 

Cum esset enim natus Myiasis et animadFertisset flalicamassi locum 
naturaliter munitnm emporinmque idonemn, portnm utilem, ibi sibi 
domum constituit. Is antem locus äst theatri curvaturae similis. Ita- 
qne in imo secundum portum forum est constitutum; per mediam 
autem altitudinis curvaturam praecinctionemque platea ampla latitu- 
dine facta, in qua media Mausoleum ... In summa arce media Martis 
fanum habens statuam colossicam d^Qoli&ov nobili manu Leocharis 
factam. Hanc autem statuam alii Timothei putant esse. In comu au- 
tem snmmo deztro Yeneris et Mercurii fanum ad ipsum Salmacidis 
fontem ... §.13 Quemadmodum enim in deztra parte fanum est 
Yeneris et fons suprascriptus, ita in sinistro comu regia domus, quam 
rex Mausolus ad suam rationem collocavit. Conspicitur enim ex ea 
ad deztram partem forum et portus moeniumque tota finitio; sub 
sinistra secretus sab montibus (1. moenibus) latens portus ita, ut nemo 
possit quid in eo geratur aspicere nee scire: ut rez ipse de sua domo 
remigibus et militibua sine uUo sciente quae opus essent imperare. 

85) §. 99 ed. Didot: U(iriv nXstatos %al aXlog Xifir^v negl xriv vrjaov, 

86) Yitruvius de architectura U, 8, 10 Schneider: item Halicar- 
nassi potentissimi regis Mausoli domus cum Proconnesio marmore omnia 
haberet ezomata, parietes habet latere structos, qui ad hoc tempus 
egregiam praestant firmitatem, ita tectoriis operibus ezpoliti, ut vitri 
perluciditatem videantur habere. 

87) Psead. Aristot. oeconomic. VoL II, p. 1348 ed. Bekkey, 
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Newtons ®®. — So ist auch klar, dass Mausolos darauf be- 
dacht sein musste, den von ihm umschlossenen weiten Raum 
.mit Bewohnern zu füllen. Dies that er, wie ich glaube, 
indem er die Bewohner von sechs der obenerwähnten acht 
Lelegischen Städte nach Halikarnassos verpflanzte. 

Im Gegensatze zu dieser Meldung des Kallisthenes be- 
richtet Plinius: Alexander der Grosse habe Halikarnassos 
sechs Städte zugetheilt (sex oppida contributa, bekanntlich so 
viel als ihm einverleibt): Hieangela, Sibde, Medmasa, Eura- 
lium oder Euranium, Pedasum, Telmissum ®®. Welchem Um- 
stände auch immer die Nennuug Alexanders bei dieser Ge- 
legenheit zuzuschreiben sein dürfte, in der angeführten Mel- 
dung des Plinius dürfte man dieselbe Thatsache erkennen, 
welche die von Strabon mitgetheilte Meldung des Kallisthenes 
als durch Mausolos vollführt angiebt, in dessen Regierung, 
wie wir sahen, sie ganz gut passt. An die Regierung des 
Mausolos und die seiner Nachfolgerin Artemisia knüpfen sich 
fast alle Nachrichten wie über die Machtfälle und erweiterte 
Ausdehnung der Herrschaft der Karischen Dynastie, so über 
die städtischen Anlagen in Halikarnassos. üeber die Schick- 
sale von Halikarnassos in der ganzen späteren Zeit dagegen, 
welche auf die Einnahme dieser Stadt durch Alexander folgte, 
erfahren wir so gut wie nichts, ohne Zweifel weil sich nichts 
Bedeutendes zugetragen hat. Es ist daher nicht unwahr- 
scheinlich, dass Plinius nur den Namen des Mausolos mit 
Alexander verwechselt hat ^, — Sechs von den acht Städten 
der Leleger hätte Mausolos nach Kallisthenes mit Halikar- 
nassos vereinigt, Syangela und Mindos dagegen bestehen 
lassen. Als Halikarnassos einverleibt nennt Plinius von jenen 
sechs Städten zuerst Theangela. Wenn nun Syangela, im 
Gegensatze zu Theangela fortbestand, kann ich nicht anders 
als beide für verschieden ansehen, ungeachtet Boeckh sie für 
einen Ort hält ^\ Auch Stephanos unterscheidet Theangela 

88) Newton II, I, p. 38. 

89) Plin. h. n. V, 29, 107. 

90) Das ist auch die Meinuog von Newton II, I, p. 40 Note und 
von Gramer Asia minor II, p. 183 Note. 

91) Staatshaushalt II, S. 734. 
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und Souangela als Earische Städte. Ein Philippos von The- 
angela schrieb über die Earer und Leleger ^^ Die UvayyEkijg 
erwähnen noch die Attischen Tributlisten ^\ — Sibde und 
Medmasa nennt als Earische Städte auch Stephanos. In den 
Attischen Tributlisten werden wiederholt Madvaö^g in einer 
Reihe neben Mvlaa^g^ 'T!po/x^g, d. i. EvQoiiiig ^, KaQvavd^gj 
'laßilg u. s. w. d. h., in der unmittelbaren Nachbarschaft yon 
Halikarnassos aufgeführt. Dass MaSvaöiig, wie Boeckh ver- 
muthet ^^y denselben Ort wie Medmasa bezeichne^ erscheint 
daher um so glaubhafter^ als die Handschriften des Plinius 
a. a. 0. ausser Medmassa, auch Mednassa, Methnassa, Nied- 
nassa geben. Auf eine Earische Stadt Euralium bezog Mi- 
onnet eine Münze des Caracalla mit der Aufschrift Evqcc- 
kscDv^^? Von Pedasum ist schon geredet. Von Telmissum 
in Earien, verschieden von Telmissum in Lykien, besitzen 
wir die genaue Eunde des Periegeten Polemon: der genannte 
Ort sei nur 60 Stadien^ ungefähr V/^ Deutsche Meile, von 
Halikarnassos entfernt ^^. 

Die ebengenannten sechs Städte, welche Mausolos oder 
Alexander Halikarnassos einverleibte, mit Hinzufügung der 
zwei, welche nach Eallisthenes bestehen blieben, — dlis 
wären, wie wir annehmen, die acht Städte der Leleger, von 
welchen Strabon spricht. Da nun von diesen acht Städten 
vier: die Madvaö^g, Mvvdiotj ÜTidaaijgj Uvayyskijg in den 
Attischen Tributlisten verzeichnet sind ^^; scheint in diesem 
Umstände der oben versprochene Beweis zu liegen, dass in 
den Attischen Tributlisten die Uridaö^g, gleich den übrigen, 
ebengenannten Gemeindekörpem, lediglich die Bedeutung als 
Angehörigen einer einzelnen Ortschaft besitzen. In Folge 
der Einverleibung der ehemaligen sechs Städte in Halikar- 
nassos wäre das Gebiet dieser Städte umgewandelt worden 



92) Fragm. bist. Graec. IV, p. 475. 

93) Boeckh Staatshaush. II, S. 733. 

94) Boeckh Staatshansh. II, 740. 

95) Boeckh Staatshaush. II, 705. 

96) Mionnet suppl. VI, p. 489. 

97) Stiidas v. TsXfiLcasvg. Etymol. magn. p. 751. 
9S) Boeckh Staatshaush. II, S.' 705. 709. 720. 733. 
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zur Landschaft, %^9^ der spätem Stadt Halikamassos. Noch 
zu Strabons Zeit jedoch hätte daneben auf dem Gesammt- 
gebiet der ehemaligen acht Städte der Name ^^edasis'^ ge- 
haftet; offenbar in Erinnerung an die schon von Herodot 
bezeugte ThatsachC; wonach sämmtliche dem barbarischen 
Yolksstamm der Pedaseer ^ angehörigen oder unter deren 
Namen begriffenen Orte ursprünglich eine Einheit; ein öv- 
etijfiM nach Art der obengeschilderten Earischen avöf^fiara 
darstellten. In gleichem Sinne bildeten ja auch, wie wir 
saheu; die Chrysaorischen; die Euromeischen Komen immer 
eine Einheit. Wenn nun bei Polybios, Livius, Philipp Ton 
Makedonien 196 v. Chr. neben Bargylia und lasos auch Pe- 
dasa und Euromos zu iHumen genöthigt wird ^^, scheint 
unter Pedasa nicht die Stadt Pedasum, welche ja durch Mau- 
solos Halikarnassos einverleibt worden war, verstanden werden 
zu können, sondern eben jene noch zu Strabons Zeit ^^Pedasis^' 
benannte Landschaft, welche grosstentheils zu dem Terri- 
torium von Halikamassos gehorte. Bei den genannten Schrift- 
stellern hätte also die Benennung Pedasa ungefähr die gleiche 
Bedeutung wie die, welche bei einer andern Gelegenheit 
Livius der Benennung Euromos beilegt, nämlich von pro- 
vincia ^^K Dass Kallisthenes auch Myndos in die Zahl der 
acht Lelegischen Städte einzureihen scheint, könnte auffallen. 
Denn Myndos soll zugleich mit Halikamassos eine Dorische 
Colonie von Troizen empfangen haben ^^^; weshalb auch 
Skylax Myndos den Hellenischen Städten zuzählt ^®*. Doch 
bestand neben Myndos noch eine Stadt Altmyndos ^^ und 
wahrscheinlich dachte Kallisthenes in der von Strabon citirten 
Stelle an die Zustände in alter Zeit. 

Die bewunderten Werke der Kunst und Architektur, 
welche Halikamassos schmückten, verdanken ihr Entstehen 
der Erhebung dieser Stadt zum Sitz der mächtigen und rei- 

t 

99) HeaycliiuB UriSacog' noUg, xal ^^og ßa^ßa^iHov, 

100) Polyb. XVni, 27, 4. Liv. XXXÜI, 30, 3. 

101) Liv. XLV, 25, 13. 

102) Paus. II, 30, 8. 

103) Geogr. Gr. min. I, p. 72 Didot. 

104) Plin. h. n. V, 29, 107. Steph. B. v. Mvvdog, 
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eben Karischen Dynastie. Anlangend das allmälige Empor- 
kommen dieser Dynastie sind wir blos auf Yermnthungen 
beschränkt. Ungevnss bleibt, wie man sieb das Yerhältniss 
derselben zu den zahlreichen Eleinftlrsten zu denken habe, 
welche in der Zeit des Dareios, Xerzes und der Attischen See- 
berrschafli in Earien erwähnt werden. Wie bedeutend in- 
dessen schon des Hekatomnos Macht sich entwickelt hatte, 
siebt man daraus, dass der Persische Eonig diesen bei dem , 
Aufstände des Evagoras, Fürsten von Salamis auf der Insel 
Kjpem, welcher sich die Herrschaft über die ganze Insel 
angemasst hatte, mit der Kriegführung, nach Theopompos 
mit der Führung der Persischen Flotte beauftragte ^^^ Mau- 
solos^ bald Dynast von Earien, bald (in Urkunden) Satrap 
genannt, nahm selbständigen Antheil an den Streitigkeiten 
Persischer Satrapen unter sich. Er half dem Satrapen Auto- 
pbradates und dem Eönige Eotys die dem Satrapen Ariobar- 
zanes gehörigen Städte Assos und Sestos belagern, welche 
er mit 100 Schiffen von der Seeseite aus angrifiF^®^ Ausser 
ganz Earien, mit seinen reichen Einkünften ^^^, soll er durch 
einen Präfecten zugleich Lykien beherrscht haben ^®®. Das 
wissen wir, dass er nach allen Seiten, gegen Lydien hin, wie 
über lonien, die Inseln, seine Macht weiter auszudehnen 
sachte ^^. Er besass mehrere Städte in Lydien, hatte seine 
Hand im Spiel bei Versuchen, die Stadt Miletos zu bewäl- 
tigen ^^^. Durch eine Verstellung und Täuschung, die an 
Yerrath streiften, indem er sich den Anschein gab, sein Heer 
bei der Stadt Herakleia am Latmos (welche nach Hekataios 
und Strabon "^ früher einfach Latmos benannt wurde) vorbei, 

105) Diod. XIV, 98. XV, 2. Fragm. bist. Gr. ed. Müller I, p. 295, fr. 3. 

106) Xen. Agesilans 2, §. 26. 

107) Vitruv. de arcbit. II, 8, 10: . . . parietes latere structos . . . 
Neqae is rez (Mausolos) ab inopia id fecit: infinitis enim vecügalibus 
erat factufi, quod imperabat Gariae toti. 

108) Pseud.-Ari8tot. oeconom. p. 1348 ed. Bekker. 

109) In Lucian. dial. mort. 24 sagt er von sieb: ißaaCXsvaa KaqCaq 
y^v ändßfig, r}Q^cc 61 «al Avdmv ivicov, xal viqaovs äl rivag vnrjyayo- 
ftijv , . . To: noXXa trjg 'loaviag naraatQSfpofiivag. 

110) Polyaen. VI, 8. Lucian 1. 1.: xal &xQi' Mtl'qtov inißr^v, 

111) Str. XIV, 635extr. 
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gegen die Stadt Pygela an der Ionischen Eüste zu fuhren^ 
gelang es ihm^ sich ersterer Stadt hinterrücks zu bemächti- 
gen ^^K In welchem Grade er andrerseits sich in der Gunst 
mancher Griechischen Städte festzusetzen wusste, belegt ein 
Decret der Erythraier in lonien^ welche ihn und seine 
Gemahlin Artemisia mit Ehrenbezeugungen überhäuften ^^^. 
Vor Allem griflF er bedeutend ein in die Politik Persiens gegen 
, Griechenland. Er sprengte den Seebund; welchen die Athener 
Yon Neuem aufgerichtet hatten ^ reizte Bhodos, EoS; Chios 
und Byzanz zum Abfalle yon Athen an ^^\ Indem er sich 
diesen Staaten freundlich stellte^ nahm er ihnen die Freiheit^ 
richtete in denselben Oligarchie ein, legte seine Truppen in 
ihre Akropolen ^^^. Artemisia, seine Schwester, Gemahlin 
und Nachfolgerin in der Regierung, setzte diese Politik fort. 
Wahrscheinlich durch Mausolos Tod ermuthigt, rüsteten die 
Bhodier zum Krieg. Artemisia lockte die Flotte der Bhodier 
dadurch, dass sie die ihrige in jenem verborgenen Kriegs- 
hafen zurückhielt, in den inneren Hafen von Halikarnassos. 
Verstellte Sympathiebezeigungen der Bürger von Halikar- 
nassos bewogen die Rhodier sich von ihren Schiffen in die 
Stadt zu begeben. Ohne dass die Rhodier es ahndeten, führte 
darauf Artemisia ihre eigene Flotte durch einen neugegra- 
benen Kanal aus jenem verborgenen Hafen ins offoe Meer 
und in den grossen Hafen von Halikarnassos, nahm die von 
ihrer Bemannung entblosten Schiffe der Rhodier und über- 
wältigte mit Hülfe der Bürger von Halikarnassos zugleich 
die Rhodier in der Stadt. Nachdem sie die Rhodischen Schiffe 
mit ihren eignen Schiffssoldaten und Ruderknechten bemannt 
und um die Bewohner der Stadt Rhodos zu täuschen, mit 
Lorbeem, wie zum festlichen Siegeseinzuge geschmückt hatte, 



112) Polyaen. VIII, 23, 2. 

113) S. Newton 1. 1. II, I, p. 45 f. aus Lebas, dessen Werk mir 
nicht zugänglich, 

114) Schäfer Demosthenes I, S. 146. 161. 

116) Demosth. Rhodos. 191, 14 R.: (pavTJasrai 6^,- o (ihv nqvtavsv- 
cag xavxa ocal nBleag MavamXog, tpÜos slvai cpdanoav *Po^/(oi/, Tijv hsv- 
Q'BqCav avTcov ccq>yQ7ifiBvog. 194, 26 : ßa^ßd^oig xal SovXoig, ovg stg tag 
dui^onoXsig naQsVvtai, dovXsvovGiv, — Schäfer Demosthenes I, S. 428. 
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segelte sie nach Rhodos und durch diese List gelang es ihr, 
die neuerbaute Stadt Rhodos selbst einzunehmen und zu 
unterjochen ^^®. 

Amastris. Die Städte des Asiatisclien Pontos. 

Amastris, die Tochter des Oxyathres, des Bruders des 
letzten Königs von Persien, Dareios Eodomannos, war zuerst 
mit Alexanders Feldherm, Krateros^, darauf mit Dionysios, 
dem Tyrannen, später Konig, der Pontischen Herakleia yer- 
mählt. Nach des Letztem Tode nahm Lysimachos sie zum 
Weibe, entliess sie aber wieder, als er die Aigyptische Ar- 
sinoe heirathete. Amastris kehrte in ihr Königreich; Hera- 
kleia, zurück, gründete und bevölkerte daselbst eine Stadt, 
welcher sie ihren Namen gab^. In der nach ihr benannten 
Stadt zog sie nach Strabon ursprünglich die Bewohner der 
folgenden vier Orte zusammen: 1) Tieion^ gewöhnlicher 
Tion oder Tios genannt, von Milesiern gegründet*; 2) Sesa- 
mos, 3) Kromna, 4) Kytoros, alle drei schon bei Homer 
erwähnt^ und, wie es scheint, ebenfalls von Milesiern ge- 
gründet^. Die genannten Orte lagen östlich von Herakleia, 
an der südlichen Küste des Pontos und di^ von den Küsten- 
fahrern genau angegebene Entfernung des einen Ortes von 
dem andern, wie von Herakleia, kann zum Beleg dienen, wie 
weit sich in dieser Richtung das Herakleiotische Gebiet er- 
streckte. Die Herakleioten erhoben auch in der That noch 
später Ansprüche auf jene Gebiete^. Strabon vervollständigt 
seine Meldung in BetrejQT der genunnten Orte durch den Zu- 
satz: Tieion sei sofort wieder von der Verbindung abgefallen. 



116) Vitruvius de archit. II, 8, 14. 

1) Arrian. exp. AI. VII, 4, 5. 

2) Memnon lust. Heracl. Font. c. 4 ed. Orelli. 

3) So Str. XII, 542 f., nach dem ausdrücklichen Zeugniss des Steph. 
B. V. T^s. 

4) Pomp. Mala I, 19, 57. Arrian periplus Pont. Euxin., s. geogr. 
. Gr. min. ed. Müller I, p. 385. Vgl. d. anonym, ebenda p. 405. 

5) IL II, 853—855. 

6) Nach Scymn. Chius und dem anon. s. geogr. Gr. min. I, p. 237. 
405: atolov MiXtiGCmv, 

7) Memnon c. 16. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 18 
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die übrigen Orte dagegen seien vereinigt geblieben®. Bei- 
spiele von Orten, welche von dem geplanten Synoikismos 
abtrünnig wurden, weil sie ihre äussere Selbständigkeit nicht 
aufgeben wollten, sind schon bei Gelegenheit von Megalo- 
poHs (S. 230 f.) angeführt. Hinsichtlich Tions bestätigt die 
Geschichte das Gemeldete ausdrücklich. Denn Tion hat bis 
auf die christlichen Zeiten hinab seine Selbständigkeit als 
städtisches Gemeinwesen behauptet^ Zunächst erscheint es 
als ein unabhängiger, den Benachbarten gegenüber nicht 
unbedeutender Staat^; wenn es auch einmal von Herakleia 
wieder abhängig wurde ^^. Anlangend die Meldung: die übrigen 
vorhergenannten Orte wären vereinigt geblieben, kommt zu- 
nächst in Betracht, dass Sesamos als die Akropolis von 
Amastris bezeichnet wird^^ Hiernach wäre Amastris eigent- 
lich als Unterstadt von Sesamos gegründet. Nichtsdesto- 
weniger überwog der Name Amastris den Namen Sesamos. 
Letzterer Name kommt später nie mehr vor, an seine Stelle 
ist der Name Amastris getreten. Bekanntlich hat die Ver- 
einigung mehrerer Orte zu einer Stadt zur Folge, dass kraft 
dieser Vereinigung derjenige Ort, in welchem die Vereinigung 
bewirkt worden ist, zugleich durch das Praedicat einer Stadt 
ausgezeichnet wurde*, jene übrigen, dem erstem einverleibten 
Orte dagegen, selbst wenn sie, wie die von uns bezeich- 
neten, räumlich abgesondert fortbestanden, nichtsdestoweniger 
als blose Anhängsel des erstem Ortes betrachtet wurden. So 
auch in dem gegenwärtigen Falle. Amastris führt forthin 
allein den Namen Stadt. Die übrigen Orte sind Anhängsel 
von Amastris geworden; wie z. B. Strabon Kytoros in die 



8) Str. XII, 544 extr.: ("Afiaat^i.g) fisv ovv i% xsTTOiQCiiv yLaTonnmv 
cvv<p%ios TTjv noXiv, Ix TS ZriGoifiov, xal Ävtagov, aal KQtofivrig . . . 
rstoiQtTjg ds f^g TisCov. dXX' ocvxri fisv zaxv aniaTTj rijg v,oiV(üv{ag ^ at 
dh aXXai avvsfieLvav. 

9) Memnon c. 19. 

10) Memnon. c. 16. 27. 

11) Str. 1. 1.: iv 7j £i^aa(iog änQonoXtg 'JfiaaTQScag Xi^Etai, Daher 
Plin. h. n. VI, 2, 5: Sesamon oppidum qnod nunc Amastris. ungenau 
Steph. B. V. KQa(iva, 17 vvv '"AfiaarqLg, von welcher Letzteren jene nur 
ein Theil war. 
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„Amastriane", oder die Landschaft von Amastris, setzet'*. 
Eine „Stadt" nennt Kytoris von allen Küstenbeschreibern 
einzig nnd allein Skylax von Earyanda. Das kommt aber 
daher, weil Skylax vor Erbauung von Amastris schrieb und 
wenigstens in den hier in Betracht kommenden Abschnitten 
seiner Schrift ganz auf dem Standpunkte der älteren Choro- 
graphen, Hekataios u. A. steht, welche jeden für sich be- 
stehenden Ort TtoXtg bezeichnen *^ So führt Skylax unter 
den üeberschriften: Assyria, Paphlagonia, längs der Süd- 
küste des Pontos ohne unterschied als „Hellenische Städte" 
folgende auf: Lykastos, Earussa, Sinope, Eerasus, Harmene, 
Tetrakis, Eolussä, Einolis, Earambis, Eytoris, Sesamos, 
Tieion ^\ Mit Einschluss von Eromna, welches Skylax 
übergeht, grossentheils dieselben Orte erwähnen die späteren 
Küstenbeschreiber des Pontos. Aber im Gegensatze zu Skylax 
berücksichtigen diese genau die unterscheidende publicistische 
Stellung, welche jedem der genannten Orte in der spätem 
Zeit eignete. Am charakteristischsten verfahrt in dieser Be- 
ziehung Flavius Arrianus, der Staatsmann -und Statthalter 
von Eappadokien unter Hadrian. Innerhalb der durch obige 
üeberschriften angedeuteten Begränzung legt Arrian in dem 
Briefe an Hadrian. nur Tion, Amastris, Abonuteichos (als 
Tcokig c^vxQci bezeichnet) und Sinope den auszeichnenden 
Titel „Stadt", „Hellenische Stadt" bei. Hinsichtlich der übrigen 
Orte, so weit er ihrer gedenkt, beschränkt er sich darauf, 
blos deren Namen anzuführen und kennzeichnet durch Hin- 
weglassung der Benennung Stadt dieselben als blose An- 
hängsel der zuerst benannten Orte^^ Dies Verfahren setzt 
er consequent durch die ganze Schrift fort, so dass er sogar 
Orte, wo er die Truppen mustert, die also eine Besatzung 

12) Str. XII, 545: . . . iiccta xriv 'AfiaatQiavriv, ticcl (laXiata nsql t6 
KvtatQov. 

13) Vgl. z. B. Steph. B. s. v. 'EQfuovaaca . . . Mhinnog (unter 
Augustus) xcoQ^ov Tqansiovvrog, ^E^araiog dl xal &s6nofinos tcoXiv 
oLvtriv (paaiv. — Wenn Pomp. Mela I, 19, 60 die obengenannten Orte 
Städte bezeichnet, thut er das, wie in ähnlichen Fällen Flinius, ledig- 
lich in Erinnerung jenes längst untergegangenen Sprachgebrauchs. 

14) Geogr. Gr. min. ed. Müller I, p. 66. 

15) Geogr. Gr. min. I, p. 386 sq. 

18* 
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haben, einfach mit ihrem Namen anführt. Die übrigen 
Küstenbesehreiber, Mareianus Heraeleota^®, der Anonymos" 
fügen den Namen der Bezeichneten noch die Epitheta: %C3- 
Qiov, xci^Tj hinzu. 

Da uns die Untersuchung einmal an die Küste des Pon- 
tos Euxeinos geführt hat, will ich den Meldungen über 
Amastris hier noch eine allgemeine Bemerkung hinzufügen, 
welche die Territorialverhältnisse der, Amastris benachbarten, 
Eüstenstädte des Pontos Euxeinos zum Gegenstande hat. 

Xenophon in der ' Anabasis hat uns bekanntlich eine 
sehr anschauliche Schilderung von den ethnographischen 
Verhältnissen desjenigen Theils der Südküste des Pontos 
Euxeinos hinterlassen, welchen er auf seinem Zuge mit den 
Zehntausend berührte. Er fand das Land, welches er durch- 
zog, theils mit Griechischen Pflanzstädten besetzt, theils von 
einheimischen, barbarischen Völkern bewohnt, welche mit 
den Griechen, die sich neben diesen niedergelassen, entweder 
in einem freundlichen^®, oder feindlichen^^ Verhältnisse stan- 
den. Die Namen der barbarischen Völker, welche Xenophon 
auf seinem Landmarsche aus der Gegend von Trapezus bis 
zu der Sinopeischen Gründung Eotyora antraf, sind: die 
Kolcher, Driler, Mosynoiken, Chalyber, Tibarener, Paphla- 
gonier. Die genannten Völker, wie deren einzelne Gemein- 
weseh, erfreuten sich im Allgemeinen der Unabhängigkeit. 
Siö wohnten in Ortschaften, welche Xenophon x^Q^^j zu- 
weilen noksig^ bezeichnet, besassen aher auch grössere, be- 
festigte Orte, sogenannte Metropolen, in welche sich die 
Bewohner der kleineren Orte in Kriegsfällen zurückzogen. 
Und innerhalb dieser Metropolen befanden sich wieder be- 
festigte Höhepunkte (Akropdlen). Eine solche Akropölis in; 
der Metropolis der Driler erklärten Xenophons Lochagen für 
uneinnehmbar^^ Obwohl sich nun die genannten barbarischen 



16) Geogr. Gr. min. I, p. 670. 

17) Geogr. Gr. min. I, p. 405 sq. 

18) Xen. exp. Cyri IV, 8, 24. V, 2, 2. 6, 14. 7, 3. 

19) Xen. exp. Cyri V, 1, 6. 9. 2, 1. 2 sq. 6, 14. 

20) V, 4, 31. 

21) V, 2, 3. 17.20. Die Metropolis der Mosynoiken: V, 4, 15. 24 sq. 
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Völker im Ganzen der Unabhängigkeit erfreuten, dürfte es 
doch einleuchten, dass diejenigen, denselben angehörigen 
Eiüzel- Gemeinwesen, welche mit den Griechischen Pflanz- 
Städten befreundet waren, ungefähr eine ähnliche Stellung 
zu Letzteren einnahmen, wie die Eomen der Griechischen 
Städte. In der That spricht Xenophon von xaaQta der Eo- 
tyoriten*^, von befreundeten xcDQia der Kerasuntier im Gebirg 
der Barbaren ^^. Die Colonien der Griechen selbst entfalteten 
sich auf einem Boden, welcher den Ureinwohnern abgenommen 
war. Der Gesandte von Sinope sagt zu Xenophon: „das 
Land, welches wir unseren Ansiedlem, den Kotyoriten, ver- 
liehen haben, haben wir von den Barbaren erobert und jene 
entrichten uns Steuern davon. Die gleiche Bewandtniss, wie 
mit den Kotyoriten, hat es mit den Kerasuntiem und den Tra- 
pezuntiern"^^. Auf ähnliche Vorgänge, wie die auf welche 
der Gesandte von Sinope Bezug nimmt, deuten die Nach- 
richten hin, welche wir über die Megarisch-Boiotische Co- 
lonie, Herakleia, in dem Lande der Mariandynen besitzen. 
Pausanias erzählt: nachdem sie das Land der ihnen benach- 
barten, barbarischen Mariandynen verheert, hätten die Be- 
wohner von Herakleia die von Pausanias beschriebenen Werke 
des Herakles in dem Tempel des Zeus in Olympia gestiftet^^ 
Diese nämlichen Mariandynen sollen Sich nachher den Hera- 
kleioten zu vertragsmässigem Dienst übergeben haben und 
von den Herakleioten mit einem Ausdrucke, welcher die 
Härte eines derartigen Dienstverhältnisses zu verdecken ge- 
eignet war, anstatt Sklaven „Doroforoi" benannt sein, ähnlich 
wie die Sklaven der Spartiaten „Heiloten", der Thessaler 
„Penesten" benannt wären ^^. Die Angehörigen jenes bar- 
barischen Stammes wären also, wenn die Vergleichung richtig 
ist, in ein ähnliches Verhältniss den Herakleioten gegen- 
über, wie die Heiloten zu den Spartiaten versetzt; ebenso 



22) V, 6, 6. 11. 

23) V, 7, 13. 

24) V, 6, 10. 

25) Paus. V, 26, 6. 

26) Posidonius bei Athen. VI, 263. Plato leg. VI, 776 D. Str. XII, 
542. PoUux II, 83. 
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unstreitig das Land, welches sie bewohnten, zur Landschaft 
der Herakleioten umgestaltet worden. Charakteristisch für 
die ursprünglichen Verhältnisse dieser Gegend ist auch was 
Xenophon von den Bithynischen Thrakern, welche das Land 
zwischen Byzanz und Herakleia bewohnten, wo keine Grie- 
chische oder andere Stadt vorhanden, mittheilt: deren Ge- 
sinnung sei eine den Hellenen so feindselige gewesen, dass 
Hellenen, welche durch Zufall, etwa Schiffbruch, in jener 
Gewalt fielen, gleichsam vogelfrei waren und das Schlimmste 
befürchten mussten^'. 

Was von dem Land und Volk der Mariandynen im Ver- 
hältniss zu Herakleia bezeugt ist — dass nämlich Erstere 
mit der Zeit Herakleia gegenüber in eine abhängige oder 
untergeordnete Stellung versetzt sind; — das Nämliche hat 
nun auch in grossem Massstabe stattgefunden hinsichtlich 
aller der Landschaften, welche zwischen Trapezus und Ko- 
tyora gelegen, zu Xenophons Zeit die obengenannten bar- 
barischen Völker inne hatten; wie nicht minder hinsichtlich 
der Landschaften, welche zwischen Kotyora und Herakleia 
lagen, an welchen Xenophons Heer zu Schiffe vorbeifuhr 
und welche wir erst durch Strabons Beschreibung genauer 
kennen lernen. Im allmäligen Verlaufe der Zeit sind alle diese, 
ursprünglich insgesammt von barbarischen Völkern, gleich 
den vorhergenannten, bewohnten Landschaften, den in Letz- 
teren befindlichen Griechischen Städten untergeordnet, mit 
andern Worten zu Bestandtheilen der Territorien derselben 
gemacht worden. Jene Unterordnung war dadurch begründet, 
dass die bezeichneten Landschaften den Verwaltungs-Behörden 
der Griechischen Städte untergeordnet worden sind; dergestalt, 
dass die Landschaft, welche in dem Territorium einer jeden 
Stadt begriffen war, mit dieser Stadt nur „Ein Buleuterion und 
Ein Prytaneion" um Thukydides Worte anzuführen, besass. 
In derselben Art sind auch die Chrysaorischen Eomen in 
Karien, von welchen in dem vorhergehenden Stücke die Rede 
war, vermuthlich in der Zeit der grossen Städtegründungen 
der Diadochen, den in ihrer Nähe befindlichen Griechisch- 
Makedonischen Städten zugetheilt worden. 

27) Xen. exp. Cyri VI, 4, 2. 
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Der Beweis fQr die aufgestellte Behauptung ist in so 
vollständiger und authentischer Weise^ wie in wenig andern 
Fällen, zu führen. Denn von wenigen Gegenden vermögen 
wir den Bestand der städtischen Gemeinwesen, ich möchte 
sagen fast durch alle Jahrhunderte, so genau nachzuweisen, 
wie von den ebenbesprochenen. Beginnen wir mit der spätem 
Zeit. In der Zeit wo die alte Geschichte sich zu Ende neigt 
waren überhaupt nur folgende Städte die Südküste des Pontos 
entlang vorhanden. In der spätem Provinz Honorias: Hera- 
kleia, Tios; in der Provinz Paphlagonien: Amastris, Abo- 
nuteichos, dieses unter den Kaisern lonopolis umbenannt; 
in der Provinz Helenopontos: Sinope, Amisos; in der 
Provinz Pontos Polemoniakos: Polemonion, Kerasus, vor- 
her Pharnakia benannt, Trapezus. Das sind nicht mehr 
als neun Städte, längs einer Eüstenausdehnung von 6843 Stadien 
nach Arrians Berechnung, welche mit derjenigen Strabons 
nahezu übereintrifiPt^®. Justinians Novellen, Hierokles, die 
Bischofsverzeichnisse der Concilien ergeben in seltener üeber- 
einstimmung, dass innerhalb dieser räumlichen Ausdehnung 
in der That weder andere, noch mehrere Städte, als die ge- 
nannten vorhanden waren ^^. Daraus folgt, dass alle übrigen 
innerhalb dieser räumlichen Ausdehnung vorhandenen, ein- 
zelnen Orte oder Landschaften den Bulai oder Curien besagter 
Städte, auf deren (Dazwischenkunft) — die Verwaltung des 
gemeinen Wesens beruhte, untergeordnet sein müsseni Zu 
Strabons Zeit waren sogar, wie wir sogleich sehen werden, 
von jenen neun Städten nur erst acht vorhanden. Denn 
fassen wir demnächst die Zeugnisse, welche aus früheren 
Zeiten vorliegen, ins Auge, so bezeichnen schon Xenophon 
und Strabon den Ort Harmene, welcher 50 Stadien gegen 
Westen zu von der Milesischen Colonie Sinope entfernt lag. 



28) Von Chalkedon bis Sinope 3500, von Sinope bis Amisos 900, 
von Amisos bis Trapezus 2200, zusammen 6600 Stadien: Str. XII, 546 
—548. Bei Plin. h. n. VI, 4, §. 11 ist anstatt ab Amiso a Polemonio 
nach Müller geogr. Gr. min. I, p. 301 zu lesen. 

29) Nov. Justinian. XXIX, c. 1. XXVIII, praef. Hierocl. synecd. 
p. 694—696. 701. ed. Wesseling. P. 34 sq. 37 ed. Parthey. 
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als eine Korne der Sinopeer^^ und die späteren Küstenbe- 
schreiber nennen ihn ebenfalls Korne ^^ Von diesem, uns be- 
kannten westlichsten Punkte der Sinopetis, oder des Gebietes 
Yon Sinope, erstreckte sich dieses Gebiet gegen Osten in einer 
Küstenausdehnung nach Arrian»« von noch 640 Stadien, bis 
zum Halys. Der Halys schied an seiner Mündung nach über- 
einstimmenden Berichten das Gebiet von Sinope von dem 
von Amisos ^^ Karussa und Zagora, zwischen Sinope und 
dem Halys gelegen, können daher nicht Städte, sondern nur 
Komen der Sinopeer, gleich Harmene, gewesen sein; wie sie 
denn der Anonymus und Marcianus ausdrücklich %GiQCa be- 
nennen^*. — Vom Halys bis zu der. Landschaft Sidene, diese 
miteinbegriffen in einer Küstenausdehnung von 1350 Stadien, 
erstreckte sich noch zu Strabons Zeit die Amisene oder das 
Gebiet der Stadt Amisos. Diese Stadt hatte noch von Lu- 

» 

cullus einen bedeutenden Gebietszuwachs empfangen ^^ Sie 
lag an der Stelle oder in der Nähe der oben aus Skylax an- 
geführten Stadt Lykastos: — ein Fluss Lykastos 20 Stadien 
von Amisos ^^ Nach Theopompos, Skymnos Chios zuerst von 
Milesiem oder Phokaiern colonisirt^', empfing Amisos in der 
Blüthezeit Athens eine Athenische Golonie und wurde von 
Alexander dem Grossen und den Späteren als eine Gründung 
der Athener betrachtet ^^ Nach Strabon eignete ihr, ausser 
andern Landschaften, namentlich der Besitz der Landschaften 



30) Xen. exp. Cyri VI, 1, 15: ^AQfirivrj t^s ZLvanrjg. Str. XII, 545: 
*AQft>iv7}. "Eon 8b ttafiri tcäv UivoaneoDV. 

31) Der Anonymus und Marcianus Heracleota, Müller geogr. Gr. 
min. I, p. 406 extr. p. 571. Steph. B. v. v. 

32) Auch die in dem Folgenden angegebenen räumlichen Ent- 
fernungen nach Stadien sind meist von Arrian entnommen. 

33) Str. XII. 546 extr. sq. Arrian. et anon. peripl. Pont. Eux. s. 
geogr. Gr. min. I, p. 380. 407 extr.: (ZiXvg) oQ^isi tä Zivoonitov xal 
'AfbiGTivmv ^Qyoc. 

34) Geogr. gr. min. I, p. 407. 571. 

35) Plutarch. Luculi. 19. 

36) Marcianus in geogr. Gr. min. I, p. 572 in. 

37) Str. XII, 547. Scymn. Chius v. 917. 

38) Appian. b. Mithr. 8. 83. Plut. Luculi. 19. Arrian. peripl. 
Pont. Eux. 
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TLemiskyra, am Thermodon, und der nur erwähnten Land- 
schaft Sidene^^. Gegen Osten hin schlössen sich die Gebiete 
von Pharnakia und Trapezus an die Amisene an. Strabon 
deutet an: die Gebiete der Städte Amisos und Pharnakia 
stiessen unmittelbar an einander, keine andre Stadt liege 
zwischen beiden*^. Dies erfordert eine Erklärung. Strabon 
als er das schrieb, war die Stadt, welche den Namen Pole- 
monion fuhrt, offenbar unbekannt. Plinius*^, Ptolemaios *^, 
Arrian und der Anonymos*^ bestimmen deren Lage: der Er- 
stere augenscheinlich da, wo nach Strabon der Flecken Side** 
— da es am natürlichsten, den nach Plinius bei Polemonion 
vorbeifliessenden Fluss Sidenum unmittelbar bei jenem Flecken 
anzusetzen — d. h., eben in der Landschaft Sidene, welche 
zu Strabons Zeit noch einen Theil des Gebietes der Stadt 
Amisos ausmachte. Die Landschaft Sidene muss daher nach 
Strabons Zeit von dem Gebiet der Stadt Amisos getrennt 
und der erwähnte Flecken durch ein Mitglied jener fürstlichen 
Familie des Polemon, welche von dem Laodikeiischen Rhetor 
Zenon abstammend, nach Vertreibung der Pontischen Eonige 
in diesen Gegenden herrschte, zum Sitz eines selbständigen 
städtischen Gemeinwesens mit Namen Polemonion erhoben 
sein. — Gerade eine solche fürstliche Gründung war auch 
die Stadt Pharnakia, von dem Eroberer von Sinope, Phar- 
nakes, Sohn des Mithridates, einem Vorfahren des Mithrida- 
tes Eupator, erbaut *^ Die Lage dieser Stadt ist sehr be- 



39) Str. XII, 547: ^x^i> de , , . xal tijv ©s(i£a%VQav . . . xal tiJv 

40) Str. XII, 548: Mera $6 r^v SsfiiaTiVQav iüxiv rj ZiSrivri . . / 
^f'XQt ju-^v Sri SsvQO 'Afii>67iV7i . . . Msta Ss zr^v Sidriviiv rj ^a^vax^tt 
faxtv . . . xal ii>BTa zavra rj TgansSovg. 566: T^ ya^ ^aQVwnia avve- 
Xris iativ rj StSrjvTi xal rj 0S(i^a%VQoi, 

41) Plin. h. n. VI, §.11 Billig: . . . Sidene flumenque Sidenum, 
quo adluitur oppidum Polemonium. 

42) V, 6, 4 Nobbe. 

43) Geogr. gr. min. I, p. 391. 409. 

44) Str. XII, 648: ;i;a)^^tt igv^va . . . t^v xs Z^drjVy dq)' ^s mvo- 
ii'dad'ri Sidrjv^. 

45) Die Stellen in meiner Stadt, lind bürgerl. Verf. d. Rom. Reichs 
II, S. 139. 
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stimmt bezeichnet in einer Gegend^ welche wir schon durch 
Xenophons Bericht kennen: in dem Land der Chalyber, 
welche sich von Eisenwerken nährten*^. Der Name Phar- 
nakia erlosch allmälig nach dem Ausgange der Pontischen 
Könige. Anstatt dessen ist auf die Stadt dieses Namens der 
Name der aus Xenophon bekannten Stadt Eerasus schon in 
der früheren Kaiserzeit übertragen und jener bis heut ver- 
blieben; ungeachtet nach Xenophons Zeugniss die Stadt 
Kerasus von dem Ort wo die Chalyber wohnten acht Tage- 
märsche weiter gegen Osten entfernt lag*^. Bei Arrian, dem 
Anonymos tritt sogar die Meinung zu Tage, die Stadt Phar- 
nakia sei identisch mit dem Kerasus des Xenophon^: eine 
Ungenauigkeit, die, wenn sie Einer niederschrieb, von Andern 
wiederholt ward. Nimmt man an, was ausdrücklich von. Ko- 
tyora bezeugt wird^®, Pharnakes habe die Griechischen Nieder- 
lassungen dieser Gegend in die durch ihn begründete und 
nach ihm benannte Stadt Pharnakia zusammengezogen; die 
Kerasuntier hätten etwa den Haupttheil der Bevölkerung der 
neuen Stadt gebildet; so liesse sich denken, im Hinblick auf 
die Identität der Bürgerschaft sei die Meinung entstanden, 
Pharnakia sei wirklich das alte Kerasus ^^ Eine andere Er- 
klärung dieser Namens-Aenderung versucht der neueste Heraus- 
geber des Skylax^^ Das ist gewiss, keine andere Stadt lag 
zwischen Pharnakia und Trapezus. Das Kerasus des Xeno- 
phon nennt Strabon eine xaxoLxia (soviel als xci^rf) yLBXQia^^. 
Strabon verbindet wiederholt Pharnakia und Trapezus als 
einzige an der Südostgrenze des Pontos Euxeinos gelegene 



46) Xen. exp. Cyri V, 5, 1: Chalyber. Str. XII, 549: XaXv^B^ xo 
naXaiov . . . %a&' ovg fidXiara q ^aqvav,Ca tdQvrai,. Eisenwerke. 

47) Xen. I. 1., vgl. 4, 1. 

48) Geogr. gr. min. I, p. 301. 410. 

49) Str. XII, 648: Kvtodqos noX^x^rj, i^ fjg awcaniad"!] rj ^a^va- 
M^a, Der Name, auch bei Ptol. V, 6, 4: Kvtsohqov, nach Xenophon 
berichtigt. 

50) S. meine Stadt, u. bürgerl: Verf. d. Rom. Reichs, II, S. 247 
zu Ende. 

51) Müller geogr. Gr. min. I, p. 64 Didot. 

52) Str. XII, 548. Auch der Anonymus führt es nachher am rich- 
tigen Orte an: geogr. gr. min. I, p. 410. 



Oljntbos and die Chalkidier. 283 

Städte ^^ Die Gebiete beider Städte, wie Stephanos sagt, 
stiessen aneinander**. Von der Stadt Trapezus erstreckte sieh 
das Gebiet von Trapezus noch zwei Tagereisen weiter gegen 
Osten *^. 

Von den angeführten neun Städten, welche wir längs 
der Südküste des Pontos antrafen, gewähren hiemach nur 
Amastris, Polemonion, Phamakia = Eerasus Beispiele der 
Städtegründung durch Synoikismos. Alle drei sind Gründungen 
der Fürsten, welche die Gegenden, wo die Städte entstanden, 
beherrschten. Zahlreiche Beispiele (s. o. Halikarnassos), von 
denen zum Theil noch später die Rede sein wird, belegeju, 
die Fürsten verfuhren bei Gründung ihrer Residenzen ganz 
auf die nämliche Weise, wie die Griechischen Staaten bei 
dem Synoikismos ihrer Städte. Eine andere Erklärung er- 
fordert der Besitz weitausgedehnter Territorien^ welche den 
Städten älterer Gründung: Sinope, Amisos, Trapezus in der 
spätem Zeit eignete. Er deutet auf eine Erweiterung des 
ursprünglichen Gebietes jener Städte hin. Zwar können wir 
die Umstände, unter welchen diese Erweiterung erfolgt ist, 
nicht überall im Einzelnen genau nachweisen. Doch bildet 
die Concentration grosserer Landstriche, deren Unterordnung 
unter eine regierende Stadt die vorherrschende Tendenz der 
spätesn Politik und ist namentlich durch die Römer in 
allen Theilen des von ihnen beherrschten Reichs durchgeführt 
worden. 

Olyntlios und die Olialkidier. 

Die Zerstörung von Olynthos und der Ghalkidischen 
Städte durch Philipp von Makedonien fällt in den Kreis der 
Begebenheiten, mit denen die Geschichte des unabhängigen 
Griechenlands abschliesst. Jene Gemeinwesen, auf dem nord- 
östlichen Colonialboden Griechenland erwachsen, sind im 
allmäligen Verlauf der Zeit zu einer bedeutenden Concen- 
tration gelangt. Die Nachrichten über die Beschaffenheit 
dieser Concentration scheinen zwar, mehr als in manchen andern 

53) Str. VII, 320. XI, 409. XII, 547. 548. 555. 

54) Steph. B. v. ^a^vanet^a . . ^ TtQoasxiig rij TQUTCBiovvti. 

55) Procop. de b. Goth. IV, 2. Vol. II, p. 463 extr. Bonn. 
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Fällen, der Präcision und Bestimmtheit zu ermangeln. Die 
Vollständigkeit und der wechselseitige Zusammenhang der 
Meldungen, welche die Concentration der Griechischen Völker 
zum Gegenstend haben, erfordern jedoch, dass wir die jene 
Gemeinwesen betreffenden Nachrichten, so weit sie uns vor- 
liegen, hier kurz zusammenfassen. 

Die ausgedehnte Halbinsel, welche sich gegen Süden an 
Makedonien anschliesst, ist schon früh, besonders von den 
Euboiischen Städten, Chalkis und Eretria, aus, von denen 
jene die Städte um Olynthos, diese die auf der Halbinsel 
Pallene und der Athoshalbinsel gegründet haben sollen \ co- 
lonisirt worden. Wie Herodot das Thrakische Meer bis zu 
dem Vorgebirg Artemision auf der Insel Euboia ausdehnt^, 
scheint die ältere Zeit die ganze Küstenlandschaft, welche 
von den Thessalischen Bergen bis zu dem eigentlichen Thra- 
kien sich hinzieht, mit dem allgemeinen Namen: Thrakien 
bezeichnet zu haben ^ So bezeichnen noch Thukydides, Xeno- 
phon die Chalkidischen und andere Städte als ixl &Qa7crig 
gelegen, und die Athener fassen die Tribute derselben unter 
©QaxLog q)6Qos zusammen*. Nach den Perserkriegen waren 
die genannten Städte, gleich den meisten Küstenstädten des 
Aigaüschen Meeres, dem seemächtigen Athen zinsbar geworden. 



1) Str. X, 447. Nach demselben VII, fr. 11 extr. hätten sich die 
Chalkidier in dem Land der Sithones (davon die mittlere Landzunge: 
Sithonia) angesiedelt. 

2) Her. VIT, 176. 

3) Str. I, p. 6: Sq^Y.Cav fiBxgy TItivbCov. P. 28 fin.: ov tcbquv tav 
GsTtaXiHcov OQmv. X, p. 471 : TLiB^Ca yocQ tial ''OXvfi^nog %al TlifinXcc %al 
Aeißrj&QOv ro naXaiov rjv &^a%va %aiqia xal 0^77, vvv 8\ ^%ovGi Ma%i- 
dovsg. Auf Eissos bei Therma bezieht Str. VU, fr. 24, Hom. U. XI, 
221 : ßv Off^ttfi. Methone in Pieria (s. Inschr. in Boeckh Staatshsh. II, 
S. 748) setzen Plutarch. qu. Gr. 11, Str. IX, 436 extr. Steph. B. Harpo- 
cration v. Me&'mvrj, Suid. v. Kdigavog, in Thrakien. Die Attischen 
Tributlisten führen den Tribut der Methonaier in dem der Thrakischen 
Städte mit auf, Boeckh a. a. 0. S. 539. Thuc. VI, 7 nennt Methone 
Makedonien benachbart. Nach älteren Schriftstellern führt wohl auch 
Plin. h. n. IV, 11, 42 Olynthus unter Thracia an. S. noch Meineke 
zu Steph. B. p. 454 über Orte, welche Stephanos in Thrakien anführt. 

4) Boeckh Staatshaush. d. Ath. 11, S. 470. 480. 504. 518. (456. 
458. 467). 
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Der unternehmende^ mit Athen verfeindete^ König von Make- 
donien^ Perdikkas^ Sohn des Alexandros, wollte sich in seinem 
Kriege gegen Athen jener Städte als Bundesgenossen bedienen 
und reizte sie daher kurz vor dem Ausbruche des Peloponne- 
sischen Kriegs zum Abfalle von Athen an. Er rieth den 
Chalkidiem, ihre Städte^ soweit sie am Meere lägen^ zu ver- 
lassen und abzubrechen^ anstatt dessen in die Stadt Olynthos 
zu übersiedeln und so diese zu ihrer einigen^ festen Haupt- 
stadt zu machen. Denen, welche ihre Städte verlassen wür- 
den; wies er überdies Land in seinem eignen Gebiete , in 
Mygdonien um den See Bolbe, so lange der Krieg währte, an. 
Die Chalkidier hätten darauf ihre Wohnsitze verlegt imd' ihre 
Städte abgebrochen ^ 

Das ist die älteste Nachricht, welche von der Zusammen- 
ziehung eines Theiles der Bewohner der Chalkidischen Städte 
in der Stadt Olynthos Zeugniss giebt*^ wenn wir davon ab- 
sehen, dass Olynthos selbst schon früher durch Zuwanderung 
von Chalkidiem, welchen Artabazos die ursprünglich von 
Bottiaiem bewohnte Stadt übergeben hatte, neubevölkert 
worden war^ In ähnlicher Art hätten die Chalkidier auch 
andere Städte der Chalkidischen Halbinsel, welche früher von 
Edonen bewohnt waren, so unter andern die Stadt Stolos, 
in Chalkidische umgewandelte Obige Meldung des Thuky- 
dides trägt das äussere Gepräge eines theilweisen Synoiki- 

6) Thuc. I, 58 extr. Diod. XII, 34. 

6) Her. VIII, 127. Die Bottiaier selbst waren aus ihren ursprüng- 
lichen Wohnsitzen im Westen des Thermaiischen Busen (Her. VII, 123. 
127. Str. VII, fr. 11. 23) durch die Makedonen vertrieben worden, 
Thuc. n, 99. 

7) Steph. B. V. St&Xog, Dieses Stolos hält Boeckh Staatshaush. If, 
732 für identisch mit dem anderweit erwähnten Skolos und nach Köhler 
ürk. u. Us. z. Gesch. d. Del. Att. Bundes Berlin 1870, S. 178 verhält 
sich SnoaXioi zu Ex(oXioi wie MiX%<oqioi zu MiXtto^ioi^ Tl^ygriß zu n{- 
T^7?S, KvetiQog zu IIvatLQog, rsXscav zu TeXacov. Stolos lag in der Näh*e 
von Olynthos, Str. IX, 408. — Nach jener Stelle wohnten also die 
Edonen ursprünglich nicht hlos in Mygdonien, Thuc. II, 99, sondern 
auch in der späteren Chalkidike im Süden von Mygdonien; wie wir 
sie denn noch später auf der Akte des Athos antreffen, Thuc. IV, 109. 
In der späteren Zeit waren jedoch ihre Hauptsitze jenseit des Strymon, 
Thuc. II, 99. 
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smos. Doch lässt sie vieles unbestimmt: wir erfahren weder^ 
welcher Städte Bewohner damals ihren Wohnsitz nach Olynth 
verlegten, noch ob die abgebrochenen Städte wenigstens zum 
' Theil später wiederhergestellt wurden? Olynthos, durch hohe 
Lage weithin sichtbar^, lag 60 Stadien landeinwärts von der 
auf dem Isthmos von Pallene gegründeten, Korinthischen Co- 
lonie Potidaia und galt als besonders fest. Hierhin flüchte- 
ten, nachdem sie von Athen abgefallen waren, die Skionaier 
und Mendaier im Peloponnesischen Kriege ihre Weiber und 
Kinder^. „Olynthos fiel Ol. 87, 1 kurz vor dem Ausbruche 
des Peloponnesischen Kriegs von Athen ab, war gegen Athen 
noch Ol. 87, 4 feindlich, desgleichen noch Ol. 89, 1, ward 
im Frieden des Nikias Ol. 89, 3 Athen wieder zurückgegeben 
mit der Verbindlichkeit den Aristidischen Tribut zu zahlen, 
aber mit Selbständigkeit. Doch nahmen die Olynthier Ol. 
89, 4 das mit einer Attischen Besatzung belegte Mekybema; 
woraus indess nicht folgt, dass sie für dieses Jahr nicht 
bezahlt hätten" ^°. Mit Olynthos werden in dem Frieden des 
Nikias noch mehrere Thrakischen ' Städte auf gleiche Stufe 
gestellt; andere dagegen, wie Skione, Torone, Sermylia dem 
Gutdünken der Athener überlassen ^^ Dieses Gutdünken ent- 
schied ebenso über Potidaia, welches die Athener nach der 
Wiedereinnahme mit den Ihren besetzten, wie über Mende^^. 
Nach der Schlacht bei Aigos-Potamoi Ol. 93, 4 wurde 
was etwa auf der Thrakischen Halbinsel noch zu Athen hielt 
zur Anerkennung der Lakedaimonischen Obmacht genothigt ^^ 
— Ol. 99, 2 kamen Gesandte von Akanthos und ApoUonia, 
den beiden grossten Städten in der Umgegend von Olynthos, 
nach Sparta und legten in der Versammlung der Lakedai- 
monier und deren Bundesgenossen Zeugniss davon ab, in 
welchem Grade in der zunächstverflosseneii Zeit Olynthos an 



8) Thuc. I, 63: Haratpavsg, Dazu schol. v^r^lov yuQ t6 %&i^lov ri 
*'OXvvQ'oq. 

9) Thuc. IV, 123. 

10) S. Boeckh Staatshaush. d. Ath. II, S. 714. ' 

11) Thuc. V, 18. 

12) Thuc. II, 70, vgl. IV, 136. — IV, 130. V, 3. 32. 

13) Xen. h. gr. 11, 2, 5. 
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Macht zugenommen habe. „Ihr wisst", sagte der Gesandte 
von Akanthos, ^^Olynthos ist die grösste Stadt in Thrakien. 
Diese hat einige Städte an sich gezogen, so dass sie mit ihr 
dieselben Gesetze haben und gemeinschaftlich handeln. Dem- 
nächst haben die Olynthier auch einige der grösseren Städte 
gewonnen und gehen damit um, die Städte Makedoniens von 
Amyntas, ihrem Konige, zu befreien. Vom Nächsten zum 
Fernen und Grössten fortschreitend, haben sie sowohl viele 
anderen Städte daselbst, als auch Pella, die grosste Stadt in 
Makedonien, in Besitz genommen ^^. Jetzt fordern sie uns auf, 
uns mit ihnen zu yerbinden und drohen: sie würden sonst gegen 
uns ziehen. Doch wir wollen selbständig bleibeu und nach 
unsern Gesetzen leben. Kommt uns aber Niemand zu Hülfe, 
so ist es unvermeidlich, dass wir die Ihrigen werden. Denn 
sie zählen nicht weniger als 800 Schwerbewafl&iete und 
noch viel mehr Leichtbewaffnete; Ritter aber, kommen die 
unsern dazu, mehr als 1000. Athenische und Boiotische 
Gesandte stehen wegen Abschlusses eines Bündnisses mit 
ihnen in Unterhandlung. Schon besitzen sie Potidaia auf 
dem Isthmos von Pallene; da könnt ihr wohl denken, dass 
auch die Städte innerhalb des Isthmos in ihre Hände fallen 
werden u. s. f. Jetzt ist es noch möglich, sie zu über- 
winden; denn die Städte, welche sie wider ihren Willen an 
ihrem Staate Theil zu nehmen gezwungen haben, werden von 
ihnen abfallen, wenn ihnen die Gelegenheit dazu geboten 
wird. Haben jene aber erst Alles, so wie es von ihnen be- 
schlossen wurde, durch Wechselheirathen und Landbesitz fest 
zusammengefügt, dann wird diese Verbindung nicht leicht 
aufzulösen sein'' ^^ Die Peloponnesier schickten, darauf ein 
starkes Heer nach Thrakien und bewogen Amyntas und den 
Fürsten van Elimia, Derdas, an dem Kriege Theil zu nehmen. 
Sie warfen Besatzungen in die Städte, die darum baten: 
Potidaia ergab sich freiwillig den Verbündeten ^®, auf deren 
Seite ausser Akanthos und ApoUonia noch die Bottiaiische 
Stadt Spartolos, offenbar ganz nahe bei Olynthos gelegen, 

14) Vgl. über Makedonien Diod. XIV, 92. XV, 19. 

15) Xen. h. gr. V, 2, 11—19. 

16) §. 34, vgl. §. 39. 3, §. 6. 
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namentlich angeführt wird ^^. Nach einem mehrjährigen 
Kriege unter wechselndem Eriegsglück wurde Olynthos end- 
lich durch Hunger genothigt^ sich Sparta zu unterwerfen ^^. 

So scharf der Gesandte von Akanthos das Bestreben der 
Olynthier betont^ alle Städte jener Gegend, bis über den 
Umfang der Ghalkidike hinaus, Olynthos unterzuordnen; ist 
doch kein Wort in seiner Rede enthalten, welches auf die 
Einverleibung dieser Städte in die Volksgemeinde der Olyn- 
thyer selbst hindeutete; man wollte denn die Städte, welche 
die Olynthier zuerst an sich gezogen haben sollen und welche 
gleiche Gesetze mit ihnen haben, hierauf beziehen. Ueberall 
wird vielmehr das Fortbestehen der Städte als solcher voraus- 
gesetzt und die Olynthier scheinen in dieser Periode nur den, 
durch gegenseitige Gestattung von Heirathen und Grund- 
besitzerwerb befestigten, Zusammenschluss jener Städte unter 
der obersten Leitung ihres Staates bezweckt zu haben; un- 
gefähr wie 12 Jahre später die Arkader den Zusammenschluss 
von ganz Arkadien bezweckten ^^. Von dieser Zeit sprechend 
hat also Demosthenes guten Grund zu sagen, dass dazumal 
noch nicht alle Chalkidier nach Olynthos übersiedelt wären*®. 
Das scheint aber auch später nicht geschehen zu sein. 

Ich will kein Gewicht darauf legen, dass Diodor bei 
Aufzählung der Lakedaimonischen Bundesgenossenschafi; in 
der obenangeßihrten Epoche „die' Olynthier und die in Thra- 
kien wohnhaften Bundesgenossen^' getrennt anführt ^\ Denn 
das Bündniss der Ghalkidischen Städte mit Olynthos, welches 
durch Spartas Sieg über Olynthos aufgelost war, konnte 
möglichen Falls noch nicht wiederhergestellt gewesen sein. 
Die eigenthümliche Art und Weise, wie in der Zeit des 
Timotheos, welcher Torone, Potidaia, Methone, Pydna wieder 



17) V, 3, 6. Vgl. Thuo. II, 79. V, 18. 

18) Der ganze Krieg: Xen. h. gr. V, 2, 20—24. 37—43. V,3, 1-9. 
18—20. 26. Diod. XV, 20—23. 

19) Xen. h. gi*. VI, 6, 6: avviivai tb näv x6 'jiQ%adL%6yy xal o u 
vi'Kcßi], iv TCO Hoiv^, zovxo %vQiov slvut xckI Tciv noXBtav. 

20) Demosth. naqanq. 425 , 18 : ovnon XccXiTitdiayv navxtov slg 'Iv 
avvtotiLafiivüov. 

21) Diod. XV, 31. 
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an Athen brachte, Olynth und die Chalkidier selbst bekriegte *^; 
ja bis auf den Krieg Philipps von Makedonien gegen die 
Chalkidike hinab, beider der Chalkidier und der Olynthier 
von den Schriftstellern Erwähnung gethan wird, verdient 
jedoch meines Erachtens Beachtung. Abwechselnd nur des 
einen oder des andern Theils, entweder der Chalkidier, oder 
der Olynthier gedenken nämlich die Schriftsteller ^^; was 
streng genommen nicht geschehen konnte, wenn die Ersteren 
YÖllig in Olynthos aufgegangen wären. Denn das wäre dann 
gerade so, als wenn abwechselnd von Attikern und Athenern 
gehandelt würde. Ebenso wird beim Eintritt der Katastrophe 
durch Philipp von Makedonien der Chalkidier selbständig 
neben den Olynthiern Erwähnung gethan. Aus vielen Beispielen 
der Griechischen Geschichte ist aber bekannt, dass wenn in der 
Geschichte Gemeinwesen unter ihrem eignen Namen verzeichnet 
werden, dies als Beweis ihrer selbständigen Existenz galt. 
Wie ist es nun zu erklären, dass Demosthenes in der vorher 
von mir angezogenen Stelle offenbar sagen will: zwar noch 
nicht in der Zeit des Kriegs mit Sparta, wohl aber in der 
Zeit vor der von mir ebenangedeuteten Katastrophe, sind alle 
Chalkidier nach Olynthos übersiedelt? Offenbar so, dass 
(Swoixi^eiv in der angeführten Stelle nur bildlich oder red- 
nerisch, nicht wörtlich zu verstehen ist. Der Sinn der an- 
geführten Worte ist: nunmehr waren sämmtliche Chalkidischen 
Städte in das Bündniss aufgenommen, . mit andern Worten 
Angehörigen des Staates geworden, dessen obere Leitung Olyn- 
thos zustand (im Gegensatze zu der Zeit, da die Gesandten 
von Akanthos und ApoUonia nach Sparta gingen). Keines- 

22) S. darüber Schäfer Demosthenes n. s. Zeit I, S. 89 f. II, S. 13. 
14 nnd die Stellen. 

23) B.z.B.laocr,n£QlccvtiSoa. p. 349 Tauchnitz: XaX%iSsig Snccvrag 
^atsnoXi^rjasv. Corn. Nep. Timoth. 1 : Olynthios hello subegit. Polyaen. 
III, 10, 14. IV, 10, 2 : XaltitSsvai nolB^civ. Aristot. oeconom. II, p. 1350, a: 
noXsiiav jtQog 'OXvv^iovg. Nach Philochoros (s. Dionys. Hai. ep. ad 
Ammaenm Vol. VI, p. 735 ed. Eeiske) kommt zuerst eine Gesandt- 
schaft der Olynthier, dann eine der Xalyn^ecg ot inl Qqa%rig und wieder 
eine der Olynthier nach Athen. Dazu Schäfer Demosth. II, S. 131, Anm.: 
Xahi. ot Inl Gqu-h. bezeichnet nicht die Chalkidischen Städte ausser 
Olynthos, sondern Olynthos mitsammt den übrigen Bundesstädten." 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 19 
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nvegs waren sie jedoch der Volksgemeinde der Olynthier als 
solche^ einverleibt. Letzteren Punkt anlangend scheint nacli 
Demosthenes weiteren Ausführungen, wenn man die ange- 
zogene Stelle im Zusammenhange durchliest, kein Zweifel 
darüber obzuwalten. In der Zeit, welche Demosthenes selbst 
durchlebt, im Gegensatze zu der des Exiegs mit Sparta, be- 
merkt Demosthenes, hätten die Olynthier „alle Umherwoh- 
nenden zu Bundesgenossen" gehabt ^^ Bundesgenossen, wie 
immer untergeordnet, sind aber selbständige Gemeinwesen. 
Im Gegensatze zu jener früheren Periode, in welcher die 
Olynthier kein fpQovQLov verloren hätten, bemerkt Demosthe- 
nes weiter, hätten Verräther in dem Bjriege gegen Philipp, 
bevor ein Jahr 'des Krieges verstrichen war, sämmtliche 
Städte in Chalkidike zu Grunde gerichtet; Philipp nicht ge- 
wusst, welchen Anträgen er sein Ohjr leihen, welchen Platz 
er zuerst wegnehmen solle? Ursache sei gewesen, dass Alle 
von Philipp bestochen waren ^^. Dem Angeführten zufolge 
müssen also wenigstens in den meisten Städten Chalkidiens 
Männer vorhanden gewesen sein, deren persönlicher Einfluss 
so weit reichte, den Verrath durchzuführen; und die Geltend- 
machung dieses Einflusses setzt wieder eine Organisation der 
Städte voraus, welche dem Unterfangen jener Männer den 
erforderlichen Spielraum darbot. Man muss mithin, um sich 
den Sinn von Demosthenes Worten anschaulicher zu machen, 
seine Rede etwa durch die Voraussetzung zu ergänzen ver- 
suchen: „Philipp habe in allen Chalkidischen Orten Verbin- 
dungen angeknüpft, um seine Freunde in Aemter und Be- 
fehlshaberposten zu bringen" ^\ Es leuchtet ein, dass ein 
derartiges Verfahren in Beziehung auf Demen, wie die Atti- 
schen, nicht anwendbar sei. 

24) Demosth. naqanq, p. 426, 9: navzaq 8b tovg nsQi^xtoQOvg ^%ovx£Q 
avy,fiaxovg, 

25) Demosth. 1. 1. p. 425, 23. 426, 13 sq. 

26) So A. Schäfer Demosth. II, S. 115 zu Ende f. E. Curtius Griech. 
Gesch. III, 1867, S. 442. Der von Philipp bestochene Vorsteher der 
Stadt Sane stellte einen beladenen Wagen in den Eingang zum Thore 
der Stadt und ermöglichte dadurch das Eindringen der Makedonen, 
Frontin. strateg. III, 3, 5; die Chytropoliten Hessen die Makedonen 
ohne Schwerdstreich ein, Theopomp. 22 bei Steph. B. y. Xvt(f6noli>g, 
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Hiemach scheint kein Zweifel, die Städte der Olynthier 
— denn Städte nennt sie Demosthenes *' und dieser Be- 
nennung entspricht, dass Aristoteles einer derselben, deren 
Theopompos im 24. Bach seiner Philippika gedenkt, der Stadt 
Assera ^®, ein besonderes, von dem Olynthischen verschiedenes 
Territorium zutheilt **, — haben bis zuletzt fortbestanden. 
Es hat kein eigentlicher Synoikismos stattgefunden, selbst 
nicht etwas dem Aehnliches was unter Theseus in Attika 
geschah, dass Räthe und Beamten der einzelnen Städte auf- 
gelöst wurden. Wohl mag man annehmen, wenn der Olyn- 
thische Staat in der hier angegebenen Weise sich dauernd 
consolidirt hätte, würden die Chalkidischen Städte' mit der 
Zeit zu Eomen der Olynthier herabgesunken sein; wie Dion 
Chrysostomos eine der genannten Städte, Stageira, der Auf- 
fassung der späteren Zeit gemäss eine Kome der Olynthier 
nennt ^. Allein zu jener Zeit werden Erstere mit Recht 
Städte genannt und Strabon scheint das Richtige zu treffen, 
wenn er blos sagt: ein grosser Theil der Bewohner der Chal- 
kidischen Städte ist nach Olynthos gezogen *^. Das Letztere 
in Folge des grossartigen Aufschwungs, welchen Olynthos 
als Oberhaupt des Chalkidischen Bundes seit der Beendigung 
des Kriegs mit Sparta bis zu dem Kriege mit Philipp, Ol, 
100, 2 — 107, 4, 379—349 v. Chr. genommen hat. 

Demosthenes vergleicht die Macht der Olynthier in der 



27) DemOBth. Olynth. I, p. 14, 6: rag noXsig rotg 'OXvv&Coig aoo^eiv. 
Ebenso Tzetzes chil. VIT, 140, v. 441: 'H ZtdyBirQU tav nolecov fiia 
Tciv rijg 'OXvvd'ov, 

28) Steph. B. v. "AaariQa, Vgl. Boeckh Staatehaush. II, S. 673 : 'Aaarj' 
QLtctL. S. 422 daselbst: 'OXvv&ioi xal StiaßlaLOi xal 'Äaariqtxai,, ebenso 
S. 428. 457. 482. 500. 519. 

29) Aristot. Thiergesch. III, 12: h r^ XaXmSt.'nij xfj inl t^s ©qu- 
yirig iv t^ 'AaariqCtiSi. Vgl. Aelian. Thiergesch. VIII, 21. Antigen. Ca- 
ryst. 0. 84. 

30) Or. XL VII, Vol. II, p. 224 Reiske. Nach Thuc. IV, 88 wäre 
Stageira eine Golonie der Andrier, nach Str. VII, fr. 35. Dionys. ep. 
ad Ammaeum T. VI, p. 727 Reiske der Chalkidier. Vgl. noch Plut. 
Alex. 7. Tzetzes I. 1. 

31) Str. VII, fr. 11 extr.: oi XaX%i8Big . . . ig cSv (noXstov) vaxs- 
qov iußaXXofifvoi? avvijXd'ov Big (ilav ot nXeCovg avx&v sfe tiJv ^OXvvQ'ov. 
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Zeit ihres Unterganges mit der in der Zeit des Kriegs mit 
Spai*ta. Damals^ sagt er, zählten die Oljnthier nur 400 
Ritter — unter den 1000 bei Xenophon (s. o.), werden also, 
wie Xenophon auch andeutet, die aus den umliegenden Orten 
mitbegriffen sein — und die Gesammtzahl ihrer Bürger betrug 
nicht mehr als 5000. Zur Zeit ihres Unterganges zählten 
dagegen die Olynthier mehr als 1000 Ritter und die Gesammt- 
zahl der Bürger betrug mehr als 10000, abgesehn von den 
Umwohnenden oder Verbündeten**. 

Von diesem Standpunkte betrachtet würde demnach das 
Wachsthum von Olynthos in der angeführten Periode nicht 
die Folge einer planmässigen Zusammenziehung der Bewohner 
eines bestimmten Landgebietes an einem einzigen Orte, wel- 
chen Vorgang ich früher als charakteristisch für das Ent- 
stehen der Städte der Alten bezeichnete, sondern die Besie- 
gelung der Thatsache darstellen, welche auch in der Ge- 
schichte des neueren Städtewesens, selbst in der Geschichte 
unserer Zeit, häufig genug zur Erscheinung gekommen ist: 
dass mit der Ausdehnung der Machtsphäre eines Staates die 
Hauptstadt durch Einwanderung aus dem erweiterten Staats- 
gebiete sich vergrössert. 

Bekanntlich begann Philipp von Makedonien seine Lauf- 
bahn mit dem Versuche, Mittels Täuschung der Athener und 
der Olynthier sich längs der Thrakischen Küste festzusetzen. 
Noch Iphikrates und Timotheos hatten die alte Athenische 
Colonie Amphipolis (unfern von der Mündung des Strymon 
und dem an Gold, Silber und allen Schiffahrtsbedürfnissen 
reichen Pangaiongebirge gelegen), deren Verlust im Pelopon- 
nesischen Kriege die Athener niemals verschmerzt haben, 
nicht wieder zu erobern^ vermocht. Philipp versprach den 
Athenern, Amphipolis für sie zurückzuerobern, wogegen sie 
ihm Pydna überliessen. Nachdem aber Philipp die Stadt 
Amphipolis eingenommen hatte, behielt er sie für sich, an- 
statt sie Athen zurückzustellen *l — Den Olynthiem, welche 
seit dem Peloponnesischen Kriege mit Athen verfeindet waren, 



32) Demosth. nagang. 426, 16, vgl. 426, 7. 

33) Demosth. (Heges.) de Haloneso 38, 18 sq. R. 
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bewies Philipp anfanglich ebenfalls grosses Wohlwollen. Er 
trat ihnen die altmakedonische Stadt AnthemuS; etwas nörd- 
lich von Chalkidike gelegen^ ab und versprach ihnen überdies 
die vor den Thoren von Olynthos gelegene Stadt. Potidaia 
für sie zu erobern, welche die Athener nach der Wieder- 
einnahme durch Timotheos von neuem mit ihren Ansiedlern 
besetzt hatten ^. Er eroberte und zerstörte Potidaia in der 
That, gewährte den daselbst befindlichen Athenern freien 
Abzug, während er die übrigen Einwohner zu Sklaven machte 
und überliess darauf die verödete Stadt sammt den in dem 
Gebiet derselben befindlichen Landgütern den Olynthiem zur 
beliebigen Benutzung ^^. Das war eine Zeit des Behagens für 
Olynthos! Als jedoch Philipps Macht von Jahr zu Jahr zu- 
nahm, Philipp, von den Barbaren nicht zu reden, eine Grie- 
chische Stadt nach der andern einnahm, oder sich verbündete, 
alle benachbarte Staaten seinen Druck empfanden und auf 
ihre Sicherheit denken mussten; näherten sich die Olynthier 
zum erstenmal Athen, schlössen Frieden mit ihm, Ol. 107, 1 
und gingen, als Philipp mit seinem Heere gegen sie heran- 
zog, die Athener um Hülfe an, Ol. 107, 4. Philipp aber war 
des Schlags, welchen er zu führen gedachte und längst vor- 
bereitet hatte, gewiss. In einem Kriege, dessen nähere Um- 
stände, fast ganz unbekannt sind, bemächtigte er sich aller 
Chalkidischen Städte, zuletzt, nach tapferer Gegenwehr, auch 
der Hauptstadt Olynthos, durch Verrath. Olynthos wurde 
zerstört, seine Bürger, Männer, Frauen, Kinder — ein Gegen- 
stand des Mitleids, wie des Zorns der Besseren unter den 
Hellenen! — als Sklaven verkauft, oder von Philipp an Be- 
günstigte verschenkt *^ Die sich geflüchtet hatten, oder sonst 
freikamen, nahmen die Athener als Isotelen, d. h., Einwohner, 
welche mit höheren Rechten ausgerüstet '', in ihre Stadt auf. 
Aber nicht blos Olynthos wurde zerstört, sondern auch alle 
Chalkidischen Städte, nach Demosthenes oft wiederholtem 
Zeugniss, 32 Städte inl @Qaxi]g, von denen keine Spur ihrer 

34) Demosth. Phil. II, p. 70, 29. 79, 6. 

35) Diod. XVI, 8. Demosth. Phil. II, p. 71, 2. 

36) S. A. Schäfer Demosthenes und seine Zeit II, S. 142 f. 

37) Harpoeratt S. Y. laqtsXrig. 
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ehemaligen Existenz übrig blieb ^). Die Chalkidische Halb- 
insel wurde zu Makedonien geschlagen^ nicht mehr S^axi] 
oder ijtl &Q(ixrig genannt^ sondern der Name Makedonien auf 
sie übertragen ^^. 

Die Namen der von Philipp zerstörten, 32 Städte iTtl 
@Qaxrig sind uns meistens unbekannt; wie ja überhaupt unter 
den Chalkidischen Städten immer nur einzelne von den Ge- 
schichtschreibern angeführt werden. Demosthenes führt keine 
der bezeichneten Städte mit Namen an: Diodor nur Geira 
(Stageira?), Torone und Mekyberna ^®). Torone „die Chalki- 
dische""*^); Mekyberna, 20 Stadien von Olynthos entfernt ^^, von 
den Olynthiern als Hafen benutzt ^^, in späterer Zeit nicht 
mehr vorhanden ^^. Dass Sane, nach Thukydides, eine Cdonie 
der Andrier, nach Plutarch der Andrier und Chalkidier ^^, 
Chytropolis, die nurgenannte Stageira, wahrscheinlich auch 
Assera, unter der Zahl derer begriffen sind, auf welche sich 
die Aeusserung des Demosthenes bezieht, geht aus den schon 
von mir angeführten Zeugnissen hervor, von Chytropolis we- 
nigstens deren Besitznahme durch Philipp. In dem 23. Buche 
der Philippika, welches, wie das vorhergehende und die fol- 
genden Bücher über den Olynthischen Krieg handelte, er- 
wähnte Theopompos die Städte Aioleion und Brea *^. In den 
Tributlisten der Athener steht Aiolidai zweimal neben Mil- 



38) Demosth. Phil. III, p. 117, 19. Vgl. z. B. Str. II, 121. Dionys. 
Hai. de admir. vi die. in Demosthene c. 54. Vol. VI, p. 1119 Beiske. 

39) Str. Vn, fr. 24: Iv 0QV^rj (s. IL XI, 221), rj vvv MccTisSovia 
%alsCtat. Nach fr. 33 hätten Philipp und Alexander die Grenzen Make- 
doniens am Nestos bestimmt. 

40) Diod. XVI, 52. 53. 

41) Thuc. IV, 110. Diod. XII, 68 extr. 

42) Harpocration s. v. 

43) Str. VII, fr. 29. 

44) Scymnus Chius V. 641 : ov TtQOtSQOV rjv tig MrjiivßeQvcc yistfjLivrj. 
Ich habe wohl nicht nöthig zu bemerken, dass die Verzeichnung der 
Namen von Orten bei Pomponius Mela, Plinius, Ptolemaios nicht immer 
die Erhaltung dieser Orte zur Zeit der Genannten, die häufig zugleich 
eine historische Uebersicht im Auge haben, verbürgen. 

45) Thuc. IV, 109. Plut. qu. Gr. 30. 

46) Steph. B. V, Al6Xst,ov, dazu Meineke, Steph. B. v, B^ia, 
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korioi *', deren Theopompos in dem 24. Buche desselben 
Werks Erwähnung that ^^ Brea lag vielleicht in dem Lande 
der Bisalten *^, d. h., oberhalb der von Andriem begründeten 
Stadt Argilos ^y d. i. nördlich von Stageira. Wir erfahren, 
dass Brea eine Colonie der Athener war, und auch Aioleion 
bezeichnet Theopompos a. a. 0. als Attisch, aber mit den 
Chalkidiem verbündet. Dieser Umstand erklärt vielleicht, 
weshalb Polybios die Städte, welche Athen in diesen Gegen- 
den gegründet, in die Katastrophe durch Philipp mit ein- 
schliesst ^^; vielleicht auch warum Demosthenes in der an- 
gezogenen Stelle von 32 Städten inl 0Qaxris, anstatt, wie 
die andern Schriftsteller ^* , von Ghalkidischen spricht. — 
Ausser Milkoros, Assera, erwähnt« Theopompos in dem 24. 
Buch der Philippika auch die Stadt Skabala, wenngleich die- 
selbe durch Eretrier begründet wäre ^^). Und „Skablaioi^^ sind 
in den Tributlisten der Athener fast immer neben Olynthioi 
und Andern verzeichnet, deren Lage in unmittelbarer Nach- 
barschaft von Olynthos feststeht ^. Schon früher sind Spar- 
tolos und Skolos = Stolos als in- der Nähe von Olynthos 
gelegen angeführt: Barbarenstädte, welche mit der Zeit zu 
Chalkidischen wurden. Dasselbe wird von Eapsa = Skapsa 
gelten, die nach Stephanos Ohalkidisch ^^; vielleicht auch von 
Tindion in Thrake, welches ebenfalls Ohalkidisch ^^. Wie 
die schon zu Anfang von mir angezogene Stelle des Strabon 
besagt ^^, hatten die Chalkidier vorzugsweise in dem Lande 



47) Boeckh Staatshsh. II, S. 481. 520. 

48) Steph. 6. v. MClucoQog. 

49) Sauppe Berichte d. Gessch. d. Wissensch. zu Leipzig 1853, S. 47. 

50) Her. VII, 115. 

51) Pol. IX, 28, 2. 

52) S. die Stellen bei Böhnecke Forschungen auf d. Geb. d. Att. 
Redner I, S. 154 Anm. 

53) Steph. B. 8. y. ZvidßaXa. Boeckh Staatshsh. II, S. 729. 

54) Boeckh a.a.O. S. 422. 467. 500: 'OXvv9-iot, Z%a^Xaioi ^ccl'Aa- 
criQLtai. S. 428: Mritivßsqvaiot, Zyiaßlatoi, 'AaarjQitai, 519: UyiapXaioi, 
Aaajiqtxav^ Snu^xfoXioi, 

55) S. V. Kailja. Boeckh a. a. 0. II, S. 723. 

56) Steph. B. v. TlvSiov, Boeckh a. a. 0. II, S. 482. 

57) Str. VII, fr. 11 extr. 
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der Sithones sich niedergelassen. So werden auch die dort 
und auf der Halbinsel Sithonia gelegenen Städte den Chal- 
kidischen beizuzählen und von Philipp zerstört sein: Piloros, 
Singos — welche Strabon eiue alte, zerstörte Stadt nennt ^ — 
Sarte, Galepsos, Sermylia oder Sermylis, noch jetzt Ormilia, 
dazu Torone ^^ Nach Herakleides Pontikos war Kleonai auf 
der Athoshalbinsel Chalkidisch ^^5 wie denn Thukydides in 
dem zweisprachigen Völkergemisch der Akte auch einen 
Chalkidischen Bestandtheil unterscheidet ^^ Aus dem 22. Buch 
der Philippika des Theopompos führt Stephanos noch die 
sonst unbekannte Stadt Thestoros in Thrake an ^^ Die Chal- 
kidische ApoUonia kommt später nicht vor, war also wohl 
zerstört. Akanthos, die Colonie der Andrier, wurde dagegen 
nicht zerstört, sondern bestand fort ^^ Sie scheint somit 
auch in Philipps Zeit von Olynthos unabhängig geblieben zu 
sein. Mit den Städten der Landschaft Pallene, von denen 
namentlich Mende und Skione noch später genannt werden^; 
wie der Landschaft Krossaia, von welcher in dem Folgenden, 
ist der gleiche Fall, wie mit Akanthos. Dass beide Land- 
schaften zu Philipps Reich gehörten, versteht sich jedoch 
von selbst ^^ 

Ein neuerer Forscher, dem, als er schrieb, noch nicht 
vergönnt war, die Attischen Tributlisten vergleichen zu können, 
lehrt im Widerspruch mit der allgemeinen Auffassung: jene 
von Philipp zerstörten Städte seien grossentheils in der Gegend 
des unteren Hebros zu suchen; woselbst ein Byzantiner eine 
Chalkidike anführe; während Appian die von Philipp zer- 
störten Städte, welche er ausdrücklich die Chalkidischen nenne. 



58) Str. VII, fr. 31: ano nolsag ccqx^^^S TiatsüHafLiiivrig Zfyyov 
z ovvo(icc. Auch ZTayBiqcc ^Qrifiog, fr. 36. 

59) Von Her. VII, 122 aufgezählt. Mehrere bei Thuc. V, 18. un- 
genau Stephanos, der einige von ihnen tcsqI tov "A^oiv setzet. — To- 
rone in Römischer Zeit: Liv. XXVIII, 7, 10. XXXI, 45, 15. XLIV,12, 7. 

60) Polit. 30. 

61) Thuc. IV, 109, vgl. Diod. XII, 68 extr. 

62) Steph. B. V. ©eGttoQog. 

63) Or. in Phorm. p. 917, 29 sq. Reiske. Liv. XXXI, 46, 16. 

64) Or. in Lacrit. 926, 1. 7. 936, 9. 

65) Or. de Haloneso p. 83, 26 R. 
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an den antem Hebros setze ^. Wir sehen von dem Byzan- 
tiner des 14. Jahrhunderts^ wie billige ab, wo ausreichende 
Nachrichten aus dem Alterthum vorliegen. Die Stelle Appians 
hat der von mir bezeichnete Gelehrte missverstanden. Appian 
spricht von der ^^üste, ceaeri;, welche, obwohl fruchtbar, ur- 
sprünglich wenig bewohnt war, indem die der Schiffahrt 
unkundigen Thraker aus Furcht nicht zu ihr hinabstiegen. 
Diese Küste nahmen sowohl andere Hellenen, als die Chal- 
kidier in Besitz und machten sie blühend; bis Philipp *von 
Makedonien sowohl die andern Hellenen, als die Chalkidier 
vertilgte und die Küste von Neuem verödete"^'. Nicht etwa, 
wie Jener annimmt, die dem unteren Hebros zunächstliegen- 
de Küste bezeichnet Appian mit dieser Schilderung. Viel- 
mehr deutet schon die Erwähnung der Chalkidier darauf hin, 
er habe den ganzen Küstenstreifen im Auge, welcher ent- 
sprechend der alterthümlichen Ausdehnung des Landes und 
des Namens: Thrake sich vom Hellespont bis zum Thermai- 
ischen Bhsen erstreckt; Denn auch die Landschaft Mygdonia, 
oberhalb der Chalkidischen Halbinsel, wird bevor die Teme- 
niden dieselbe den Edonen entrissen und Makedonien be- 
nannten^, so gut wie die Landschaft Pieria: Thrake benannt 
sein. Demosthenes^^, Diodor^^, Polybios''^, so gut wie Thu- 
kydides oder X^nophon, das ganze Hellenische Alterthum, wie 
der gedachte Gelehrte selbst nachweist, fassen die dem Thraki- 
schen Binnenlande entgegengesetzten Thrakischen „Vorlande*^ 
unter dem gemeinsamen Namen: ra inl 0Qaxi]g zusammen. 
Dieselbe Küste, längs welcher überall die Hellenischen Co- 



66) Tafel in Pauly RealencykL s. d. Art. Bistones. Desselben Vfs 
Fr. 1. VII geogr. Str. Tub. 1844, p. 33 not. Derselbe De via mil. Rom. 
Egnatia, P. II, Tub. 1841, p. 38 — 43. Am letzteren Orte p. 43 fin.: 
Appianus, coli. Cantacazeno, colonias a Philippo eversas, Chalcidicas 
dicit, jnxtaqne Hebrum ponit. 

67) Appian. de b. civ. IV, 102. 

68) Thuc. II, 99. 

69) Demosth. Phil. IV, p. 148, 28: ovxl tä inl (9^ax??s; JoQ^ayiov, 
Zs^QioVf xov KsQGoßXsntriv avrov; ov vvv Kaqdtav £;f«t5 

70) Diod. XVI, 71: KsQaoßlsntrjg. 

71) Pol. XVIII, 31, 2: eis ^Htpataz^av xal Gaaov aqptnoficvog xal 
rag inl 0Qa%7is nolsig, XXIII, 4, 4. 13, 1. 3. 4. XXIV, 1, 4. 3, 1. 6, 1. 
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lonien den eingebornen Stämmen der Thraker^ von denen ein 
Theil später Makedonen benannt wurde, gegenüberstanden, 
fasst Appian als ein Ganzes auf. Unter den ^^andem Hellenen'^, 
welche ausser den Ghalkidiern längs dieser Küste sich nieder- 
Hessen, sind die Eretrier, Andrier, Athen^er, von denen wir 
zum Theil gesprochen haben, femer die Thasier und Samo- 
thraker zu verstehen, welche auf dem ihren Inseln gegen- 
überliegenden Festlande ebenfalls zahlreiche Städte und Vesten 
gründeten oder colonisirten. Die Thasier eine zweite Gale- 
psos jenseit des Strymon, verschieden von der Sithonischen, 
Oisyme'^, Datos'^, Neapolis Aarriväv'^\ in den Tributlisten 
Nean. naQ* ^AvxiCaQav bezeichnete^, weil Antisara der Hafen 
der Datener war^^, Krenides, mehr landeinwärts e^, Stryme, 
am Lissos, jenseit Maroneia^^; später von den Maroniten in 
Anspruch genommen '^ Auf die Vorhergenannten folgen Ab- 
dera von Tejem, Maroneia von Chiern colonisirt^®. Die 
Samothrakischen Vesten: Mesambria®^, Sale®^, Serreion®^ an 
der Küste, Tempyra im Innern des Landes®*. Endlich die 
Aiolische Ainos in der Nähe der Hebrosmündung ®^. — Die 
Bewohner von Krenides, Datos hat Philipp, wie es scheint, 



72) Tbuc. ly, 107. Diod. XII, 68. Scylax in geogr. Gr. min. ed. 
G. Müller I, p. 54: raXTi'^os^ Olav(i7j xal aXXa ifino^pa Gaaicav. Dazu 
Müller. 

73) Enstath. ad Dionys. perieg. v.'Ö17. Zum zweitenmal colonisirt 
von den Thasiem durch Eallistratos, Scylax 1. 1. Dazu G. Müller. A. 
Schäfer Demosthenes I, S. 120. 

74) Str. VII, fr. 36: xal dazrivav noXig NsanoXi^ xofl olvxo to 
Jdxov. 

75) Boeckh Staatshaush. II, S. 711. 

76) Steph. B. V. 'AvxCoaiicc. 
li) Diod. XVI, 3. 

78) Her. VII, 108. 

79) Harpocration v. Ztqviitj. Demosth. (Apollod.) in Polycl. p. 1213, 
10 sq. R. 

80) Her. I, 168. Scymn. Ghius v. 670. 678. 

81) Her. VU, 108. 

82) Her. VII, 69. 

83) Steph. B. v. Zs^qslov. Vgl. Demosth. Phil. III, 114, 16 R. 

84) Str. VII, fr. 48. 

85) Str. VII, frm. 52. Scymn. Ghius v. 696. Steph. B. v. Alvog. 
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in die durch ihn begründete Stadt Philippoi verpflanzt: darüber 
in dem folgenden Abschnitte. Von der jenseit des Strymon 
gelegenen Stadt Galepsos weiter nach Osten zu lag noch eine 
Stadt ApoUonia. Philipp zerstörte sowohl Galepsos als 
ApoUonia^^ Demosthenes aber unterscheidet diese von Philipp 
zerstörte ApoUonia ausdrücklich von den 32 Städten inl 
@Qaxrig^'^. Daraus folgt^ dass sie nicht unter diesen begriffen 
sein kann^ wie der ebengedachte Gelehrte annimmt®^ — 
Die Summe ist: nirgends wird in diesen Gegenden von Ghal- 
kidischen Colonien gehandelt. Und nicht genug, dass kein 
alter Schriftsteller Chalkidier jenseit des Strymon anfährt^ 
versetzt Strabon vielmehr jedesmal wo er ihrer gedenkt die 
Chalkidier in die Umgegend von Olynthos ®^ Appian aber 



86) Str. VII, fr. 35 extr.: Eid-' 6 Zr^fiatv . . . Bha FaXrj^og xal 
'AnoXXtavCa, Ttoctsayiafifiivat vno ^ikCnnov, Doch wird Galepsos in Eo- 
mischer Zeit genannt: Liv. XLIY, 45 extr. Platarch. Aem. Panl. 23. 
Diod. exe. II, p. 580 Wesseling. Aach der zwischen dem Strymon und 
dem Nestos gelegenen ApoUonia gedenken sowohl Pomp. Mela II, 2, 
122, als Plin. h. n. IV, §. 42 Sillig; ob auch Hierocles p. 640 Wesse- 
ling? Nach Steph. B. s. v. OlavpLjjy "dazu Meineke, vgl. auch Scymn. 
Chius Y. 658, wäre Oisyme später Emathia benannt; wie denn auch 
Str. VII, fr. 11 ed. Kramer eine Stadt dieses Namens am Meer und 
Li?. XLIII, 7, 10 neben andern Makedonischen Seestädten eine Stadt 
Emathia namhaft machen; wogegen Plin. h. n. IV, §. 42. Ptol. III, 
13, 9 Nobbe Oisyme unter dem historisch bekannten Namen auffuhren. 

87) Demosth. Phil. III, p. 117, 19: "Olvvd-ov fiii; drj, xal Me»(ovrpf, 
xal 'AnoXXcav^ccVy yial 8vo y.ccI tQux'KOvta noXstg inl GQa-Krjg x. r. l. 

88) Tafel fr. 1. VII. Str. p. 27, not. 70. — Die angeführte Stelle 
des Demosthenes widerlegt ebenso die Annahme: in der Nähe von 
Olynthos habe eine Stadt mit Namen Meihone bestanden, wie Böh- 
necke Forschungen I, S. 189—205. Dem. Lyk. Hyp. S. 407 aus einer 
Stelle des Kallisthenes folgert, vgl. dagegen A. Schäfer Demosth. II, 
S. 147. Man traut seinen Augen nicht, wenn man sieht, dass Böhuecke, 
blos weil Einige die Pierische Methone „nach alter Bede weise" in Thra- 
kien setzen, eine doppelte Methone in diesen Gegenden annimmt. 
Warum nicht auch eine doppelte Olynthos, weil Plin. h. n. IV, 11, 42 
die bekannte Stadt in der Thracia seiner Zeit anführt? Hätte eine 
Stadt Methone in der Nähe von Olynthos bestanden, so würde sie eben 
unter jenen 32 Städten mitbegriffen sein. Vielmehr müssen sowohl 
ApoUonia als Methone von Letzteren auch räumlich getrennt ge- 
wesen sein. 

89) Str. II, 121: inl xdav nEqlVXvtdov, IX, 408: ijv de 7icc\ rwv 
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hebt vor den übrigen Hellenen an dieser Küste die Chalkidier 
lediglich aus dem Grunde besonders heraus, weil ihre Yer- 
tilgung, wie Polybios sagt^®: ein Paradeigma — das Merk- 
würdigste darstellte^ was sich an dieser Küste überhaupt zu- 
getragen hat. Der mehrerw'ähnte Gelehrte fügt noch hinzu: 
die Umgegend von Olynthos habe gar nicht Raum geboten 
für 32 Städte ^^ Er übersieht dabei, dass letztere Benennung 
in dem Hellenischen Älterthum eine andere Bedeutung be- 
sitzt, als welche ihr in der Epoche der gereiften Entwickelung 
des Alterthums zukommt. Bekanntlich heisst dem Helleni- 
schen Älterthum ein jeder Ort: Stadt, welcher eine selbstän- 
dige Gemeindeverfassung besitzt. Das Beispiel von Attika, 
der Insel Rhodos, des südlichen Arkadien, dessen zahlreiche 
Städte zum erstenmal ein Schriftsteller der Augusteischen 
Periode „Komen" bezeichnet®^, die früher stets Städte ge- 
nannt werden, beweist, eine wie grosse Anzahl solcher mehr 
oder weniger selbständiger Orte auch in einem kleinen Ge- 
biete vorhanden sein konnte, zumal wenn dasselbe so ergie- 
big war, wie die Ghalkidische Halbinsel. Dass übrigens ein 
solcher Ort, wenn er im Lande der Barbaren angelegt' war, 
Mauern und Thore haben musste, wie die früher erwähnte 
Kotyora®^, die spätere Kome von Phamakeia, ist kaum nöthig 
zu erinnern. Gerade dass die Chalkidier der Halbinsel in einer 
Mehrzahl von Städten zerstreut wohnten, nicht in einer Stadt 
zusammengezogen waren; beweist, dass jene Städte nach der 
Auffassung der spätem Zeit nur Demen oder Komen sind; 
wie der Verfasser einer Lebensbeschreibung des Demosthenes 
dieselben in der That bezeichnet^. 



7C£Ql*'Olvvd'ov 7c6Xb(ov. X, 447: tag vitb 'OXvv&aj, Sg ^CXmnog dvelv- 
fiTjvato. 

90) IX, 28, 3. 

91) De via Egnatia II, p. 40 med. 43 extr. 

92) Diod. XVI, 72 extr. 

93) Xen. exp. Cyri V, 5, 19. 20. 

94) Zu Ende des Vol. IV, p. 157 der or. Gr. von Keiske: ots xal 
SrifjLovg dvetlev iv 0^axi^. 
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Städteg-ründungen der Makedonen. 

Das Makedonische Königshaus , aus Hellenischem Ge- 
schlecht stammend^ unter barbarische, oder halbgriechische 
Bevölkerungen versetzt, erkannte früh seinen Beruf, diese Be- 
völkerungen in den Bereich des Hellenischen Culturlebens zu 
ziehen. 

Fassen wir zunächst die Abstammung und Nationalität 
dieser Bevölkerungen ins Auge, so können wir zwar nicht 
umhin, Herodots Alinäherung der Makedonen an den Dori- 
schen Stamm Glauben zu schenkend Ob indessen das von 
Herodot Angedeutete blos auf die eigentlichen Makedonen, 
die man sich um Edessa denken muss, zu beschränken; oder 
zugleich auf die westlichen und nördlichen Stämme des oberen 
Makedonien auszudehnen sei, erfahren wir nicht. Für letztere 
Vermuthung — ' wie sie schon an sich wahrscheinlicher ist — 
dürfte man vielleicht das Zeugniss des Strabon geltend 
machen, welcher ausdrücklich sagt: die Stämme des oberen 
Makedonien, die Lynkesten, Pelagonen, Orester, Elimioten^ 
seien eigentlich Epeiroten und nur wegen des üebergewichts, 
welches Makedonien erlangt, den Makedonen beigezählt worden^ 
Die Epeirotischen Völker aber wurden von Vielen für Pelasgi- 
sche gehalten*. Die Stämme des westlichen Makedonien wären 
hiemach als stammverwandt mit den Griechen zu erachten. 
Von den Thrakischen Stämmen im Osten des Axios, von wel- 
chen ein Theil schon zur Zeit des Alexander Philhellen zu 
Makedonien gehörte, liegt das übereinstimmende Zeugniss des 
Herodot und Thukydides vor, dass sie eine von der Griechi- 
schen verschiedene Sprache redeten. Die vermischt mit 
Griechen auf der Athos- Akte wohnhaften Pelasger, Krestonaier, 
Bisalten, Edonen nennt Thukydides zwiesprachig^ Ob jedoch 

1) Her. I, 66, v^l. VIII, 43. S. 0. Abel, Makedonien vor König 
Philipp. Leipz. 1847. S. 98 f. 

2) Str. VII, 326 «xtr. 

3) Str. IX, 434. 

4) Str. V, 221, Abel a. a. 0. S. 28. 

6) Her. I, 57 extr., vgl. VII, 124, über KQrjatavLTjTai,: Thuc/IV, 109. 
Diod. Xn, 68 extr. nennt blos Bisalten. 
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hieraus eine grossere Verschiedenheit der eigenthümlichen 
Sprache dieser Völker von der Griechischen gefolgert werden 
könne, als aus ähnlichen Aeusserungen, welche in Betreff 
der Epeirotischen oder diesen verwandter Stämme vorliegen 
(S. 143), lassen wir dahingestellt. Nur das möge noch her- 
vorgehoben werden, dass sowie noch der jüngere Philipp die 
Aitoler (doch wohl ihrer Sprache wegen) nicht für echte 
Griechen gelten liess; so auch die Makedonische Sprache 
noch in späteren Zeiten als von der Griechischen abweichend 
betrachtet wurdet — Wenigstens ein grosser Theil der Be- 
wohner des späteren Makedonien war hiernach der Nationa- 
lität nach mit den Hellenen wohl stammverwandt. Zu dieser 
Verwandtschaft gesellte sich im Laufe der Zeit noch eine 
directe Einwanderung aus dem eigentlichen Griechenland nach 
Makedonien. Wie die Temeniden aus Argos, stammte das 
Lynkestische Königshaus aus dem Korinthischen Geschlecht 
der Bakchiaden*'^. Ganze Bürgerschaften, oder Theile der- 
selben, so unter Alexander Philhellen beinah die Hälfte der 
von den Argeiern aus ihrer Stadt ausgetriebenen Mykenaier®; 
unter Perdikkas die Bewohner der Euboiischen Stadt Histiaia 
zogen — Letztere bei Gelegenheit der Unterwerfung der 
Insel Euboia durch Perikles — nach Makedonien, zufolge 
einer üebereinkunft. Ihre Stelle nahmen 2000 Athener ein: 
was einen Schluss gestattet auf die Zahlstärke der Ausge- 
wanderten^. Kurz vor dem Ausbruche des Peloponnesischen 
Kriegs sollen Chalkidier in Thrake auf Perdikkas Vorschlag 
sich nach Mygdonien gewandt haben ^®. Perdikkas Nachfolger, 
König Archelaos, zog Hellenen, Dichter, Künstler aller Art 
an seinen Hof ^^ 

In dem Streben, durch strenge Unterordnung der Theile 
einen einigen Staat zu begründen, zeigten sich die Makedo- 
nischen Könige den Hellenischen Staaten überlegen. Die 



6) CurtiuB VI, 9, 35. Paus. IV, 29, 1. Abel a. a. 0. S. 117 Arnn. 

7) Str. VII, 126. 

8) Paus. VII, 25, 3. 

9) Theopomp. b. Str. X, 445. Thuc. I, 114 extr. 

10) Thuc. I, 68 extr. 

11) 0. Abel a. a. 0. S. 199 f. 
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eroberten Landschaften — und Makedonien war vom Anfange 
seiner Geschichte ein erobernder Staat — ihrem Reich« dauernd 
einzuTerleiben; aus verschiedenen Stämmen und Nationen ein 
einiges Volk und Reich zu gestalten; das betrachteten die 
Makedonischen Könige als die Aufgabe ihrer Politik. Zu 
dem Ende sehen wir sie häufig die Maxime zur Anwendung 
bringen^ die unbotmässige Bevölkerung der eroberten Länder 
in entlegene Gegenden wegzuführen; an deren Stelle zur 
Sicherung des Erworbenen einp neue Einwohnerschaft aus 
den an ihre Herrschaft gewöhnten Ländern daselbst zu- 
sammenzuführen". Die wiedereroberte Stadt Pydna in Pierien 
versetzte schon der König Archelaos 20 Stadien landeinwärts, 
ohne Zweifel um sie so mehr in seiner Gewalt zu haben ^^ 
Philipp, des Amyntas Sohn, soll aus Dlyrien 10000 Sarnusier, 
die er durch eine Kri^slist gefangen, nach Makedonien weg- 
gefahrt^^; Alexander die Maider, welche sich empört hatten, 
aus ihrem Lande oder ihrer Stadt weggeführt, eine gemischte 
Bevölkerung darin angesiedelt^^. Kassander 20000 Illyrische 
Autariaten in das Orbelos-Gebirge versetzt haben ^^. Dasselbe 
Verfahren beobachteten noch die späteren Nachfolger. Von 
dem jüngeren Philipp wird gemeldet: er habe eine grosse 
Anzahl von Thrakern aus ihren Städten nach Makedonien 
weggeführt ^^; aus Misstrauen gegen die Einwohner der See- 
städte Makedoniens bei dem bevorstehenden Kriege mit Rom, 
einen grossen Theil der Ersteren in das Innere nach Ema- 
thia (Paionia) weggeführt, deren Städte Thrakern und andern 
Barbaren als Wohnplätze übergeben ^^ VonPerseus: er habe 
eine Besatzung in die Stadt Uskana in Ulyrien gelegt, deren 
Einwohner, um sie zu verkaufen, nach Stubera weggeführt ^^. 



12) Justinus Vm, 5 sq. 

13) Diod. Xin, 49. Pydna war schon unter Alexander Philhellen 
Makedonisch gewesen: Thuc. I, 137 in. 

14) Polyaen. 17, 2. 12. 

15) Plnt. Alex. 9. Steph. B. s. v. 'AXs^dvSqsux p. 71, 8 ed. Meineke. 

16) Diod. XX, 10. Justinus XV, 2. 

17) Liv. XXXIX, 24, 4. 6. 

18) Liv. XL, 3, 3 sq. Pol. XXIV, 8, 4. 

19) Liv. XLIII, 19 (21) in. 
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Den Anschauungen zufolge, von welchen zahlreiche Grie- 
chische «Gemeinwesen und deren Lenker geleitet worden, 
war eine festere Gemeindeorganisation durch die Zusammen- 
fuhrung zerstreut wohnender Bevölkerungen in grossen und 
befestigten Plätzen bedingt. Nur ein solches, gleichsam auf 
einem Punkte concentrirtes Gemeinwesen schien durch bürger- 
liches Selbstgefühl und eigne Wehrhaftigkeit fremde Angriffe 
abzuwehren im Stande. Die Könige Makedoniens nahmen 
von diesen Anschauungen Act und bemühten sich, denselben 
in ihrem eignen Lande praktische Folge und Anwendung zu 
geben. Alexander redet bei Arrian die Makedonen an: „mein 
Vater Philipp hat euch von den Bergen, wo ihr unstät kleine 
Herden weidetet, in die Ebenen hinabgeführt; aus zerstreut 
Wohnenden zu^ Bewohnern von Städten gemacht; mit Listi- 
tutionen, dieser veränderten Lebens weige entsprechend, aus- 
gerüstet"^^. In der späteren Zeit deutet Manches darauf hin 

— so unter andern die den Namen Makedonischer Befehls- 
haber öfters beigefügte Bezeichnung ihrer Abkunft als Be- 
roeaeer, Stuberaeer, Edessoeer, Antigonenser,Thessalonicenser^* 

— dass in dem eigentlichen Makedonien eine Menge von 
Städten entstanden waren, welchen mit den in Kraft des 
Synoikismos erwachsenen Griechischen Städten allem Anschein 
nach auf gleicher Stufe standen. Wogegen in andern Gegen- 
den die ursprünglichen Verhältnisse fortbestanden und der 
Einzelne nicht nach einer Stadt, sondern, wie jener Paionier^^, 
nach seinem Volke benannt ist. Li den uns vorliegenden 
Quellen wird indessen, ausser der Vergrösserung der Stadt 
Pella, welche schon Xenophon als die bedeutendste Stadt in 
Makedonien bezeichnet, durch Philipp, Amyntas Sohn^*, nur 
in den durch Philipp neuerworbenen Ländern die Anlage 
einer Anzahl von neuen Städten gemeldet, von denen mehrere 



20) Exp. AI. VIII, 9, 2: ^Ckiitnog yaq . . . xarijyay« vyMg iyi tSv 
oqav ig tä nsSCa , . . noXsmv ts otTir^TOQag dnstpTjvs 'nal vofioig ito^l 
s&sai, xQV^'^OLg iiioafirjasv. 

21) Liv. XL, 24, 7. XLII, 61, 3. 6. 58, 7. 10. Pol. XXVII, 8, 5. 
XXVIII, 8, 1. 

22) Liv. XLII, 51, 6: Didas Paeon. 

23) Str. VII, fr. 20. 23 Kramer. 
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Philipps Namen auf die spätere Zeit gebracht haben. Diese 
Meldungen sind noch dazu meist äusserst rhapsodisch. In 
Betreff der Anls/ge der bedeutendsten unter diesen neuen 
Städten^ der aus der späteren Greschichte bekannten Stadt 
Philippoi^ liegt uns im Besonderen die Phlicht ob; hinsieht- 
Uch einer zwiefachen Benachrichtigung die Kritik zu üben. 
Während nämlich Skylax, Zenobios berichten: Kalli- 
stratos und die Thasier hätten die^ schon in dem Vorher- 
gehenden berührte, Stadt Datos von Neuem angebaut und 
bevölkert^; meldet umgekehrt um dieselbe Zeit; ungefähr 
Ol. 105; 1; Diodor : die Thasier hätten den Ort Erenides be- 
gründet ^\ Offenbar im Zusammenhange mit letzterer Mel- 
dung berichten Artemidor und Diodor weiter: als darauf die 
Thraker die Ereniten bekriegten, kam Philipp den Kreniten 
zu Hülfe, yermehrte die Bevölkerung der Stadt und gab der 
Letzteren nach seinem eignen den Namen Philippoi^^ Dieser 
Darstellung des Diodor und Artemidor pflichtet auch Strabon 
bei, insofern er in den alten und neuen Fragmenten des 
siebenten Buches Krenides für den früheren Namen von 
Philippoi erklärt; als besondere Merkwürdigkeit von Krenides 
die daselbst befindlichen Goldgruben heraushebend *l Wenn 
im Gegentheil Dion Cassius Krenides von Philippoi unter- 
scheidet^^, steht das keineswegs mit dem Angeführten im 
Widerspruch. Nach Appians Beschreibung nahm Philippoi 
die Hochfläche eines abschüssigen Berges ein^^ Umgekehrt 
deutet der Name Krenides durch Fülle der Quellen auf einen 
in der Tiefe gelegenen Ort, und Theophrastos Bemerkung über 

24) S. die Stellen bei A. Schäfer Demosth. I, S. 120 f. Böhnecke 
Forschimgen u. s. w. I, S. 87. — Die specielle Erwähnung des Ealli- 
Stratos bei Skylax deutet meines Erachtens darauf hin, dass das Ge- 
meldete sich zugetragen hat nicht lange bevor der Autor es nieder- 
schrieb. 

25) Diod. XVI, 3. 

26) Artemidor b. Steph. B. s. v. ^tlmnoi, Steph. B. s. v. Kqrjv^deg. 
Diod. XVI, 8. 

27) Str. VII, fr. 34. 41. 43 Kramer. 

28) Dio Cass. XLVH, 36. 

29) Appian. b. civ. IV, 105. 

30) Theophrast. de caus. plant. 1. V, c 14, 6. 6 über Erenides 

Kuhn, Entst. d. St&dte d. Alten. 20 
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Erenides scheint diese Voraussetzung zu bestätigen^. Appian 
leitet den Namen Krenides von den vielen Quellen fliessen- 
den Wassers her, welche den Hügel, auf welchem Philippoi 
lag, umgaben, Philipp hätte somit für die Stadt, welche 
er anzulegen oder zu yergrössem beabsichtigte; eine andere 
und festere Lage als diejenige von Erenides ausersehen und 
Appian a. a. 0. dies durch die Bemerkung angedeutet: er 
habe den Ort, als yortheilhaft gegen die Thraker gelegen, 
befestigt, fester gemacht (toxvQoös). Aus einer Combination 
der Nachrichten des Dion Gassius und Appian ergiebt sich, 
dass Philippoi von Erenides, welches die Oassianer auf weitem 
Umwege yon Norden her erreichten, gegen Süden zu lag. 
Die „Vermehrung der Einwohnerschaft" des gedachten Ortes, 
welche Diodor in beiden yon mir angezogenen Stellen Philipp 
zuschreibt, gestattet den Schluss, Philipp habe, aussei den 
Ereniten, noch Andre in die durch ihn gewissermassen zum 
zweitenmal begründete Stadt aufgenommen. Dass demohn- 
erachtet der Name Erenides für den erstgenannten Ort sich 
erhielt, derselbe* als eine besondere Ortschaft fortbestand, 
kann uns nach so vielen analogen Beispielen von incorporir- 
ten Orten nicht wundern. Als wesentlich betrachte ich, dass 
gleichwie Strabon die Goldbergwerke von Erenides besonders 
heraushebt; so Appian imfem yon Philippoi einen Dionysos- 
berg anführt, in welchem Goldbergwerke, Asyla genannt, sich 
befinden ^^; Diodor den Excurs über ausserordentliche Schätze, 
welche Philipp aus den Goldbergwerken dieser Gegend zog, 
an die Gründung von Philippoi-Erenides anknüpft; wie denn 
noch Plinius des Philippischen Goldes gedenkt ^l — So weit 
sind unsere Nachrichten imter sich im Einklang, und die 
Identität, wenn auch nicht genau der Oertlichkeit, doch der 
imgefähren Lage \md selbst der Bürgerschaft yon Philippoi- 
Erenides stünde hiemach fest. Nun sagt aber Appian in der 



Snav yuQ t6 nsSCov SivSqmf nXriqBq rjv nocl vdoiroov. Vgl. auch die 
anschauliche Beschreibung der Umgegend von Philippoi durch Eanta- 
kuzeno in Tafel de yia Egnatia Tub. 1842, II, p. 12. S. noch Plin. b. 
n. XVII, 30 Sillig. 

31) Appian. b. civ. IV, 106 in. 

82) H. n. XXXVII, §. 57 Sillig. 
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zuerst angeführten Stelle: der frühere Name von Philippoi 
sei Datos gewesen und noch früher sei Datos Erenides be- 
nannt worden. Und aus Schriften des Ephoros und Philo- 
choros berichtet Harpokration: die Stadt der Datener sei^ als 
Philipp sie in Besitz nahm, nach Philipp umbenannt worden ^^. 
Die Behauptung : dass Erenides der frühere Name von Datos 
gewesen sei, hält auch Boeckh für irrig'*. Denn Erenides 
kommt zuerst in Philipps Zeit vor, wogegen schon Herodot 
Datos erwähnt. Nach Herodot fiel Sophanes der Athenische 
Held von Plataiai, bei Datos in dem Eampfe um die Gold- 
bergwerke '^ Nach Pausanias aber in dem Eampfe, in wel- 
chem die bis Drabeskos vorgedrungenen Athener von den 
Edonen aufgerieben wurden*®. Folglich ist die berühmte 
Schlacht von Drabeskos, von welcher Thukydides spricht, in 
welcher 10000 Athener und Bundesgenossen von den Thrakern 
erschlagen wurden*', eine und dieselbe mit der, welche Herodot 
nach dem Orte Datos benennt. Und nach Datos scheint sie 
auch Isokrates benannt zu haben *^ Dies gestattet den Schluss, 
dass Drabeskos und Datos nicht allzuweit von einander ent- 
legen waren, bestätigt also die Voraussetzung, dass Datos 
lag wo Philippoi. Um die angezeigten verschiedenen Nach- 
richten unter sich zu vereinigen, bietet sich folgende Com- 
bination dar. Die alte Thasische Colonie, Datos, war, als 
Eallistratos und die Thasier den Gedanken fassten, dieselbe 
zu erneuern, in Verfall gerathen. Dies mochte die Genannten 
bestimmen, den neuen Ansiedelung, welche auch nicht noth- 
wendig an derselben Stelle, wie die alte, liegen musste, . einen 
neuen Namen, d. i. Erenides, zu geben. Dass aber Datos und 

33) Harpocration s. v. Jazog. 

34) üeber den Plan der Atthis des Philochoroa, Abhandl. d. Ber- 
liner Akad. 1832 bist, philol. Kl. S. 18. Weissenborn: Hellen. Jena 1844 
S. 145 Anm. 

35) Her. IX, 76. 

36) Paus. I, 29, 4. 

37) Thuc. I, 100. IV, 102. Diod. XI, 70. Plut. Cimon. 14. 

38) Isocrates de pace c. 29: iv ds r^ IIovtg), wo die neuerdings 
verglicbenen Handschriften iv Jdtco Ss geben. S. Weissenborn Hellen 
S. 151. Boeckh Staat^haush. d. Ath. Nachträge (vor dem Register) 
S. V — zu Bd. I, S. 373. 

20 * 
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Erenides nichtsdestoweniger, in derselben Gegend lagen^ dürfte^ 
abgesehen von der Meldung über den Tod des SophaneS; zu- 
gleich die Erwähnung eines Kampfes um die Goldbergwerke 
bei Datos durch Herodot bestätigen. Denn wenn ich nicht 
irre, beziehen alle diese Erwähnungen von Goldbergwerken 
sich auf dieselbe Gegend und ausser den genannten drei: 
Datos, Krenides, Philippoi, wird überhaupt keine andre Oert- 
lichkeit jener Gegend, wo sonst noch Goldbergwerke vorhan- 
den waren, mit Namen angeführt, als blos noch Skapte Hyle 
oder ganz allgemein das Pangaion-Gebirg^^. Zu Allem diesem 
kommt noch Folgendes in Betracht. Strabons Beschreibung 
von Datos stimmt fast wörtlich überein mit Appians Be- 
schreibung von Philippoi. Als Städte, welche um den Stry- 
monischen Busen (^tsgl tbv Utqv^övlxov x6^,itov) liegen; stellt 
Strabon Myrkinos, Argilos, Drabeskos, Datos zusammen, alle 
mit Ausnahme von Argilos jenseit des Strymon im Binnen- 
lande gelegen. Indem er des sprüchwörtlichen Glücks von 
Datos gedenkt, schreibt er diesem den Besitz des besten, 
fruchtreichen Landes zu, erwähnt einen See oder Sumpf, Flüsse 
— noxainoCy an die xQrjvav vafidrcav in Appians Beschreibung 
von Philippoi erinnernd — Schiffe werften, Goldgruben^. 
Appian erwähnt ebenfalls südlich von Philippoi einen Sumpf, 
der bis an das Meer reicht, westlich von Philippoi eine frucht- 
bare, wunderschöne Ebene, die sich bis Myrkinos, Drabeskos 
und den Strymonfluss ausdehirt, Philippoi zunächst, ebenfalls 
Goldgruben*^. Die angeführten Umstände dürften uns daher 
übereinstimmend mit Appian, Ephoros und Philochoros, wohl 
berechtigen, Datos, Krenides und Philippoi im Wesentlichen 
als Eins zu betrachten; abweichend von der Ansicht der 
meisten Neueren, welche Datos an das Meer versetzen. Eine 
Stelle, aus welcher man diese Lage mit Sicherheit folgern 
könnte, ist mir wenigstens nicht bekannt. „Dass Datos am 
Meere lag folgt nicht aus den Worten bei Skylax, indem er 



39) Her. VI, 46. VII, 112. 

40) Str. VII, fr. 33 extr. 36 in. Kramer. 

41) Appian. b. civ. IV, 106 — 106 in. Den. Sumpf erwähnt auch 
Gantacuzenus bei Tafel de -via Egnatia II, p. 12. 
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ja auch Amphipolis hier mit aufzählt^' ^^ Zwar stellt Plinius 
Apollonia, Oesyme; Neapolis^ Datos als vom Strymon aus 
an der Küste gelegen^ Philippi im Imiem gegenüber^^ Aber 
die Fassung seiner Worte dürfte was Datos anlangt^ gegen 
die angeführten Zeugnisse gehalten, nicht allzuschwer ins 
Gewicht fallen; wenn ich gleich nicht in Abrede stelle, dass 
etwas dem was er in Betreff Datos sagt Entsprechendes in 
seinen Quellen gestanden haben möge. Denn auch Eusta- 
thios nennt Datos ;,eine berühmte Stadt um die Eüstengegend 
des Strymon"^. Durch solche allgemeine Ausdrücke, wie 
,,die Umgebung des Strymonischen Busen'^, „die Eüstengegend 
des Strymon", analog der früher erklärten Bezeichnung inl 
&Qaxrigy umschrieben die Griechen denjenigen Theil des Thra- 
kischen Landes, auf welchen ihre unmittelbare Einwirkung 
sich erstreckte. Diese Einwirkung blieb immer auf einen 
geringen Abstand von der Küste beschränkt. — Bliqken wir 
endlich auf Strabon, welcher anscheinend die Anführung von 
Datos und die von Kxenides-Philippoi trennt, so lässt sich 
darüber kein bestimmtes Urtheil föllen, weil aus dem be- 
treffenden Abschnitte seines Werks nur unzusammenhängende 
Bruchstücke erhalten sind. Nichtsdestoweniger scheint Strabon 
die Gegend am Meer von der bei Datos zu unterscheiden. 
Zugleich führt er in der Nähe von Datos einen Thrakischen 
Volksstamm, die Odomanter (neben Bisalten, Edonen) an*^ 
Die Odomanter wohnten an dem unteren Strymon, im Binnen- 
landes^ und noch Ptolemaios giebt als deren südlichste Städte 
Amphipolis und Philippoi an^l Nicht sowohl auf eine ver- 
schiedene Oertlichkeit, als auf verschiedene Epochen in der 
Geschichte derselben Gegend dürfte der Umstand hinweisen, 



42) Weissenbom Hellen S. 146, Anm. 32. 

43) Plin. h. n. IV, §. 42 ed. Sillig. 

44) Eust. ad DioDjs. perieg. v. 517: neql xriv zov Ztqv(i6vog 

45) Str. VII, fr. 36: rj fi^v Inl t^ d'aXdtTjj xal rotg jcsf^l Jdtov 
tonoig 'OSofmvteis x. t. X, Dasselbe Fragment zu Ende. 

46) Her. VII, 112. Thuc. ü, 101. V, 6. Liv. XLV, 4, 2. Vgl. Leake 
North. Gr. IH, p. 210. 465. 

47) Ptol. III, 13, 31 Nobbe. 
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dass Strabon anscheinend Datos von Erenides-Philippoi trennt. 
Es muss eine Zeit gegeben haben, wenn auch nichts Ge- 
naueres darüber bekannt ist, in welcher Datos mit einem 
ausgedehnten Gebiete als ein mächtiges Gemeinwesen (TtoXvg 
Ivdo^og, Eustath. a. a. 0.) von der Gegend des späteren 
Philippoi sich bis an das Meer erstreckte. Das folgt aus 
dem in dem bekannten Sprüchwort ihm zugeschriebenen Wohl- 
befinden durch Güterbesitz, vor Allem aus dem Umstände, 
dass Strabon die aus den Tributlisten bekannte Stadt Nea- 
polis nicht nach der gemeinschaftlichen Metropolis aller dieser 
Ansiedelungen, den Thasiern, sondern nach den Datenem, 
NeaTt. ^atfiväv^] wie Stephanos Antisara, den Hafen von 
Neapolis, von welchem diese in den Tributlisten Nsan:. Tcag 
^Avticdgav benannt ist: inCv eiov /laxriväv zxxbQUBsmi^^, Auf 
dieses mächtige Gemeinwesen und sein Gebiet beziehe ich 
die Erwähnung des fruchtreichen Gefildes im Westen, des 
Sumpfes, der Flüsse, der Schiffswerften und Goldgruben. 
Endlich erklärt die Annahme, dass Datos mit Erenides-Phi- 
lippoi identisch war, wie es kommt, dass „Datos später nicht 
mehr genannt wird"^^. Im Gegensatze zu Neapolis, welches 
Skymnos Chios^^, Livius^^, Dion Cassius^^, Ptolemaios^* die 
Peutingersche Tafel und die Itinerarieu^^, ja noch Hierokles^^ 
und der Geographus Ravennas^'' aufzeichnen; vermissen wir 
namentlich jede Erwähnung von Datos bei Skymnos Ghios, 
Pomponius Mela und Ptolemaios. Seine Erwähnung bei 
Strabon, Plinius ist offenbar blos als historisch aufeufassen, 
gerade wie die Erwähnung des in der Stelle des Plinius als- 
bald folgenden Olynthus. 



48) Str. VII, fr. 36 in. 

49) Steph. B. v. Avxiad^a. 

50) Weissenbom Hellen S. 145, Anm. 32. Anders A. Schäfer De- 
mosth. II, S. 25, Anm. 2. 

51) V. 659. 

62) XXXVIII, 41, 9. 

63) XLVII, 35. 

64) III, 13, 9 Nobbe. 

55) It. Ant. p. 321. It. Hierosol. p. 603 Wesseling. 

56) P. 8 ed. Parthey, 640 Wess. 

57) P. 194, 9. 373, 11. 535, 21 ed. Parthey. 
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Von andern Städten ^ welche Philipp^ Amyntas Sohn^ 
in den durcli ihn für Makedonien neugewonnenen Ländern 
begründet haben soU^ erfahren wir zum Theil selbst nicht 
einmal die Namen. Demosthenes spricht von Städten, welche 
Philipp während seiner zweiten Illyrischen Expedition in 
Illyrien erbaut oder befestigt habe^^ Jedoch über diese 
Städte erfahren wir sonst nichts weiter. Etwas genauere 
Nachrichten liegen über die Ergebnisse von Philipps drit- 
tem Thrakischen Krieg vor. Dieser Krieg, welcher bis in 
das dritte Jahr von OL 109, 2 — 4, bis zu der Belagerung 
von Perinthos und Byzanz durch Philipp sich hinzog, ist 
sehr merkwürdig. Denn er stellte das erste, zugleich — 
. das einzige, uns bekannte, systematische Unternehmen eines 
Makedonischen Fürsten dar, das innere Thrakien seiner Herr- 
schaft, wie der Gesittung, welche die Makedonen von den 
Griechen angenommen hatten, zu unterwerfen. PhiKpp be- 
absichtigte, Thrakien bis zum Pontos zu unterwerfen. Die 
Griechischen Städte am Pontos, z. B. ApoUonia, waren zum 
Theil mit ihm verbündet ^^. Er drang in das Innere von 
Thrakien, bis an den Hebros und weiter bis in das obere 
Thrakien vor^. Den grössten Strapatzen und Gefahren unter- 
warf er sich und sein Heer ^\ welches wie Demosthenes sagt, 
den ersten Winter in Erdlöchem und Felsklüften zubrachte®^. 
Nachschübe aus Makedonien und Thessalien dienten dazu die 
Verluste desselben zu ersetzen ^^. Das Resultat des Kriegs 
war:. Philipp nahm den Thrakerfürsten, Kersobleptes und 
Teres, ihr Land^^, nöthigte die Thraker, den Makedonen den 
Zehnten zu entrichten und erbaute an passend gelegenen Orten 



58) Demosth. Phil. I, p. 54, 6: iv 'UXvqioig noXeLg xsixCiBw. Schäfer 
Demosth. II, 26. 

59) JastinuB IX, 2. 

60) Liban. Einl. zu Dem. Chers. p. 89, 3: ^iX, nsql r^v (isaoysiav 
zriv &v(o @QOi}iTiv TtoXefiovvzog. 

61) Dem. Chers. 100, 24: xal novovg xal ;|(£^ft(ia^ag %al zovg iaxa- 
xovg Hivdvvovg vnofisvstv. 

62) Dem. Chers. p. 101, 1: h xm ßuQciQ'QOi xsiiuH^siv. 

63) Dem. Chers. p. 93, 12. 

64) Philipps Schreiben, Demosth. p. 161, 15. 
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ansehnliche Städte ^^ , Von diesen hat Philippopolis an dem 
obem Hebros (Maritza),nahe dem Haimosgebirge gelegen^ seinen 
Namen bis auf die Gegenwart beibehalten^. Eine andere 
Stadt, welche Philipp zugeschrieben wird, deren Namen schon 
Demosthenes anführt, ist Kabyle^^. Nach Theopompos und 
Anaximenes berichtet Harpokration: Eabyle liege in dem inner- 
sten Thrakien, an einem Flusse Taxos^. Letzteren halten 
Tafel und Schäfer für den Fluss Tonzos, jetzt Tundscha, den 
Hauptzufluss des Hebros ^^. Die Peutingersche Tafel setzt 
Cabilis (anscheinend jedoch mehr östlich) zwischen Philippo- 
polis und dem späteren Hadrianopolis an'^^. Damit stimmt 
auch der Geographus Ravennas, welcher Gavilis als in der 
Nähe von Thrakisch Beroea'\ der Berone der Tafel'*, gelegen^ 
anfährt; nicht minder Ammian der Eabyle von Hadriano- 
polis nördlich zu setzen scheint'^. Mit einer durch Stepha- 
nos erhaltenen Notiz des Polybios, nach welcher Kabyle „nicht 
weit von dem Lande der Astai*' lag'S dürfte jedoch die eben- 
angedeutete Lage von Eabyle nicht ganz leicht zu vereinigen 
sein. Die Astike, nach Theopompos, wäre eine Landschaft 
der Byzantiner'**. Das Land und Volk der Astai, in welchem 
die Stadt Kalybe (Kabyle), setzet Strabon oberhalb von Byzanz 
an"^^. Anderswo führt er das bekanntere Bizye als Haupt- 
stadt des genannten Volks an^l Wollte man nun die ver- 
schiedenen Angaben über die Lage der Stadt Eabyle — 

65) Diod. XVI, 71: nQoaita^s Sstidtag xslstv xoig MccyisSoatv . . . 
iv toig lni%aCqoig xonoig yf.xCaag a^ioXoyovg noXstg, Vgl. A. Schäfer De- 
mosth. II, S. 419 f. 

66) Steph. B. y. ^ikmnimoXig. Tacit. ann. III, 38. 

67) Dem. Cherson. p. 100, 22. 

68) S. V. Ka^vXri. 

69) Tafel Constantinus Porph. ep. criticap. XXVII. Tub. 1847. A. 
Schäfer Demosth. II, S. 420, Anm. 1. 

70) Segm. VII, vgl. segm. VIII. Wesseling ad It. Ant. p. 174. 231. 

71) P. 187, 17. 191, 2 Pinder et Parthey. 

72) Segm. VII. 

73) XXXI, 11, 6. 

74) Steph. B. v. KaßvXi], 

75) Steph. B. v. 'Aatattog. Dazu Meineke. 

76) Str. VII, 320 fin. 

77) Str. VII, fr. 48 Kramer, 
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einmal im Mittelpunkte von Thrakien, nördlich oder nord- 
ostlich von der späteren Hadrianopolis und wieder ^^nicht weit 
von dem Lande der Astai^^ — unter sich vereinigen; so könnte 
dies nicht anders geschehen, als indem man die Astike von 
oberhalb Byzanz sehr weit gegen Norden oder Nordwesten 
hin ausdehnte. Dies thut z. B. Ptolemaios, nach dessen An- 
gabe die Gränzen der Strategie Astike sich von der Stadt 
Perinthos bis gegen die Küste von Apollonia (das heutige 
Sizepoli unweit Burgas) erstreckten ^^ Ja Plinius scheint 
Apollonia selbst der Astike zuzutheilen^^ Strabon berichtet: 
Philipp habe in der Stadt Ealybe die grossten Missethäter 
angesiedelt^^. Diese Meldung enthält einen thatsächlichen 
Grund, welcher uns bestimmen konnte, die von Strabon be- 
zeichnete Stadt Kalybe als identisch mit der von den Ueb- 
rigen Eabyle benannten zu betrachten; wie z. B. auch Wesse- 
ling thut®^ Denn von verschiedenen Städten in Thrakien, 
deren ortliche Fixirung vollends ganz unbestimmt ist, berichten 
Andere das Nämliche was Strabon hier über Ealybe aus- 
sagt. So Herotheos nach dem Etymologicum magnum von 
einer Stadt Bine: sie sei von Philipp, welcher sie erbaut, 
nach den durch ihn dort angesiedelten Ehebrechern benannt ^^ 
Auch Tzetzes spricht von zwei Städten, Poneropolis und 
Moichopolis, Letztere Bineria genannt, in welche Philipp 
alle Missethäter und Ehebrecher zusammengeführt^. Plinius 
bezieht den Namen Poneropolis auf Philippopolis^. Mit Be- 
ziehung auf Theopompos, welcher deren Anzahl auf 2000 



78) III, 11, 10: naqa Sl xriv ano TIbqCv^ov noXernq it'CXQig 'AnoX- 
Xmviag naqaXiov ri 'Aazi'nri axffaxriyCa. Vgl. auch tab. Peut. segm. VIII. 

79) H. n. IV, §. 45 Sillig: Astice regio haboit oppidom Anthiam, 
nimc est Apollonia. 

80) Str. VII, 330 fin.: ^iXCnnoVj rov 'JiivvxoVj xovg novrjQoxaxovg 
BVTttv&a tdgvaavxog. 

, 81) Ad It. Antonin. p. 174. 

82) Et. m. 8. V. Bivri: ^Hqod'eos (pTjalv mvofida^at vno ^iXCnnov 
oUiGd'SLaav, dno xöiv Iv avxri avvoiHtad'ivxtov fiotxoav. 

83) Chiliades ed. Eiessling p. 510: ^iXimtov, navxag novrjQovg 
xal iMHxovg stg novrigonoXi/if avvomiaavxa xal ^oi%6noXiv^ rj ßivriQ^cc 
nccXeixai. 

84) H. n, IV, §. 41 SilUg. 
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angebe y führen Michael Apostolius und Snidas noch falsche 
Ankläger, falsche Zeugen u. s. w. als diejenigen, welche Phi- 
lipp in der von ihm erbauten Stadt Poneropolis in Thrake 
angesiedelt habe, auf ^^ Philipp hätte also jene Thrakischen 
Städte, wie wir sagen würden, zu Verbrechercolonien be- 
stimmt, um sich auf diese Weise seiner Sträflinge zu ent- 
ledigen. 

Die Makedonen, in den später von ihnen in Besitz ge- 
nommenen Ländern, vornehmlich in Syrien, haben häufig den 
Bergen, Flüssen, Landschaften, oder von ihnen erbauten 
Städten, die Namen ihrer heimathliöhen Berge, Flüsse u, s. w. 
beigelegt. So ist es ein entsprechender Gedanke Tafeis, die 
in Thrake, Klein-Skythia — Dobrutscha, denn auch dorthin 
ist Philipp gelangt — vorkommenden Namen, welche ein 
entschieden Makedonisches Gepräge an sich trafen, zusam- 
menzustellen. In den gedachten Ländern verzeichnet der Ge- 
nannte einen Fluss Axios, welchem eine Stadt Axiopolis ent- 
spreche, einen Fluss Erigon (später Erginos), ein Volk mit 
Namen Piastai, die Städte Beroia, Orestia, Skupoi u. a. m. ®^. 
Mag bei manchen dieser Namen die Herleitung von den 
Makedonen zweifelhaft erscheinen; die bis in die späitesten 
Zeiten oft genannte Stadt Beroe, oder Beroea (so Ammian), 
jetzt Yeria, dürfte nach dem Makedonischen Beroia benannt 
sein ®^ Auch der frühere Name von Hadrianopolis : Orestia ^, 
hat ein acht Makedonisches Gepräge imd dass Philipp diesen 
beherrschenden Centralpunkt von ganz Thrakien ausser Acht 
gelassen haben sollte, lässt sich nicht annehmen. Indessen 
wird auch ein einheimischer Name der späteren Hadriano- 

85) Mich. Apost. cent. VII, 37. In Müller fr. h. gr. I, p. 298. Suid. 
s. V. JovXmv noXtg: . . . sati di zig •actl tcb^I GqaviTiv IIovriQonoXig, i^v 
^iXmnov q>aaL awomiaatf xovg inl vtovrjQia diccßaXXofiivovg otvrod'i aw- 
aydyovtcCy avaocpocvxag, ilJEvSoiidQzvQag, xal tovg avvrjyoQovg, xal tovg 
äXXovg TtovTiQOvg, mg St^xiXiovg' mg Osononnog iv ly' tmv ^iXmni- 
%mv (pTiai, 

86) Tafel Constantin. Porph. Epist. crit. p. XXV. XXVII sq. 

87) Vgl. den Artikel in Pauly ßealencycl. und in Tafel ep. crit. 
p. XXVII. 

88) Ael. Lamprid. Heliogabal 7. Zonaras XVII, 23. Tafel 1. 1. p. XXVII 
sq. Die Byzantiner wiederholen die Fabeln von Orestes. 
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polis: Uskudama, angefahrt*^. Was in Thrake au Makedo- 
nien erinnert dürfte hinsichtlicli seines Ursprui^ vornehm- 
lich auf Philipps und Alexanders Zeit zurückzuführen sein, 
über deren Zeitalter hinaus die Makedonische Herrschaft in 
Thrake kaum fortgedauert haben dürfte. Lysimachos führte 
immer nur Kriege gegen die Thraker. Und die Gränzen des 
späteren Makedonischen Reichs schliessen das Innere von 
Thrake nicht nrit ein. Der jüngere Philipp unternahm wohl 
einen Eriegszug gegen Odrjsen, Dentheletae und Bessi, be- 
setzte jene Philippopolis und legte eine Besatzung in dieselbe« 
Jedoch die Odrysen vertrieben diese sofort wieder ^. 

Neue Städte in den ihrer Herrschaft unterworfenen Län- 
dem zu gründen^ fuhren auch die späteren Makedonischen 
Könige fort. So gründete Antigonos Gonatas die nach ihm 
benannte Stadt Antigoneia ^^ in Mygdonien, wo sie Ptolemaios 
ansetzt ^*, ,,im Binnenlande^' nach Skymnos Bezeichnung ^\ 
Eine andere Stadt dieses Namens, an der Makedonischen 
Küste zwischen Ainea und der spätem Kassandreia^, scheint 
nie bedeutend gewesen zu seiU; da Stephanos in Makedonien 
nur die Gründung des Antigonos Gonatas unter jenem Namen 
heraushebt. Der jüngere Philipp erbaute eine neue Stadt 
Perseis in der Landschaft Deuriopos an dem Flusse Erigon^ 
unweit von der Stadt Stoboi ^^. Andere Städte sind blos 
umbenannt und empfingen eine neue Einwohnerschaft. So 
ist Thebai-Phthiai in Achaja Phthiotis: Philippopolis ^^; Gon- 
nokondylon in Perrhaibia: Olympias umbenannt ®^. — In die 
Zeit des älteren Philipp fallt nach Stephanos noch die Grün- 
dung einer Stadt Herakleia in Makedonien — wahrscheinlich 

89) Ammian. XXIV, 11, 15. XXVU, 4, 12. Sext. Rufus 9. Eutrop. 
VI, 9. 

90) Liv. XXXIX, 53, 12—14. Pol. XXIV, 6. 

91) Steph. B. V. 'Avztyovsuc. 

92) in, 13, 36 Nobbe. 

93) Scymn. Chius v. 631: iv xy fisaoysiqi. Plin. h. n. IV, §. 34 Sillig. 

94) Liv. XLIV, 10, 8. 11. 

95) Liv. XXXIX, 53, 15.. 16. 

96) Pol. V, 100, 8. Diod. XXVI, ecl. 7. T. II, p. 513 Wess. Steph. 
B. V. ^Ckmnoi extr. Liv. XXXIX, 25, 3. 

97) Liv. XXXIX, 25, 16. 
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Herakleia Sintike, welche Landschaft erst Philipp erwarb — 
durch Amyntas, des PhHippos Bruders-Sohn ^®, der bei dem 
Tode seines Vaters, des Königs Perdikkas III. noch ein Kind 
war und den Philipp an sein Interesse knüpfte ^^. 

Hinsichtlich des speciellen Verfahrens, welches Philipp, 
Amyntas Sohn, bei -Vergrösserung alter, oder Anlegung neuer 
Städte beobachtete, gewähren, wie wir sahen, die auf uns 
gelangten Nachrichten nur spärliche, wenig ausgiebige Auf- 
schlüsse. Die zum Theil sehr speciellen Nachrichten, welche 
die Anlage der drei mächtigsten Städte des späteren Griechen- 
land durch zwei der späteren Beherrscher jener Gegenden, 
sowie die besondem Verhältnisse dieser Städte zum Gegen- 
stand haben, entsprechen dagegen in jeder Beziehung den 
Nachrichten, welche über den Synoikismos zahlreicher Grie- 
chischer Städte Kunde geben. 

Thessalonike. Eassandreia. Demetrias. 

Strabon berichtet in den Fragmenten des* siebenten Buchs, 
von welchen gegenwärtig in dem Vaticanischen Codex ein 
Yollständigerer Abriss, als früher in dem Palatinischen vor- 
liegt: „Thessalonike oderThessalonikeia, vrelche früher Therme 
benannt wurde \ ist von Kassander erbaut und nach dessen 
Gemahlin, Tochter Philipps, des Amyntas Sohn, so benannt. 
Eassander legte ungefähr 26 Städtchen, welche in Erusis 
und an dem T^ermaiischen Busen gelegen waren, nieder und 
zog deren Bewohner in jene eine Stadt, gegenwärtig die 
Hauptstadt von Makedonien, zusammen. Zu den in diese 
Stadt hineingezogenen Orten gehörten: Apollonia, Chalastra, 
Therma, Gareskos, Ainea, Eissos" ^. 



98) Steph. B. v. HqcltiIsuc eztr. 'Afivvrov zov ^iXCtctcov nrüffia. 

99) A. Schäfer Demosth. II, S. 18, Anm. 1. III, S. 93, Aom. 2. 

1) Str. VII, fr. 24: @saoaXov£%7j noXig, r} TtQoxsqov &SQ(iri i%alBito. 
S. die Kritik mehrerer andrer Namen, die Th. früher geführt haben 
soll, durch Tafel, Thessalonica Berol. 1839, prolog. p. lYsq.; gegenüber 
dem von Böhnecke, Demosth. Lyk. Hyp. S. 377 Geäusserten. S. auch 
Meineke Steph. B. s. v. 'Hfuc&£oc, 

2) Str. VII, fr. 21 ed. Eramer: . . . nad^eXatv tä iv t^ KQOvaiit 
noX^aiiata not zn Iv tm &e^ii>a£(p %6Xntp ntql ^| Kai tt%o(Si xal evvoi- 
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Yoii !den Orten ^ welche dieser Stelle zufolge Bestaud- 
theile der späteren Thessalonikeia geworden sind, erregt be- 
sonderes Interesse die Lage von ApoUonia. Stephanos er- 
wähnt in Makedonien nur eine Apollonia und unterscheidet 
Yon dieser eine andere Stadt gleichen Namens der lonier 
inl &Qaxijg, welche Demosthenes anführe ^. ' Letztere ist of- 
fenbar die oben von uns erwähnte ApoUonia zwischen dem 
Strymon und dem Nestos, von welcher auch Strabon sagt: 
Philipp habe sie zerstört \ Dass Stephanos diese zweite 
Apollonia nicht als in Makedonien, sondern als i^tl @Qaxi]g 
gelegen bezeichnet, beweist, dass er die ältere Zeit vor Philipp 
von Makedonien im Auge hat. Als i^tl ®Qaxrig gelegen wäre 
auch die Apollonia in der Nähe von Olynthos zu bezeichnen, 
von welcher Xenophon meldet, dass sie Ol. 99, 2 mit Akan- 
thos Gesandte nach Lakedaimon schickte ^; desgleichen eine, 
erst Ton späteren Schriftstellern erwähnte, Apollonia auf dem 
Berge Athos \ Letztere beiden übergeht Stephanos. Aus dem 
Artikel des Stephanos würde also heryorgehen, dass, abgesehen 
von den ebengenannten drei, welche als iTtl @Qaxrjg gelegen 
zu bezeichnen wären, noch eine Apollonia in dem eigentli- 
chen Makedonien, d. h., in dem Makedonien vor Philipp, 
dessen Umfang Thukydides am genauesten angiebt ^, existirte. 
Der Eüstenbeschreiber Skylax, nachdem er von Westen nach 
Osten bis zum Strjmonischen Busen die Eüstenstädte von 
Makedonien aufgeführt, fügt am Schluss hinzu: Arethusa, 
Griechische Stadt^ der See Bolbe, Apollonia Griechische Stadt ^ 



nlcug sig ^v , . , rmv 6b ivvoi'nusd'BLamv rjv 'AnoXXtovCa xal Xalaor^a 
xal BsQyiM xal Fa^^Tia^og xal Alvia xal Klücog. Str. VII, fr. 74. 

3) Steph. B. V. 'AnoXXoüvCa . . . y Mansdoviag . . . xj?' Tmv inl 

4) Str. Vü, fr. 33. 35 extr. Pomp. Mela H, 2, 122. Plin. h. n. IV, 
§. 42 Sillig. 

5) Xen. h. gr. V, 2, 11. 

6) Plin. h. n. IV, §^ 37. Diese hiess später Hierissos, Goar hinter 
Codinus cnropal. p. 332 Venet.: 6 ^iBQiaaov rizoi ayCov oQovg un3 p. 347: 
AnoXXiovüc rj vihf ^iBQtcaog, rj nQog t<p "Ad'q) oqsl nstfisvi]. 

7) Thuc. II, 99. ' . ' 

8) P. 203 ed. Klausen: 'AQB&ovaa 'EXXrivlg, BoXßri X^^ivri, 'AnoXXm- 
via 'EXXrivlg. 
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Da nun der Bolbesee im Binnenlandes östlich von dem Ther- 
maiischen^ ungleich näher dem Strymonischen Busen lag^ sind 
wir berechtigt, jene ApoUonia in dessen Nähe zu suchen. 
Eben darauf deuten Plinius Worte: die Gegend unter »Hyg- 
donien, in welcher , vom Meer zurückweichend, ApoUonia; 
Arethusa ^ Denn schon Thukydides nennt das Land um den 
Bolbesee : Mygdonien ^^. In Mygdonien setzet auch Ptolemaios 
eine ApoUonia ^K Livius erwähnt eine Tagereise westlich 
von Amphipolis : ApoUonia ^^ Der Apostel Paulus reiste von 
der (mehrerwähnten) Neapolis nach Phüippoi, von da über 
Amphipolis, ApoUonia nach Tbessalonike ^\ Die Itinerarien 
endlich zählen von der Civitas Amphipolis bis zu der Mansio 
ApoUonia 31, von dieser bis zu der Civitas Thessalonika 
38 R. M. ^*. Manche verwechseln die hier bezeichnete, dem 
alten eigentlichen Makedonien angehörige, Mygdonische Apol- 
lonia mit der von Xenophon erwähnten, in der Nähe von 
Olynthos gelegenen, welche wir die Ghalkidische nennen 
wollen. Veranlassung dazu gab unter andern eine Stelle des 
Hegesandros, welcher zufolge in der Nähe der Chalkidischen 
ApoUonia zwei Plüsschen, Ammites und Olynthiakos, in den 
Bolbe oder Bolyke — Bolye — See flössen und an dem Flüss- 
chen Olynthiakos ein Denkmal des Olynthos stünde ^^ Tafel 
weiset nun nach: Perdikkas, König von Makedonien, habe in 
Mygdonien um den See Bolbe einer Anzahl von Chalkidiem 
Land angewiesen ^^; und schliesset daraus, dies habe zur 
Entstehung der ApoUonia unfern des Bolbe- Sees, welche nach 
ihren Bewohnern auch die Chalkidische benannt sei, Anlass 



9) H. n. IV, §. 38 Sillig: et regio Mygdo&iae subjacens, in qua 
recedentes a mari ApoUonia, Arethuaa. Str. VlI, fr. 36 Krämer: nQog 
dh tij X^fiVTi tfi BoXßrj Uqsd'ovaa. 

io) Thuc' I, 58, ' Bei Her. VII, 123. 124. 127 bezeichnet Mygdonien 
das Land nm Therma und den Thermaüschen Busen. 

11) III, 13, 36 Nobbe. 

12) XLV, 28, 8. 9. 

13) ^ct. apost 16, 11. 17, 1. 

14) It. Ant. p. 320. 330. It. Hieros. p. 605 Wess. Vgl. geögr. Rav. 
p. 194, 12. 273, 14. 535, 25 Pinder et Parthey. Tab. Peut. 

15) Athen. VIIl, p. 334, e Casaub. 

16) Thuc. I, 58. 
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gegeben ^^. Es ist jedoch zuvorderst nicht abzusehen, was 
dazu Veranlassung gegeben haben sollte, dass auf der Nord- 
seite des Mjgdonien yon der Chalkidischen Halbinsel tren- 
nenden Gebirgs ein Fluss Olynthiakos benannt und ein Denk- 
mal des Olynthos errichtet wäre; da die Olynthier damals 
nicht nur ihre Wohnsitze behaupteten, sondern selbst Chal- 
kidier in ihre Mauern au&ahmen und erst allmälig in Folge 
dessen das Uebergewicht über die übrigen Chalkidischen 
SüLdte erlangten. Völlig widerlegt wird sodann jene Meinung 
durch den Umstand, dass Xenophon selbst die Entfernung 
der Chalkidischen Äpollonia von den Mauern von Olynthos 
blos aiif 90 Stadien, 2^^ Deutsche Meilen angiebt ^® — offenbar 
viel zu wenig für eine um den Bolbe-See gelegene Stadt. Mit 
Recht haben daher schon Leake ^^ Abel ^, Kiepert (s. Karte) 
die Chalkidische Äpollonia, von deren Existenz, ausser Xe- 
nophon, die Stelle des Hegesandros noch ein zweites Zeugniss 
enthält, von der Mygdonischen geschieden. 

Die Eüneinziehung der Mygdonischen Äpollonia — von 
der Chalkidischen ist in der späteren Zeit keine Rede mehr 
— in die spätere Thessalonike würde zu dem Resultat führen, 
die Landschaft von Thessalonike habe sich östlich von dieser 
Stadt bis auf die bedeutende Entfernung von 38 Römischen 
Meilen ausgedehnt. An und für sich ist das nicht unglaub- 
lich: 26 Städtchen konnten schon ein bedeutendes Terrain 
einnehmen. Wenn das eine der angezogenen Fragmente des 
Strabon — das andre ist noch kürzer — nur von dem 
Synoikismos der Städte in Krusis und an dem Thermaiischen 
Busen redet (deren waren 'schwerlich 26), berechtigt uns das 
doch nicht, eine von Niemand erwähnte Äpollonia in der Nähe 



17) S. dessen Schriften Thessalonica p. 239. 240 und de via Born. 
mil. Egnatia II, p. 7. 

18) Xen. h. gr. V, 3, 1 — 2. Wollte er sagen: sie verfolgten die 
Olynthischen Beiter 90 Stadien weit, ja bis vor die Mauern von Olynth, 
80 ist doch undenkbar, dass jene sich bis an den Bolbesee vorgewagt 
liätten, während Spartolos, Akanthos, Potidaia im Besitz ihrer Gegner 
waren. 

19) North. Gr. III, p, 467. 

20) Makedonien vor Kg Phil. S. 211, Anm. 
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YonTherma anzunehmend^; und zwar umsoweniger als Stephanos 
nur eine Stadt mit Namen ApoUonia in Altmakedonien auf- 
führt. Erwägung verdient auch; dass so oft die Mygdonische 
ApoUonia in späteren Schriften genannt wird; doch nichts 
darauf hindeutet; dass sie unter die Städte zählte. Die Be- 
zeichnung Mansio; welche ihr das Itinerarium Hierosolymi- 
tanum ertheilt; deutet im Gegentheil auf einen incorporirten 
Ort hin ^K Die in dem Städteverzeichniss des Hierokles ^^ 
angefahrte ApoUonia ist wahrscheinUch die am Meer bei 
Neapolis gelegene. 

Das zweite Städtchen; welches nach Strabon ein Bestand- 
theil der späteren Thessalonikeia geworden ist: Chalastra; 
lag an dem entgegengesetzten Ende der Landschaft Mygdo- 
nieU; nämlich auf dem rechten Ufer des Flusses AxipS; wel- 
cher nach den übereinstimmenden Worten beider Fragmente 
des Strabon ;;Zwischen Chalastra und Therma" (damit ist 
doch wohl der frühere Name von Thessalonike gemeint) in 
das Meer fliesst ^ und nach Herodot die Landschaft Mygdo- 
nien von Bottiais trennte ^\ Hekataios bei Stephanos nennt 
Chalastra; im Gegensatze zu dem Hellenischen Therma; eine 
Stadt der Thraker: wie ein Theil von Makedonien in alter 
Zeit Thrake benannt ist ^®. Mit Chalestra verbindet Herodot 
als benachbart die Stadt SindoS; — eine Stadt Sinos in den 
TributUsten *'' — PliniuS; mehr landeinwärts gelegen, die 
Städte Phileros — ^ nicht zu verwechseln mit Piloros auf der 
Halbinsel Sithonia — und Lete. Nach einem Byzantiner lag 
Lete in der Nähe des Flusses Echedoros = GalHkd ^\ ,;Vom 
Axios bis zum Echedoros 20 Stadien; vom Echedoros bis 

21) Böhnecke Demosth. Lyk. Hypereid. S. 379. 

22) Vgl. z. B. L. 21 C. Ih. de decur. (12. 1) L. 35 in C. Ih. de cursu 
publ. (8. 6). 

23) Hierocl. synecd. p. 640 Wesseling. P. 7 Parthey. 

24) Her. VII, 123. Str. VII, fr. 20. 23. PKn. h. n. IV, §. 36 Sülig. 
26) Wie nach Ptol. III, 13, 36, welcher Lete, s. d. Folgende, in 

Mygdonien setzet. 

26) Steph. B. s. v. XaXdcvQa, 

27) Vgl. Boeckh Staatshsh. II, S. 728. 

28) Steph. B. Harpoerat. s. v. Aritrj. Suid. s. v. Ait^. S. die Stelle 
des Nicephorus Bryennius bei Tafel Thessalonica p. 67. 
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Thessalonike 40 Stadien^. Die genannten Städtcfhen gehörten 
wohl ebenfalls zu den 26^ welche Bestandtheile von Thessa- 
lonike worden; obwohl Lete (Lite) im 9. Jahrhundert als ein 
alter Bischofsitz genannt wird ^; was, wie ich anderswo 
gezeigt habe, eigentlich den Besitz stadtischer Rechte voraus- 
setzte. — Dass nach obiger Stelle des Strabon auch ein 
Stadtchen Therma in Thessalonike hineingezogen sein soll, 
fallt auf; weil Therma nach Strabon der frühere Name von 
Thessalonike war. Doch wohl als yerschieden von Thessalonike 
nennt auch Plinius neben Thessalonike: Therme ^^, und Böh- 
necke sieht darin den Beweis, dass Thessalonike nicht die 
Stelle des früheren Therme eingenommen habe ^\ Tafel weiset 
jedoch nach, dass an zwei Orten, in Thessalonike selbst und 
an einem einige Stunden von Thessalonike landeinwärts gegen 
die Halbinsel Pallene zu gelegenen Orte, warme Quellen exi- 
stiren ^. Es könnte also auch noch ein zweiter Ort mit 
Namen Therme bestanden haben. — Gareskos in dieser 
Gegend wird sonst nicht genannt. — Ainea, der Sage nach 
von Aineias gegründet, lag auf der Ostseite des Thermaiischen 
Busens, an einem Yorgebirg der Thrakischen Küste, 15 Rö- 
mische Meilen von Thessalonike südwärts, in gleicher Linie 
mit der Stadt Pydna auf der gegenüberliegenden Küste jenes 
Meerbusens ^. Auch Dionys von Halikarnass bezeugt, dass 
die Aineaten „mit Vielen Andern^' dazumal in die neugegrün- 
dete Stadt Thessalonike übersiedelten ^^. Längs der Küste, 
Yon der Halbinsel Pallene an bis zum Thermaiischen Busen, 
d. h., Ton Süden nach Norden zu, führt Herodot die Städte 
Lipaxos, Kombraia^ Lisai, Gigonos, Kampsa, Smila, zuletzt 
am Eingange des Thermaiischen Busen, Aineia auf ^^ Die 
Landschaft, in welcher diese Städte lagen, bezeichnet er 



29) Str. Vn, fr. 21. 

30) Tafel Thessalonica. p. 56. Goar, s. Codinas p. 332 Yenet. 

31) H. n. IV, §. 36 SiUig. 

32) Dem. Lyk. Hyp. S. 377. 

33) Thessalonica p. 12. Derselbe Fr. 1. YII Strabonis p. 17, not 41. 

34) Liv. XLIV, 10, 7. Dionys. Hai. ant. I, c. 49. 
35) «Dionys. L 1. 

36) Her. VH, 123. 

Kahn, Entst. d. Städte d. Alten. ' 21 
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Krossaia: derselbe Name, welchen Thukydides *^, Strabon in 
obiger, den Synoikisinos von Thessalonike betreffenden Stelle, 
Stephanos ^® Krusis nennen, wie Dionysios die Bewohner 
dieses Landstrichs Krusaioi. Von den Genannten finden sich 
Gigonos, Eapsa (Eampsa), Smila^ Ainea auch in den Tribut- 
listen der Athener^®; Lipaxos, Gigonos, Smila, Ainea bei 
Stephanos, zum Theil nach Hekataios als in Thrake gelegen, 
dagegen Eapsa (Eampsa) als zu Chalkidien gehörig vor ^^. 
Die meisten dieser Städtchen, etwa mit Ausnahme von Eapsa, 
würden nach unserer Stelle ebenfalls Thessalonike einverleibt 
sein. Der letzte der nach Strabon in diese hineingezogenen 
Orte: Eissos, lag wahrscheinlich in unmittelbarer Nähe von 
Thessalonike, bei einem Berge mit Namen Eissos ^^ 

Nach unserer Darstellung hätte die Landschaft von Thes- 
salonike gegen Osten sich 38 R. M. landeinwärts, gegen 
Süden rings um den Thermaiischen Busen, von jenseit des 
Axios bis zur Halbinsel Pallene erstreckt. Deren Gränzen 
gegen Westen anlangend findet sich bei Byzantinischen Schrifir 
steilem noch die Meldung: der Pluss Axios (Bardarius) trenne 
die Gebiete von Thessalonike und Beroia**. In gleicher Weise 
berichtet schon Ailian von einem Flusse Astraios; derselbe 
fliesse in der Mitte zwischen Thessalonike und Beroia ^^ 
Weniger auf den Namen des Flusses, als auf die gegenseitige 
Berührung von Thessalonike und Beroia dürfte hier Gewicht 
zu legen sein; in Folge der Zusammenziehung jener 26 Ge- 
meinden in Thessalonike, deren und Beroias Gebiete an dem 
untern Axios sich berührt haben; die Gränzen der Pellaia 
von diesem Berührungspunkte nordwestlich zu suchen sein. 

Derselbe Eassander, welcher Thessalonike gründete, The- 

37) II, 79. 

38) Steph. B. v. Kgovaig nennt Kmsis einen Theil von Mygdonien. 
Herodot unterscheidet Mygdonien von der Eroasaia. 

39) S. Boeckh Staatahsh. II, S. 668. 678. 729. 731. 

40) S. V. Atvsia. Flytavog. Ka'tpa, Aina^og. ZyJXa, 

41) Xen. de venat. 11. Lycophr. v. 1236. Vgl. Leake North. Gr. 
III, 463 f. 

42) Nicephorua Bryenn. IV, 18. Anna Comnena p. 18 Paria. Nice- 
phor. Gregor. XIII, 7, 2. Tafel Thessalonica p. 290 aq. 

43) H. animal. XV, 1. Tafel 1. 1. p. 312 sq. 
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ben wiederherstellte, richtete auch an Stelle der durch Philipp, 
Amyntas Sohn, zerstörten Städte, Potidaia und Olynthos, eine 
neue Stadt wieder auf. Auf der Landenge, welche die Halb- 
insel Pallene mit dem Festlande verbindet, an derselben 
Stelle, wo die von Philipp zerstörte Stadt Potidaia gestanden 
hatte, erbaute Eassander die nach ihm benannte Stadt Kas- 
sandreia^. Diodor sagt: er habe die Städte der Halbinsel, 
d. i. Pallene, sowie Potidaia, nicht wenige der in der Nähe 
gelegenen Ortschaften und die Ueberreste der Olynthier, deren 
Zahl nicht gering gewesen sei, in dieselbe zusammengezogen. 
Vieles und fruchtbares Land habe er den Eassandreem zu- 
getheilt und da er für ihre Aufnahme grosse Sorge getragen, 
habe die Stadt in Eurzem einen bedeutenden Aufschwung 
geiK>mmen ^. Anstatt Potidaia nennt Pausanias wohl rich- 
tiger die Potidaiaten. Dass von den Abkömmlingen von 
Olynthos, wie von Potidaia, zu Eassanders Zeit noch zahl- 
reiche Ueberreste rorhanden waren, entspricht den Meldungen 
über andre zerstörten Städte. Die Städte der Halbinsel Pal- 
lene, wie die der Landschaft Ejusis, waren von Chalkidien 
getrennt und x sind nicht von Philipp zerstört. Sie bestanden 
fori^ bis Eassandros ihre Bewohner in Eassandreia und Thes- 
salonike zusammenzog. Der Ausdruck Diodors: „nicht wenige 
von den in der Nähe gelegenen Städtchen^', passt aber nur 
auf Ghalkidike! — Die Städte Pallene's zählt Herodot am 
vollständigsten au£ Er führt folgende acht an: Potidaia, 
Aphytis, Neapolis, Aige, Therambos, Skione, Mende, Sane^^ 
Die Genannten werden sämmtUch in den Tributlisten der 
Athener aufgeführt ^^. Skylax, der aber auch in Emsis blos 
Ainea nennt, Strabon a. a. O., Pomponius Mela ^ übergehen 
die eine und die andere, oder geben ihre Anzahl geringer an. 



44) Str. Vn, fr. 26. 27 Kramer. Paus. V, 23, 2. Lir. XLIV, 11 in. 
Scylax p. 52 ed. C. Muller. Steph. B. y. KaoavÖQtut, IlotCSauc, 

45) Diod. XIX, 52: . . , ils jjv tag re i% r^g Xeffai^aov nolsig 
cvvtioxias %al vqv IlottSaCaVy Ixi dB xmv awiyyvg xa^Cav ov% 6X(ja 
. . . %al rmv 'Olw^Utv zovg amionivovg ovzag ov% ollyovg «. x. 1. 

46) Her. VII, 123. 

47) Boeckh Staafaibsli. II, S. 667. 674. 690. 707. 711. 722. 725. 730. 

48) n, 2, 143. 
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An dem Pagasitischeu Meerbusen , ^^zwisclien Nelia und 
Pagasai^', erbaute Demetrios, der Städtebezwinger, eine neue 
Stadt, welche er nach seinem Namen Demetrias nannte. Er 
zog in dieselbe die nahgelegenen Städtchen: Nelia, Pagasai, 
Ormenion, Rhizus, Sepias, Olizon, Boibe, lolkos zusammen ^^. 
Plinius Meldung: Pagasai sei später Demetrias benannt ^; 
ist eine Ungenauigkeit yon der Art, wie Stephanos Eromna 
mit Amastris identificirt und kommt gegen die Meldung des 
Strabon : „Demetrias sei „zwischen Nelia und Pagasai" erbaut, 
wie gegen Ptolemaios, der Pagasai und Demetrias unter- 
scheidet ^^, nicht in Betracht. Demetrias am nächsten, nur 
7 Stadien von ihm entfernt, lag lolkos: von diesem 20 Sta- 
dien weiter „unter dem Pelion": Orminion ^K Die Lage von 
Sepias bestimmt Herodots Angabe ^^, die von Boibe • der 
gleichnamige See. Die genannten Städtchen lagen alle auf 
der Halbinsel Magnesia, welche durch das Meer, den Paga- 
sitischeu Meerbusen und den See Boibe begrenzt wird, und 
zwar in dem südlichen Theile der Halbinsel, am weitesten 
gegen Norden Rhizus. Die Alten führen zwar in Magnesia 
noch mehrere Städte, welche in obigem Verzeichniss nicht 
enthalten sind, vor Allen Strabon selbst gegen das Ossa- 
gebirg zu, im Norden von Magnesia, die Städte Homolion, 
Erymnai, Meliboia an ^. Jedoch dürfte die Aeusserung des 
Strabon : Demetrias habe Tempe und die beiden Gebirge Pe- 
lion und Ossa beherrscht ^^, das wäre die ganze Halbinsel 
bis zu ihrer nördlichen Spitze, der Yermuthung Raum lassen, 
die Zuletztgenannten seien in jener .ersteren Stelle blos der 
Kürze halber übergangen. Demetrios habe in der That das 
gesammte Volk der Magneten zu einem compakten Gemein- 

49) Str. IX, 436. Plut. Demetr. 53 extr. 
60)-H. n. IV, §. 29 Sülig. 
61) III, 13, 17 Nobbe. 

52) Str. IX, 438. Ebensoviel betrug die Entfernung der Stadt De- 
metrias vom Feiion zu Lande: Dicaearch. in geogr. Gr. min. ed. C. 
Muller I, p. 106. 

53) Her. VII, 183. 188. 

54) Str. IX, 443. PHn. h. n. IV, §. 32. 

55) Str. IX, 436: inBTiQcitsi dh xckI r£v T6(inmv )(al tmv oomv aft- 
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wesen verschmolzen. (Daf&r spräche auch die^ weiterhin von 
mir berührte, Identificirong von Demetrias mit Magnesia.) 
Was die mehr nordlich gelegenen Städte betrifft habe viel- 
leicht nnr ein kleiner Theil ihrer Bewohner den Wohnsitz 
nach Demetrias verlegt Wo Polybios Magnesien und das 
Land der Demetrieer unterscheidet, will er blos die südliche 
Lage der Stadt andeuten^. Livius scheint einmal die nord- 
lichen Magneten von den Makedonen als feindlich zu trennen ^l 
Und doch sind in jener Zeit Meliboia im Norden, wie De- 
metrias im Süden Makedonisch ^. Demetrias war längere 
Zeit der Haupthafen und Herrschersitz der Makedonischen 
Konige, soll jedoch unter den Römern eine Verkürzung er- 
fahren haben ^. 

Nachdem ich in Vorstehendem die Namen der Orte, welche 
in die neugegründeten Städte, Thessalonike, Eassandreia, De- 
metrias hineingezogen sein sollen und, so weit möglich, die 
geographische Lage dieser Orte festzustellen versucht habe, 
bleibt mir noch übrig, verschiedene andre Meldungen, welche 
auf den Synoikismos der genannten Städte sich bezieheu und 
den Resultaten dieser Untersuchung theils entsprechen, theils 
zu widersprechen scheinen, in Erwägung zu ziehen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, Aeusserungen wie die: 
Eassander habe in Erusis und am Thermaiischen Busen 26 
Stadtchen wüste gelegt ^; die Stadt Ainea bis zu der Zeit 
fortbestanden, wo dieselbe bei Gelegenheit der Erbauung von 
Thessalonike ,jZerstort wurde" ^\ ihre Bewohner mit Vielen 
Andern in die neugegründete Stadt zogen; Demetrios habe 
die Städte unter dem Pelion zerstört ^^; darf man nicht streng 
buchstäblich verstehen. Sie können im Wesentlichen nichts 
Anderes besagen, als was Thukydides mit den Wprten aus- 



56) PoL V, 99, 3. 

57) Liv. XLm, 67, 2. v 

58) Liv. XLIV, 13. 

59) Str. 1. 1. Diod. fr. Vol. II, p. 643 ed. Wesseling. 

60) Str. VIT, fr. 21: na&Blmv t« . . . noXiayLara. 

61) Dionys. ant. Born. I, 49: na&jiQS&rj. 

62) Steph. B. v. /STip/qxQCaq . . . aito JriftrjtQlov ßacilBvcavtog, (og) 
xal rag vno ro üriltov yisniivag noXstg naTianaiffe, 
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drückt: Räthe und Beamten der Städte wurden aufgelöst^, 
der politische Zusammenhang des Gemeinwesens aufgehoben. 
Die Orte selbst blieben, wie in Attika. Denn von den ver- 
schiedenen, bei obigen Gelegenheiten als durch Eassander, 
Demetrios zerstört bezeichneten Orten waren die meisten noch 
später vorhanden. 

Im Perseischen Kriege plündert ein Römischer Befehls- 
haber das Gebiet von Ainea, ohne die Stadt zu besetzen (wie 
er wohl gern gethan hätte) ^. In der Absicht, seine Kinder 
vor dem jüngeren Philipp nach Athen in Sicherheit zu bringen, 
erzählt Livius, habe Poris, einer der vornehmsten Aineaten, 
sich mit denselben von Thessalonike nach Ainea zu einem, 
an einem bestimmten Tage zu Ehren des Aineias, ihres Er- 
bauers, daselbst gefeierten Feste begeben^. Ainea, unge- 
achtet ihrer Incorporirung in Thessalonike, hätte hiemach 
nicht nur als eine besondere Ortschaft fortbestanden, sondern 
auch ihre Befestigungen aus früherer Zeit, wie ihre besondem 
localen Feste und Heiligthümer beibehalten. Gerade so sahen 
wir auf der Insel Rhodos, wo ebenfalls drei Städte, Lindos, 
Kameiros, lalysos zu einer Stadt: Rhodos, verschmolzen wor- 
den waren, noch später das jtXijd'os der Lindier, als ein local 
selbständig religiöses Gemeinwesen constituirt, priesterliche 
Ehren und Würden in Lindos verleihen ^^. Nur in seltenen 
Fällen, so in dem grössten Theil der Megalopolitis, sind, 
wenn ein Volk in einem Orte zusammengezogen wurde, die 
Orte, welche dieses Volk früher bewohnte, gänzlich verlassen- 
Die Zusammenziehung eines Volks an einem einzigen Orte 
ist vielmehr in der Regel so zu beschränken: Obrigkeiten 
und Grundbesitzer der zu Ersterem gehörigen Orte sind an 
einem einzigen Orte zusammengezogen. So war aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch jener Poris, der vornehmste der 
Aineaten, in Thessalonike als Bürger angesessen. Denn der 



63) Thuc. II, 15: %(xzaXvaag tmv aXXtov TtoXscav xd xe ßovlevtriQUt 

xal ras &QXf^S> Paus. IX, 14, 2: td dh noX£a(iata td 'A^nddcav . . . x«- 
raXvaai. 

64) Liv. XLIV, 10, 7. 

65) Liv. XL, 4. 

66) S. 0. S. 214 f. 
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Erzählang des Livius zufolge reiste Poris von Thessalonike 
nach Ainea. Gerade so reist der Römer Milo von Rom nach 
Lanavium, dem Ort seiner Abstammung^ um diäselbst einen 
Flamen zu ernennen ^^. Jene Erzählung bestätigt hiemach 
die Meldung über Einbezirkung von Ainea in Thessalonike. 
Bestanden hiernach auf der einen Seite die nämlichen Orte^ 
deren Räthe und Beamten, wie Thukydides andeutet; in Folge 
des Synoikismos aufgelöst worden waren, nichtsdestoweniger 
als gesonderte Orte fort; welche Stellung nahmen sie auf der 
andern Seite dieser Veränderung zufolge ein? Sie wurden 
ohnstreitig zu Komen, Yici herabgesetzt. Denn Orte, welche 
der stadtischen Organisation und eigner Obrigkeiten erman- 
geln, bezeichnete man Eomen, Yici ^. Und dieses Loos hat 
die Orte, welche als in Thessalonike, Kassandreia, Demetrias 
incorporirt bezeichnet werden, nach Aussage der Schriftsteller, 
welche über sie berichten, in der That betroflFen. Von den 
in Demetrias hineingezogenen, Nelia, Pagasai, Ormenion, 
Khizus, Sepias, Olizon, Boibe, lolkos sagt Strabon: sie stellten 
zu seiner Zeit Eomen von Demetrias dar ^^. So sagt Livius: 
Mende sei ein am Meer gelegener Vicus von Kassandreia^^; 
der Acker von Pallene in den Gränzen der Kassandreer be- 
griffen '^K Die Bezeichnung „Aineat^^, welche Livius Poris 
beilegt, würde in gleicher Weise, wie die Bezeichnung „Lin- 
dier'' in obigen Lischriffcen, nicht dessen Angehörigkeit an 
ein politisches Gemeinwesen, sondern einen durch besondere 
Heiligthümer ausgezeichneten Demos oder Vicus beurkunden. 



67) Cicero pro Mil. 10, 27. 

68) Liy. XXYI, 16, 9: corpus nulluni civitatis, nee senatus, nee 
plebis concilinm, nee magistratus esse. Isidor. orig. 1. IX, c. 2, 11: 
Vici, castella et pagi hi sunt, qui nuUa dignitate civitatis ornantnr, 
sed Yulgari hominum conventu incoluntur et propter parvitatem sui 
majoribus civitatibns attribnuntur. 

69) Str. IX, 486: . . . aV Srj vvv slai Ttafiai tijs ^ruirjtquxdog. 438: 
OQfisvtov , , , V7t6 ta UriX^Gi TLtofirj . . . tmv ovvtp%iaiLSV(ov Big tr^v drj- 
(iriTQLdSa nolsoav, ' 

70) Liv. XXXI, 45, 14: Cassandream petentes, ad Mendin, mariti- 
mnm civitatis ejus vicum. 

71) Liv. XLIV, 10, 11. 12: ad agrum Pallenensem . . . finium is 
ager Cassandrensium erat. 
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Das Itinef arium Hierosolymitanum bezeiclinet die Mygdonische 
Apollonia: MansiO; nicht Givitas; und die Mansiones stehen 
staatsrechtlich mit den Vici auf gleicher Stufe '^. 

Mende also — man gestatte^ dass ich das schon einmal 
Gesagte hier wiederhole — ist in Folge des Synoikismos zu 
einem Yicus von Kassandreia herabgesunken! Mende^ welche 
alle älteren Schriftsteller Polis bezeichnen; welche eigne Co- 
lonien ausschickte — Eion inl Ggcixi^g'^^ jene schon von 
Herodot herausgehobene Neapolis auf Pallene, deren Bürger 
die Tributlisten NsoiioXtxat ix. IlaXXiqvrig, Neon. Msvdaicav 
aTCOLXoL, oder blos MsvSaicuv bezeichnen'*; — welche eigne 
Münzen prägte ^ ihre eignen Hafen- und andere Zölle erhobt 
mit Olynth Krieg fiihrte''^; gegen Athen's Oberherrschaft 
aufstand''^! In der That ist der in dem Alterthum hochge- 
schätzte Wein von Mende''', wie früher über Mende'®, so 
später unter Kassander über Kassandreia verschifft '^ Die 
ihn erbauten oder damit handelten, waren folglich in die 
Centralstadt gezogen. Wie Neapolis auf Pallene von Mende, 
war Chytropolis in Thrake von Aphytis auf Pallene ausge- 
gangen®^. Wie von Mende existiren auch von Aphytis Münzen 
aus jener früheren Zeit®^ So wenig auch im Ganzen Ptole- 
maios auf die staatsrechtliche Stellung der von ihm ver- 
zeichneten Orte besonders Rücksicht nimmt, gestattet doch 
der umstand, dass Ptolemaios in PallenB blos Kassandreia, 
von da bis Pydna blos Thessalonike anführt®^, die Vermuthung^* 
er übergehe die übrigen Orte als Vici. Auch Hierokles er- 
wähnt keine von jenen, den obgenannten drei Städten ein- 



72) L. 21 C. Tli. de decur. (12. 1). L. 35 C. Ih. de curau publ. (8. 5). 

73) Thuc. rV, 7, vgL das achol. ad 1. I, c. 98. Stepb. B. Harpo- 
crat. V. 'Hnav. 

74) Boeckh Staatshaush. II, S. 711. 

75) Aristot. oeconom. II, Vol. II, p. 1350 Bekker. 

76) Thuc. IV, 123. 129 sq. Später Polyaen. II, 1, 31. 

77) Athen. I, 23, b. 29, d sq. IV, 129, d. VIII, 346, d. 

78) Demoeth. itq. AanQit. 926, 7. 929, 15. 935, 9. 

79) Athen. XI, 784, c. 

80) Theopomp, bei Steph. B. v. XvtQonoXtg. 

81) Mionnet T. I, p. 469. 477. SuppL III, p. 47. 82. : 

82) Ptol. III, 13, §. 13. 14 Nobbe, 
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verleibten Ortschaften. Ich übergehe, weil Makedonische Bi- 
schöfe überhaupt nur spärlich erwähnt werden, dass in der 
christlichen Zeit ebensowenig Bischöfe der Ersteren angeführt 
werden. 

In späteren Mittheilnngen und An£2eichnungen über 
Magnesia und Demetrias findet sich Manches Auffallende. 
Wie der Name der Attiker in Folge des Synoikismos dem 
der Athener gewichen ist und mit dem Aufkommen der Städte 
Lamia, Herakleia, Hypata die alten Volksnamen der Melier, 
Trachinier^ Ainianen, Oitaier allmälig in Vergessenheit ge- 
rathen sind^; sollte man denken, der Name ^^Magneten'^ habe 
ebenso dem der ,,Demetrieer^ weichen müssen. Anstatt dessen 
finden wir den Namen Mi^eten dem der Demetrieer substituirt, 
sowohl in sollennen Urkunden^, als in einfacher Geschichts- 
erzählung. Livius spricht yon dem Concilium, der Volksmenge, 
den Principes, einem obersten Magistrat, Magnetarches be- 
nannt, der Magneten. Es geht jedoch aus seiner Erzählung 
soviel hervor, dass alle diese vorzugsweise, um nicht zu sagen 
ausschliesslich, der Stadt Demetrias angehörten. So z. B. 
versammelt sich, als der Bömische Magistrat dem Eingange 
des Hafens von Demetrias naht, daselbst die gesammte Volks- 
menge der Magneten ^^ Jener Eurylochos, der Princeps der^ 
Magneten, zugleich Magnetarches, ist unstreitig Magistrat von 
Demetrias®^. Hiemach lebte der Name der Magneten als 
Bezeichnung der Bürgerschaft von Demetrias fort. Pausanias 
wendet sogar auf die Stadt Demetrias die Bezeichnung „Ma- 



ss) S. 107. 

84) Pol. XVm, 29, 5. 30, 6. Liv. XXXIII, 32, 5. 34, 6. Plut. Fla- 
minin. 10. . 

85) Liv. XXXV, 31, 3: Demetriadem . . . eo Magnetum concilium 
indictom est. 34, 12: tum in domos (Demetriadis) taisei, qui principes 
(Magnetum) interficerent. 39, 5: Villins ... ad ostium portus (Deme- 
triadis) est invectuB. Eo multitndp Magnetum omnis cum sese effu- 
disBet etc. 

86) Liv. XXXV, 31, 6: Eurylochus princeps Magnetum. 31, 11: 
. . . Magnetarchen . . . is tum Eurylochus erat. 31, 15: ne unius (sc. 
Enryloclii) amentiam civitati (Demetriadi) assignarent. 34, 6. 7: (De-, 
metrias) Eurylochi patria, ebenda propinqui amicique liberi, conjnx. 
43,5: EuryloohuB principesque Magnetum ab Demetriade etc, 
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gnesia unter dem Pelion^^ an®^. Daneben kommt allerdings 
der Name „Demetrieer" namentlich in Inschriften vor®^. Zwei 
Demetrieer geben in dem Bath der Amphiktyonen , die zwei 
Stimmen für das Volk der Magneten ab®^. 

Es ist wohl auch in Griechenland geschehen^ dass wenn 
ein Volk in einer Stadt, unter welchen Umständen es sei, 
gleichsam concentrirt wurde, der Name des Volks dennoch 
zunächst sein Recht behauptet hat. In Hypata, wie ange- 
geben wird, sind Inschriften gefunden, welche das xoivov 
der Ainianen anführen^®. Namentlich in Gallien ist der von 
mir angegebene Fall öfters, zuletzt allgemein und dauernd 
eingetreten. In den uns erhaltenen Inschriften der Stadt 
Aventicum wird diese Stadt nur einmal colonia Aventicen- 
sium^^, in der Regel colonia oder civitas Helvetior(um) be- 
zeichnet^^. Ebenso Lugdunum einmal civitas Segusiavor(um)^^, 
Burdigala civitas Bit(ürigum) Viv(iscorum)^. Während aber 
in den ebenangeführten drei Fällen schliesslich der ursprüng- 
liche Name überwog; halben im Verlauf der späteren Kaiser- 
geschichte die Hauptorte fast aller Gallischen Völker die 
ursprünglichen Namen mit denen der Völker getauscht und 
in modern abgerundeter Form sind die Namen der Gallischen 
^Völker als Bezeichnungen der Städte in die neuere Geschichte 
übergegangen; wie ich dies an einem andern Orte ausführ- 
licher dargelegt habe^^ Auch im nördlichen Makedonien 
sind Namen der Städte öfters gleichlautend mit denen der 
Völker^. Livius Bezeichnung der Bürger von Demetrias als 
Magneten, die er gewiss von Polybios entnahm, legt Zeugniss 



87) Paus. VII, 7, 3 extr. 

88) C. I. Gr. n. 1590, v. 33, Wescher et Foucart Inscr. de Delphes 
n. 18, V. 33. 

89) Wescher ^tude sur le monum. bilingue de Delphes etc. p. 203, v.64. 

90) Boss archaeol. Aufsätze II, S. 467. 

91) Mommsen I. Helvet. n. 149. S. Mittheil. d. antiq. Gessch. in 
Zürich. Band 10 Zürich 1854. 

92) Mommsen 1. 1. n. 142. 164. 175. 179. 181. 192. 

93) Henzen-Orelli n. 5218. 

94) Orelli n. 196. 

95) Kuhn, die städt. u. bürgerl. Verf. d. Rom. Reichs. Bd. 11, S. 421 f. 

96) Ptol. III, 13, §. 21. 23. 27. 29 Nobbe. 
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ab von der Werthschätzong; deren der alte Stammesname 
sich erfreute. Eine Hindeutung auf das Fortbestehen yon 
Demetrias getrennter Magnesisdien Glemeinden — etwa wie 
der Arkadischen Megalopolis andre Arkadische Gemeinden 
gegenüberstehen — dürfte darin nicht erfunden werden. 
Weit eher das Gegentheil: dass die Namen Demetrieer und 
Magneten sich deckten. Und dies konnte zur Bestätigung 
der oben von mir geäusserten Vermuthung dienen , dass un- 
geachtet Strabons Stillschweigens über sie^ auch die Städte 
des nordUehen Theils von Magnesia wenigstens in Beziehung 
auf die municipale Verwaltung der Stadt Demetrias einver- 
leibt worden sein. Andernfalls müsste man ja voraussetzen, 
jene Magnesischen Gemeinden, welche von Demetrias getrennt 
waren, wären nichtsdestoweniger mit den Demetrieem zu 
einer Volksversammlung vereinigt gewesen und hätten gemein- 
schaftlich mit den Demetrieem einen obersten Magistrat be- 
sessen. Dies vorausgesetzt hätten sie, obgleich local abge- 
sonderte Gemeinden darstellend, doch in Wahrheit in poli- 
tischer Beziehung mit Demetrias nur einen E5rper gebildet. 
Neuerlich sind Magnesische Inschriften entdeckt und von 
Bursian bearbeitet^'', in welchen von den „Städten", „allen 
-Städten in Magnesia", von „gemeinschaftlichen Beamten", 
„einem gemeinschaftlichen Strategen" u. s. w. die Bede ist^®. 
Bursian denkt dabei an ein Bündniss der Magnesischen Städte 
unter sich^^. Die Frage ist nur: wenn soll dieses Bündniss 
bestanden haben? Die Magneten waren den Thessalem unter- 
thänig, von jener Zeit an, da die Thessaler die Boioter aus 



97) Nach A. Mezi^res. Bnrsian comm. de titulis Magnesiis. Ind. lect. 
Turic. 1864-1866. 

98) L. 1. p. 10: . . . slvai Se . , . n^OBdqlav iv ndcaig r/Kr^ naza 
MayvyiüCav TeoXsaiv, nqovorjd'ijvtiii Sh ojecag avvETeX6a&^ xa itpritfiOfiBva 
Tovff noivovg ciffxovtag, t6 dh ioofisvov etg xavta dvrjXtofia Sovvai tovg 
tafiiccg, y^dipai dl aal ngog tag noXsig to dvtfyQa(pov rov ^titp^Ofiarog 
Uifiov rov yQafifiatia. '^E^o^sv xoig rs awsd^oig, ^do^ev %al tij ivL-uXri- 
cla. P. 11, y. 5: %oivog etquxriyog xal ^ cvvaqxia. Ist der Erstere identisch 
mit dem Magnetarchos? Die cvvaq%ia nach y. 5 — 8 ans sieben Männern 
bestehend. V. 10 scheinen (woXtr)o9vXaxgs, vgl. Aristot. polit. V, 5, 5 ed. 
Schneider genannt zu sein. 

99) Bursian Geogr. v. Griechenland I, S. 98, Anm. 3, 
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Arne vertrieben, das nach ihnen Thessalien benannte Land 
besetzten*^; die Phoker gegen das weitere Vordringen der 
Thessaler die Schatzwehr in den Thermopylen aufführten^ 
welche zur Zeit der Schlacht mit den Persem schon ganz 
verfallen war^®*, — bis auf die Zeiten Philipps, des Amyn- 
tas Sohn*^*. Magnesia wird noch unter Alexandros von 
Pherai als Herrschaftsgebiet des Alexandros bezeichnet ^^^ 
Die Städte der Magneten, gleich denen der übrigen, den 
Thessalern unterworfenen Völker, der Achaier-Phthioten, Per- 
rhaiber — ob man sie nun von denen, welche schlechthin 
Penesten benannt werden, unterscheide^^, oder nicht — 
müssen hiernach auf gleiche Stufe gestellt werden mit den 
Städten anderer unterthänigen Völker, z. B. mit den Städten 
der Lakonischen Achaier, welche gewöhnlich Perioiken ge- 
nannt werden, ein Ausdruck, welchen Xenophon auch auf 
die Untergebenen der Thessaler anwendet ^^^ Dass jene den 
Thessalern unterthänigen Städte eigne Obrigkeiten in der wahren 
Bedeutung des Wortes, oder gar gemeinschaftliche Obrigkeiten, 
%oivo\ &QXOvtsg, einen xoivog 6tQcctriyog^ eine fSwuQxla aus 
sieben Männern bestehend, besessen hätten, ist undenkbar, 
weil widersprechend. Lediglich das Volk der Thessaler selbst 
und wer unter den Thessalern die Gewalt besitzt, stellte 
während des* ganzen von mir angegebenen Zeitraumes die 

100) ArchemachoB, Theopompos bei Athen. VI, 264, a (dasselbe 
Suid. Phot. 8. V. Ilevsatai) 266, b. c. Thuc. 11, 101. G. P. Ungar, 8. 
Philologa8 2. Supplband S. 671 f. nnterscheidet die freien Gemeinden 
der unterthänigen Völker von den Pene8ten. 

101) Her. VII, 176. Die Phoker erbauten diese Mauer wegen der 
festen Lage der Thermopylen; nicht weil die Gewalt der Thessaler 
soweit reichte. Die Melier, Ainianen, Oitaier (s. Thuc. II, 101) waren 
den Thessalern nicht unterworfen. 

. 102) S. Schäfer Demosth. I, 460. 461. 

103) Polyaen. VI, 2, 1. S. A. Schafer Demosth. I, S. 117. 

104) An den 200 oder 300 eigenhörigen Penestischen Rittern, oder 
berittenen Penesten, welche der Thessaler, Menon von Pharsalos, den 
Athenern bei Eion zuführte, Demosth. «. awra^. p. 173, 5. x. 'AQiüto%Q. 
p. 687, 2 braucht man wohl nicht Anstoss zu nehmen, da nach Ar- 
chemachos Athen. VI, 264, b viele Penesten reicher als ihre Herren 
waren. 

106) Xen. h. gr. VI, 1, 15 extr. 



Thessalonike. KassAndreia. Demetrias. 333 

Obrigkeit dieser Thessalischen Perioiken dar. Ebenso findet 
sich aach keine Spur Ton einer selbständigen politischen und 
militärischen Organisation der Spartiatischen Perioiken Yor^^. 
Der Eytherodikes ist ein Spartiat^^^. — Hieraus scheint zu 
folgen: obige Inschriften müssen einer Periode angehören, 
in welcher Magnesia sich der Selbständigkeit erfreute. Nach 
meinem Dafürhalten findet das darin Mitgetheilte nur eine 
genügende Erklärung, wenn man die angeführten Inschriften 
auf die Zeit nach Gründung von Demetrias bezieht. In folgen- 
der Weise möchte dann deren Inhalt zu erklären sein. Ge- 
mäss 'der Gewohnheit des Griechischen Alterthums werden die 
Ortschaften, welche die den Thessalem unterworfenen Volker, 
die Mt^eten insbesondere bewohnten, immer Städte benannt 
sein; gleich den Wohnplätzen der Perioiken Spartas, welche 
später als Städte der Eleutherolakonen auftauchen. Jene 
Ortschaften konnten auch nach ihrer Eiubezirkimg in Deme- 
trias fortfahren sich Städte zu bezeichnen. Das wäre eine 
Anomalie, aber eine solche, die durch wiederholtet Gebrauch 
sich erklären lässt. So nennt ja auch Skylax Eleusis eine 
Stadt und spricht von „allen Städten der Athener '', unge- 
achtet diese zu der Zeit da Skylax schrieb, schon lange nichts 
weiter als Demen darstellten. So benennt auch Livius Ainea, 
Meliboia „Städte" ^^®. Wer im Geist des spätem Staatsrechts 
schrieb war sich wohl bewusst, dass nur Demetrias und die 
Demetrieer im wahren Sinne des Worts eine nolig und xo- 
llxai darstellten. Dikaiarch z. B. spricht Ton noliq^ noXltai 
ohne Zusatz und meint Demetrias ^^^; gleichwie Xenophon die 
Stadt Elis meint, wenn er im Eleüschen Gebiet die %6kvQj xo 
aötv schlichthin nennt ^^®. Soweit solche vorhanden hatte wohl 
Demetrios die Behörden der kleinen Magnesischen Städte aufge- 
löst; wie Theseus die Bäthe und Beamten der Attischen Städte. 
Und dass die Magnesischen Städte die Behörden von Demetrias 
als öwaQxia, als gemeinschaftliche, xotvol aQ%ovxBQy xotvbg CXQa- 

106) K. Ottfr. Müller Dorier II, S. 30 (26). 

107) Thuc. IV, 63. 

108) Liv. XLIV, 10, 7. C. 13, 1. 

109) Geogr. Gr. min. ed. C. Muller Vol. I, p. 106 sq. §. 1. 8. 12. 

110) Xen. h. gr. IH, 2, 26. 27. VIII, 4, 14. 16. 19. 26. 32. 
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rriyog bezeiclinen; yon welchen letzteren Bezeichnungen mir 
übrigens kein anderes Beispiel bekannt ist; dazu dürfte gerade 
der Umstand Anlass gegeben haben ^ dass die Magnesiachen 
Städte in Folge des Synoikismos von Demetrias^ eigner Be- 
hörden gänzlich ermangelnd^ an den Behörden der Stadt Deme- 
trias, dass ich so sage, einen Antheil hatten. 

Was die drei in diesem Abschnitte von uns behandelten 
Städte anlangt liegt ausser den Behörden von DemetriaS; noch 
die Erwähnung yon sechs Politarchen, nebst Tamias und Gym- 
nasiarchen, in Thessalonike vor'^^ Kassandreia scheint an- 
fänglich zum Leibgeding oder Wittwensitz Makedonischer 
Königinnen bestimmt gewesen zu sein^^l Wir finden dort die 
Eurydike erwähnt, die Tochter des Lysimachos, Gemahlin des 
Antipater, des Sohnes des Eassßndros ^^\ Auch Arsinoe, Tochter 
des Ptolemaios Soter und zweite Gamahlin des Lysimachos, 
lebte nach des Letzteren Tode in Kassandreia, bis ihr Halbbruder, 
Ptolemaios Eeraunos, ihr diese Stadt entriss^^^. Eurydike soll 
den Kasssftidreem die Freiheit verliehen haben ^^^ Das ist 
zu verstehen als thatsächliche Freigebung, wie die Befreiung 
von Athen durch Demetrios^^^ Der Form nach waren alle 
diese Städte Bepubliken. Und gerade in Kassandreia, wo 
wenige Jahre nach dem Gemeldeten der Tyrann ApoUodoros 
sich der Gewalt bemächtigte, werden aus Anlass dieser Hand- 
lung Vorgänge berichtet, wie sie sich in den Griechischen 
Freistaaten von Herodot bis auf die Zeit der Römer oft genug 
wiederholt haben: Vorgänge, welche das Walten eioer herr- 
schenden Volksversammlung voraussetzen, die allen Verführungs- 
künsten und Vorspiegelungen der Demagogie freien Spiel- 
raum darbietet ApoUodor heuchelte zuerst Tyrannenhass, 



111) Acta apost. 17, 6. C. I. Gr. n. 1967, vgl. Add. Vol. IT, p. 990. 
Revue archdol. 1869 Yol. 20, p. 62 = Philologus Bd. 29, S. 752. 

112) Mebuhr Worte üb. alte Geßch. Bd. UI, S. 105, vgl. 161. 

113) Justin. XVI, 2. Euseb. Armen, p. 173 Zohrab. 

114) Justin. XXIY, 2: Arsinoae . . . Gassandreae urbis possessione 
privaret. 3: in urbem suam Cassandream. Vgl. XVII, 1, 2. Droysen 
Hellenism. I, 555. 

115) Polyaen. VI, 7, 2. 

116) Diod. XX, 46. Plutarch. Demetr. 8. 
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Yolksfreimdliclie Gesinnung. Angeklagt nach der Tyrannis 
za streben, erschien er vor Gericht mit Frau und Töchtern 
in schwarzer Kleidung und mit der Miene demüthiger Unter- 
werfung. Später brachte er selbst ein Psephisma ein, welches 
den Lachares, den einstmaligen Tyrannen von Athen, der 
sich nach mancher Irrfahrt nach Eassandreia gewandt, für 
Yogelfrei erklärte, weil er die Stadt an den Eonig Antiochos 
yerrathen wolle. Apollodor bekämpfte den Antrag des Theo- 
dotos, ihm, Apollodor, eine Leibwache zu geben. Er stiftete 
zu Ehren der Eurydike, welche den Eassandreem die Freiheit 
verliehen, ein Fest mit Namen Eurydikeia. Als die Soldaten 
(des Ptolemaios Eeraunos) die Burg räumten, trug er darauf 
an, ihnen das Bürgerrecht und Landgüter in Pallene zu 
schenken, damit sie dort als Wächter der Freiheit lebten. 
Durch solche Eünste täuschte er das Volk. Mit Hülfe von 
Sklaven und niedrigen Lohnarbeitern setzte er sich darauf 
thatsächlich in den Besitz der Gewalt und behauptete dieselbe 
mit Hülfe von Gallischen Söldnern ^^l Wegen der Gräuel, 
die er verübte, wird er einem Dionysios, Phalaris verglichen, 
und erst Antigonos Doson machte seiner Herrschaft über die 
Stadt ein Ende^^«. 

Gründungen des Lysimaclios: 

Lysimacheia, Nikaia, Hion, Alexandreia Troas, 

Smyma, Ephesos. 

Die Thrakische, vorzugsweise die Chersones benannte, 
Halbinsel verbindet Europa mit Asien, wie schon Xerxes 
üebergang über den Hellespont belegt. Zu dem früher ge- 
schilderten Yerhältniss der Griechischen Ansiedelungen längs 
der Thrakischen Eüste, rä i%l ®Qaxi]g, gegenüber den ein- 
gesessenen Stämmen der Thrakei^ bietet die Geschichte dieser 
Halbinsel einen besonders anschauUchen Belag dar. Immer 
blieb in den bezeichneten Gegenden das Griechenthum durch 
die Thraker bedroht. 



117) Polyaen. VI, 7. Diod. exe. 1: XXII, T. ü, p. 563 Wesseling. 
Droysen Hellenism. I, 662. 

118) Polyaen. IV, 6, 18. Trog. proL XXV. Droysen Hellenism. II, S. 80. 
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Schon zu Peisisixatos Zeit beriefen Thrakische Dolonken^ 
welche in der Chersones wohnten ^ den Athener Miltiades^ 
des Eypselos Sohn^ als ihren Schutzherrn gegen die Absinthier; 
welche die der Chersones gegenüberliegende Küste von Thra- 
kien inne hatten. Miltiades erbaute^ um die Chersones gegen 
die Einfalle der Absinthier sicher zu stellen^ die erste Mauer 
über den Hals der Halbinsel , iiaxQov x6t%oq genannt^ wel- 
che Yon der Milesisch-Elazonienischen Colonie Kardia an 
dem Meerbusen Melas bis zu der Stadt Paktye am Hellespont 
reichtet In dem Mittelpunkte dieser Befestigui^ lag eine 
Stadt mit Namen: Agora^. In der Zeit der Lakedaimonischen 
Oberherrschaft lesen wir von einem wiederholten Mauerbau^ 
ohne dass dabei eines früheren gedacht wird^ welchen Der- 
kyllidas in gleicher Absicht der Sicherung der Chersones 
gegen die Thraker ausführte. Vom Frühjahr bis zum Herbst 
arbeiteten seine Soldaten an dieser Mauer und schlössen vom 
Meer bis zum Meer eilf Städte mit vielen Häfen durch die- 
selbe ab^ Lysimachos endlich^ der Leibwächter Alexanders; 
welchem nach Alexanders Tode Thrakien als Provinz zuge- 
fallen war, erbaute in der ebenbezeichneten Gegend, in der 
Mitte der Landenge und inmitten der Städte Kardia und Pa- 
ktye, die nach ihm benannnte Stadt Lysimacheia^ Es heisst: 
Lysimachos habe Kardia zerstört, anstatt deren Lysimacheia 
erbaute Das Erstere scheint buchstäblich zu verstehen, wie 
ja Lysimachos auch die Stadt Astakos an der Küste von Bithynien 
zerstört hat^ — und die Zerstörung seiner Vaterstadt die 
Ursache gewesen sein soll, weshalb Hieronymos von Kardia 
dem Lysimachos zürnte ''. Nach Plinius wären Kardia und 
Paktye in Lysimacheia hineingezogen^. Man weiss, wie dies 



1) Her. VI, 34 sq. 

2) Scylax 67 ed. C. Muller. Her. VII, 58. 

3) Xen. h. gr. III, 2, 8—10. Diod. XIV, 38. 

4) Str. Vn, fr. 62 med. ed. Kramer. Diod. XX, 29 in. 

5) Paus. I, 9, 10. 

6) Str. XII, 563 med. 

7) Paus. 1, 1. 

8) Plin. h. n. IV, 11, 48: utraeque comprehensae postea Lysi- 
machea. 
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zu yerstehen: die Bewohner der ersteren Städte oder ein 
Theil derselben zogen nach Lysimacheia: das Land das sie 
besassen gehörte also fortan den Lysimacheem zu^. Kardia 
ist allerdings als ein bewohnter Ort wiederhergestellt worden'^. 
Aber es besass keine Bedeutung mehr^ so wenige wie Paktye. 
Nur in Rücksicht ihrer Bedeutung in der früheren Geschichte^ 
wie ihrer Verknüpfung durch die^ noch unter lustinian vor- 
handenen, langen Mauern^ führen Mela^\ Plinius^ Ptolemaios^^ 
Kardia und Paktye an. Spätere^ z. B. HierokleS; gedenken 
ihrer nicht. Pausanias bezeichnet Kardia als eine Korne ^': 
correct, denn das wurde sie in Folge ihrer Einverleibung in 
Lysimacheia. Wenn ein Fragment des Strabon Kardia als 
die grosste unter den Städten der Chersones bezeichnet ^^^ 
ist das auf die frühere Zeit der Selbständigkeit Griechenlands 
zu bestehen; s. die gleichlautende Aeusserung des Demo- 
sthenes^^. Die bedeutendste unter den Städten der Chersones 
zu Strabons Zeit war Sestos^^ — Aber auch Lysimacheia 
ist in Folge seiner exponirten Lage und der Nachbarschaft 
der Thraker nie zu einer selbständigen Bedeutung gelangt. 
Es fiel später in die Gewalt der Aigyptischen Konige ^^^ des 
Aitolischen Bundes^*, Philipps von Makedonien ^^ Als dieser 
wegen des Romischen Kriegs die Besatzung aus Lysimacheia 
herauszog, zerstörten und verbrannten Letztere die Thraker^®. 
Der Syrische König Antiochos versuchte dann auf der Halb- 
insel Fuss zu fassen, eroberte mehrere in dortiger Gegend 
von den Thrakern eingenommenen Städte und verwendete 
auf Wiederherstellung von Lysimacheia, deren Bewohner zum 



9) Str. XUI, 604 in gleichem Falle: xal t^v %^f^av l%w3iiiv ineCvoi. 

10) Appian. b. civ. IV, 88. 

11) II, 2, 106 Gronov. 

12) III, 11, 6. 12, 2 Nobbe. 

13) Fans. I, 10, 5: KaqSiag ts fista^v %toii7ig xal IlayitvTjg. 

14) Str. VII, fr. 62 med. ed. Kramer. 

15) PhiL m, p. 120, 6 Reiske. 

16) Str. Xm, 691 in. 

17) Pol. V, 34, 7. XVIII, 34, 6. Liv. XXXII, 40, 6. 

18) Pol. XV, 23, 9. XVII, 3, 11. Liv. XXXII, 33, 15. 34, 6. 

19) Pol. XVII, 4, 6. Liv. XXXII, 34, 6. 

20) Pol. XVII, 4, 6. 

Kuhn, EntBt. d. Städte d. Alten. 22 
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Theil aus der Knechtschaft loskaufend^ grosse Kosten ^^ Bei 
Annäherung des Romischen Heeres gab er jedoch diese Er- 
werbung wieder auf und führte die Lysimaeheer nach Asien 
hinweg ^^ Die Römer aber überwiesen nach Antiochos Be- 
siegung die Chersones und Lysimacheia an den König Eu- 
menes^^. — Der ältere Plinius^ zu dessen Zeit Thrakien 
eine Römische Provinz ward^ spricht schon Ton beginnender 
Verödung Lysimacheias^. Die Itinerarien^ die Tafel, Hiero- 
kies und ProkopioS; welcher doch des stärkeren Neubaus der 
langen Mauern und Befestigung mehrerer Orte der Cher- 
sones durch lustinian ausführlich gedenkt ^^^ übergehen Lysi- 
macheia mit Stillschweigen und seine Erwähnung bei Am- 
mian ^^ beweist streng genommen nicht, dass es noch zu dessen 
Zeit bestand. An Stelle Lysimacheias finden wir unter den 
Byzantinern *'' und in einer späten Glosse des Ptolemaios^ 
die Erwähnung einer Stadt HexamilioU; noch jetzt Eksemil. 
Ursprünglich beherrschte Lysimachos nur den an Make- 
donien grenzenden Theil von Thrakien, welchen auch Philipp 
und Alexander besessen hatten ^^ Es war kein grosses Ge- 
biet und ungeachtet Lysimachos zahlreiche Kriegszüge gegen 
das nördliche Thrakien unternahm, gelang es ihm nicht im 
Innern von Thrakien festen Fuss zu fassen. In Folge der 
Theilung von Antigonos Reich nach der Schlacht bei Ipsos 
mit Seleukos erwarb dagegen Lysimachos den Besitz des 
ganzen westlichen Theils der Kleinasiatischen Halbinsel, na- 
mentlich der Landschaften Karien, Lydien, bis gegen das 
mittlere Phrygien hin ^. In die Zeit dieser Vergrösserung 
von Lysimachos Reich gehören dessen Gründungen in Asies. 

21) Pol. XVIII, 34, 7. Liv. XXXIII, 38, 10 sq. XXXIV, 68, 6. 

22) Liv. XXXVII, 31, 1. 2. 35, 3. Diod. exe. II, p. 674 Wesaeling. 

23) Pol. XXII, 27, 9. Liv. XXXVIIT, 39, 14. 

24) H. n. IV, §. 47: deseritur et Lysimachea jam in Cheironeso. 

25) De aedific. IV, 10 Bonn. 

26) AmmiaD. XXII, 8, 5. §. 3 nennt er den Sitz des Thrakiscben 
Diomedes. 

27) Scr. bist. Byz. post Theoph. Symeon mag. et logoth. p. 409 Paris. 

28) III, 11, 13 Nobbe. 

29) Paus. I, 9, 6. Diod. XVIII, 3. 

30) Plutarcb. Demetr. 46. Appian. Syr. 56. 
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Ich nenne von diesen, obwohl Lysimachos meistens nur fort- 
setzte was Antigonos begonnen, zuerst Nikaia, die spätere 
Hauptstadt von Bithynien. Memnon führt den Ursprung dieser 
Stadt auf Soldaten Alexanders, Büi^er des Lokrischen Nikaia 
zurück, welche auf dem Heimw^e begriffen die Stadt be- 
gründet und bewohnt hätten. Zugleich bringt er damit die 
Nymphe Nikaia in Verbindung ^K Er übersah wohl die 
wahre Herleitrmg jenes Namens. An Stelle älterer, Grie- 
chisch-Makedonischer, namentlich Bottiaiischer Ansiedelun- 
gen '^ gründete yielmehr Antigonos eine neue Stadt und 
nannte sie Antigonia. Nach seiner Gemahlin, Nikaia, der 
Tochter des Antipater und Schwester des Eassander, benannte 
Lysimachos diese Stadt Nikaia um. Die neue Stadt war, 
entsprechend der vorgeschrittenen Kunst in der symmetri- 
schen Anlage der Städte, im Viereck erbaut, von rechtwink- 
ligen Strassen durchschnitten, so dass man von einem Stein 
in der Mitte des Gymnasium die vier Thore der Stadt sah ^. 
Wenn wir von dem heroischen Zeitalter absehen, reichen 
die geschichtlichen Nachrichten über die Landschaft Troas, 
welche auf uns gelangt sind, bis hinauf auf die Zeit der 
Aiohschen Colonie an der Küste von Kleinasien ^. An dieser 
Küste sollen die Aioler gegen 30 Städte gegründet haben. 
Als deren Mutterstädte galten Kyme und Lesbos ^. Den 
rechtmässigen Besitz von ganz Troas nahmen insbesondere 
die Lesbier für sich in Anspruch. Sie hatten die meisten 



31) Memnon hist. exe. c. 41 ed. Orelli. 

32) Dio Chrysost. er. XXXIX, p. 156 R. 483 Mor.: ^EXlriveav x&v 
n^fozmv xal MauBdovaiv. Steph. B. y. NUaiM . . . BoxxiMC€av anoLnog, 
Steph. 8. y. BottideMv, Vgl. die gelehrte und scharfsinnige Unter- 
suchung Droysens über Nikaia, Hellenismus 11, S. 654. 

33) Str, XII, 565 eztr. sq. Steph. B. y. NUaia. Eustath. ad 11. B. p. 365. 

34) Die Griechen bezeichneten die Asiatischen Aitoler auch Boioter, 
weü sie mit diesen eines Stammes, beide yon den Thessalem aus, ihrer 
ursprünglichen Heimath, dem spätem Thessalien, yertrieben waren: 
Thuc. III, 2 extr., dazu d. schol. VII, 57. Str. IX, 402 extr. Paus. X, 
8, 3. Bestandtheile der Asiatischen Aioler, s. schol. Dionys. perieg. 
V. 820 und ygl. G. F. ünger Hellas in Thessalien, in Philologus, 2. 
Supplbd S. 671. 

35) Str. m, 616. 622 med. 

22* 
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der in Troas gelegenien Wohnplätze (Katoixiai), sowohl die 
zu Strabons Zeit noch bestehenden^ als die bereits unter- 
gegangenen, erbaut ^. Als üeberreste der alten Teukrer stellt 
Herodot einzig die Gergithier den Aiolischen Städten der 
Landschaft Troas daselbst gegenüber. Ob unter den Genanii- 
.ten die Bewohner einer Stadt, oder eines grösseren Bezirks 
zu verstehen sein^''? — darüber werde ich noch später eine 
Vermuthung äussern. 

Eine Episode der Griechischen Geschichte des Xenophon 
erwähnt schon die meisteü der Städte, welche Strabon in der 
ausführlichen und systematischen Abhandlung über die Land- 
schaft Troas (die jedoch aus andern Quellen zu ergänzen und 
zu vervollständigen ist) namhaft macht: Larissa, Hamaxitos, 
Kolonai, Neandria, Ilion, Kokylion, Kehren, Skepsis, Gergis 
— neun Städte, welche Derkyllidas in acht Tagen einnahm, 
oder deren Bewohner als Griechen ^ sich an Derkyllidas an- 
schlössen ^^ Xenophon bezeichnet die drei zuerstgenannten 
Städte als „am Meere gelegen" *^. Aus andern Schriftstellern 
ergiebt sich, dass sie längs der Süd Westküste von Troas 
lagen. Weshalb Kiepert Kolonai (140 Stadien von Ilion) von 
der Küste entfernt, ist mir unerfindlich. Plinius Bezeichnung 
ihrer Lage durch intus *^ dürfte, den angeführten Zeugnissen 
gegenüber, weniger in Betracht kommen. Neandria über 
Hamaxitos, im Binnenlande, näher an Ilion, von diesem 130 
Stadien entfernt *^ Kokylion nennt nur noch Plinius, als 
untergegangen**. Xenophon rühmt die Festigkeit von Ke- 



36) Str. XIII, 599 extr. Nach Ephoros bei Harpocrat. s. v. Kebrena 
in der Mitte von Troas, von Kymaiem gegründet. Ebenso eine Stadt 
Fantia in Troas, von der wir sonst nichts wissen, Steph. B. s. v. ^avt^a, 

37) Her. V, 122. VII, 43 ist jenes nicht der Fall. 

38) Xen. h. gr. III, 1, 18. 'ElX'^vmv ttrjQVKsg x. r. X. §. 21: oaansQ 
EXXrjvas. 

39) Xen. h. gr. III, 1, 10—2, 1. 

40) III, 1, 13. 16: ini^aXcctTMag, iitid'ccXocttlovg, vgl. noch über 
Kolonai insbesondere Str. XIII, 589. 604. Paus. X, 14 in. Scylax. 

41) H. n. V, 123 Silüg. S. Plin. über Datos, S. 309. 

42) Str. XIII, 606. Ueber die Stelle des Skylax vgl. d. Anm. C. 
Muller in geogr. Gr. min. I, p. 69. 

43) H. n. V, 122. 



GrOnduDgen des Lysimachos. 341 

bren, Skepsis, Gergis ^. Eine jede dieser Städte besass auf 
ihrer Burg einen Tempel der Athene. Kehren oberhalb von 
Neandria^^ Die Eebrenia und die Skepsia stiessen an ein- 
ander: die Gränzscheide beider Landschaften bildete der Fluss 
Skamandros ^\ Das ursprüngliche Skepsis , Palaiskepsis ge- 
nannt , nahe dem höchsten Gipfel des Ida, wurde später 40 
Stadien weiter abwärts verlegt, in ostlicher, dem Lauf des 
Skamandros entgegengesetzter Richtung ^^ Denn die Land- 
schaft Skepsia lag am Aisepos ^\ Wenn mithin der Skaman- 
dros die Gränzscheide der Skepsia und der Eebrenia bildete, 
muss Erstere sich bis jenseits des Idagebirgs erstreckt haben^ 
welches Gebirg die Wasserscheide des Skamandros und des 
Aisepos darstellt Skepsis war die Vaterstadt des Demetrios 
von Skepsis, eines dieser Gegend besonders kundigen Alter- 
thumsforschers, welchem Strabon meistens folgt. Nach Stra- 
bon wären die Skepsier von einheimischer, barbarischer Ab- 
kunft Strabon lässt aus diesem Grunde die Ableitung des 
Namens Skepsis von lUQiöximBiv im Ungewissen ^^. Dem 
Gemeldeten entspräche auch, dass Skepsier und Eebrenier 
(Troer und Eymaier) immer in Feindschaft und Erieg mit 
einander gelebt haben sollen ^. Darüber, dass in unmittel- 
barer Nachbarschaft von Skepsis eine Stadt mit Namen 
Gergis gelegen habe (vgl. Herodot über die Gergithier), giebt 
Xenophons Darstellung uns allein nähere Auskunft. Wenn 
nun nach Strabon, Demetrios von Skepsis, die Skepsier von 
einheimischer Abkunft; nach Herodot die Gergithier üeber- 
reste der alten Teukrer; Skepsis und Gergis aber nach Xe- 
nophon einander benachbart waren; dürfte es vielleicht ge- 
stattet sein, diese drei verschiedenen Zeugnisse mit einander 
zu verbinden. Dies würde zu dem Resultat führen, die 
Skepsier des Strabon und des Demetrios von Skepsis seien 



44) H. gr. m, 1, 15. 17. 

45) Str. XUI, 606. 

46) Str. Xm, 597 in. 

47) Str- XIII, 607 med. 

48) Str. XII, 652 in. XIII, 603. 

49) Str. XIII, 607 med. 

50) Str. XIII, 597 in. 
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unier den Gergithiem des Herodot mitbegriffen; mithin, wie 
oben yermuthet; unter den Gergithiem des Herodot die Be- 
wohner eines grösseren Bezirks, nämlich der ganzen Gegend 
vom Idagebirg bis zu den Städten Skepsis und Gergis zu 
verstehen. Von der Mysischen Küste ging der Heereszi^ des 
XerxeSy welchen Herodot berührt, über Atameus und Antan- 
dros mitten durch Troas, so dass er die Städte Rhoiteion, 
Ophrynion, Dardanos zur Linken, die Gergithier — etwa die 
Bewohner des Idagebirgs — zur Rechten liess ^\ — Zu den 
alten Skepsiem gesellte sich jedoch später eine Colonie der 
Milesier ^\ Strabon zufolge hätte Attalos, der spätere Be- 
herrscher dieser Gegenden, den Ort Gergith& in Troas zer- 
stört, dessen Bewohner an die Quellen des Eaikos verpflanzt ^^; 
daher auch PHnius Gergitha zu den untergegangenen Städten 
zählt ^. 

Ich gehe nun auf die Aiolischen Städte über, welche an 
der Nordküste von Troas oder gegen den Hellespont hin 
lagen. Xenophon erwähnt von diesen blos Rhoiteion ^^ und 
Ophrynion ^. Nach Herodot und Strabon folgten auf ein- 
ander von Abydos beginnend die Orte: Dardanos, an dem 
Vorgebirge gleichen Namens, Ophrynion, scheint nicht un- 
mittelbar an der Küste gelegen zu haben, Rhoiteion, 70 Sta- 
dien von Dardanos entfernt ^', Sigeion, mit dem Vorgebirg 
Sigeias, 60 Stadien von Rhoiteion entfernt. Weiter, schon 
gegen die Westküste hin: Achilleion, Achaiion ^. Darauf 
die übrigen, bereits erwähnten Orte der Westküste, Kolonai, 
Larissa, Hamaxitos ^. Dass Ophrynion ®*, Achilleion ^^ Städte 

51) Her. VII, 42. 43. 
62) Str. XIII, 607 med. 635. 
•53) Str. Xni, 616 med. 

54) H. n. V, §. 122 Sillig. 

55) Xen. h. gr. I, 1, 2. 

56) Xen. exp. Cyri VII, 8, 5. 

57) Plin. h. n. V, §. 127. 

58) Her. VH, 43. Str. XIII, 595. 596. Scylax §. 95. 

59) Str. Xm, 604. 

60) Her. VII, 43. Demosth. tcq. 'AnatovQ. II, p. 899, 1 Reiske. Str. 
XUI, 595 blos: t6 '0(pQvvuiv. 

61) Her. V, 94: h xs 'AxilXstov nolBong, Str. XIII, 600: totto? . . . 
HCKrotH^a fitXQcc. Plin. h. n, V, 125: oppidum. 
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waren^ erfahren wir nur durch Herodot, Demosthenes und 
Plinias. Ich weiss nicht^ ob aus Plinius Worten folgt^ dass 
auch Aianteion, so benannt von dem Grabmal des AiaS; 
westlich Yon Rhoiteion, eine Ortschaft gewesen sei ^. Keine 
bestimmte Erklärung finde ich für das Achaiion des Strabon, 
die xQatij(f€g ^A%aiäv des SkylaX; welche dieser übereinstim- 
mend mit Sfirabon ebenfalls zwischen Achilleion und Eolonai 
angiebt ^. Denn ^der Achaierhafen^ ^,das Achaierlager^' kann 
damit nicht gemeint sein. Beide lagen nach Strabon und 
Andern an der Mündung des Skamandros, d. i. ostlich von 
Sigeion ^. 

Ich berichte nun über das Aiolische Ilion^ yon welchem 
die gelehrte Forschung des Alterihums die Stätte ^ wo die 
alte Stadt gestanden, dreissig Stadien landeinwärts verlegte ^^. 
Dies neue Ilion sammt dem Tempel der Athene soll unter 
den Lydem erbaut sein ^^. Ausser Herodot ^'^y Xenophon er- 
wähnen dieses neue Ilion auch Demosthenes^ Polyain, Plu- 
tarchy bei Gelegenheit der Einnahme desselben durch den 
Athenischen Feldherm Charidemos^ zum zweitenmal mit Hülfe 
eines Pferdes *®. Stadt und Tempel waren nach Strabon nur 
unansehnlich. Als Alexander nach Asien zog, um die Zeit 
der Schlacht am Granikos^ schmückte er den Tempel; verlieh 
dem Orte Stadtrechte, Freiheit und Steuerfreiheit; befahl 
seinen Amtleuten ihn auszubauen und verhiess^ nachdem er 
das Persische Reich bewältigt hatte^ in einem Briefe: er wolle 
Stadt und Tempel gross und herrlich machen. Nach Ale- 
xanders Tode widbiete Lysimachos Ilion besondere Fürsorge, 
umgab die Stadt mit einer Mauer von 40 Stadien im Um- 
fange, zog die alten , im Umkreis gelegenen, halbverfallenen 

62) H. n. V, 126: fnit et Aeantium a Rhodiis conditam. 

63) §. 95 ed. G. Muller. 

64) Str. XIII, 695. Pomp. Mela II, 18, 30 sq. Plin. h. n. V, 1-24 Sillig. 
66) Str. XIII, 593. 696 in. 597 fin. — Zur genaueren Orientirung 

über die Lage des alten und des neuen Ilion dienen die Untersuchungen 
von 6. V. Eckenbrecher und Urlichs im Rhein. Mus. neue Fge 11, S. 1 
und III, S. 673 f. 

66) Str. XIII, 601 extr. 

67) Vn, 43. 

68) Dem. in Aristocr. p. 671, 9 R. Poljaen. III, 14. Plut. Sertor. 1. 
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Städte in sie hinein ^^ Welche Städte das waren^ sagt uns 
Strabon nicht Man könnte an Skamandria denken^ welches 
Plinius in der Nähe von Ilion anführt '®, ürlichs bei Bunar- 
baschi ansetzt '^K Dann wäre freilich Plinius Bezeichnung 
von Skamandria als civitas parva, die Erwähnung von Ska- 
mandros unter den Städten des Hellespont durch Hierokles '^^, 
— in kirchlichen Verzeichnissen kommt dagegen ^kamandros 
nicht vor — streng genommen nicht richtig. — Oder an 
Sigeion, welches noch unter Alexander ein Besitzthum des 
Athenischen Feldherm Chares darstellte '^ Von Sigeion wird 
ausdrücklich gemeldet: die Hier hätten dasselbe wegen Un- 
botmässigkeit zerstört ^^ In Sigeion ist die Inschrift gefunden 
worden, in welcher die Hier dem König Antiochos, des Se- 
leukos Sohn, in Anerkennung dessen was er vollbracht, ihren 
Dank und ihre Hii^ebung ausdrücken und eine goldne Reiter- 
statüe im Tempel der Ilischen Athene widmen '^. Die übrigen 
Städte am Hellespont, ausser Sigeion, waren in der Make- 
donischen Zeit noch unabhängig: im Vergleich mit der spä- 
teren Zeit Ilion selbst, so hochgefeiert der Tempel der Ili- 
schen Athene war ^^, nur unbedeutend. Als die Gallier aus 
Europa nach Asien übersetzten, erzählt Hegesianax, besetzten 
sie Ilion, verliessen es aber wieder, weil es unbefestigt war'^"'. 
Und als die Römer zuerst nach Asien kamen, erzählt De- 
metrios Skepsios, welcher zu dieser Zeit, ein Enabe, Iliön 
besuchte: dasselbe sei so verkommen gewesen, dass die 

69) Str. Xni, 693. 

70) H. n. y, §. 124: Scamandria civitatis parva. 

71) A. a. 0. S. 586. 

72) P. 20 ed. Parthey. 

73) Demosth. Ol. II, p. 26, 14. Athen, p. 532, b. C. Nepos Cha- 
brias 3. Arrian. exp. AI. I, 12, 1. Vgl. Schäfer Demosth. I, 151, Amn. 1. 
II, 61. III, 133. 169. 

74) Str. XIII, 600: •Karsa'Kantai Sl xal ro Uiysiov vno zmv 'lltsoav 
dnei^ovv. Das hier folgende betrifft, wie wir sogleich sehen werden, 
erst die Römische Zeit. Str. XIII, 595: t6 Z£yeiov yiaTeaTcaafisvrj noltg. 
Pomp. Mela I, 18, 30: hie Sigeum fiiit oppidum. Plin. h. n. V, 124. 

76) C. I. Gr. n. 3695. 

76) Die Stellen bei Boeckh ad C. I. Gr. Vol. II, p. 879. 

77) Str. XIII, 594. Trotz der Mauer von 40 Stadien! Schon Boeckh 
a. a. 0. nahm daran Anstoss! 
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Dächer keine Ziegeln hatten ^^ Was die Römer nach Asien 
hinaberführte^ war bekanntlich der Krieg mit dem Syrischen 
König Antiochos. Die Römer verliehen nach Beendigung 
dieses Kriegs den Iliern noch den* Besitz von Rhoiteion und 
Gergithon; ^^icht ööwohl wegen ihrer Verdienste in jenem 
Kriege ; als in Erinnerung ihrer Vorfahren*' ''^^ über deren 
Verwandtschaft mit den Römern diese die bündigsten Zeug- 
nisse besassen ^. Demnach beschränkt sich auf die Periode, 
welche auf den Krieg mit dem König Antiochos folgte , was 
Strabon in der yorherangeftüirten Stelle hinzufügt: die ganze 
Nordküste bis Dardanos habe unter den Iliern gestanden, wie . 
noch, zu Strabons Zeit ^\ Rhoiteion hat seit dem angegebenen 
Zeitpunkte aufgehört eine Stadt zu sein. Dass Augustus den 
Rhoiteiem die Statue des Aias zurückstellte, welche Antonius 
der Kleopatra gegönnt hatte ®^, spricht nicht dagegen, denn 
die Demen oder Vici hatten so gut Eigenthumsrechte, wie 
die Städte, S. 186. Schwer ist zu sagen was unter Gergi- 
thum, welches die Römer den Biem gleichfalls geschenkt 
haben sollen, zu verstehen sei?- Attalos hatte die Bewohner 
von Gergitha an die Quellen des Kaikos Yerpflanzt. Die 
Landschaft von Gergitha muss man sich nach Xenophon nicht 
allzuweit von der Stadt Skepsis entfernt denken. Von der 
Landschaft der Bier wäre sie durch die Stadtgebiete von ^ 
Alexandreia Troas und Skepsis getrennt gewesen. — Das ist 
gewiss, Bion wurde unter den Römern eine bedeutende Stadt; 
wie denn noch Caesar, der in lulos, einem der Nachkommen 
des Aineas, den Urheber seines Geschlechts verehrte, den 
Biem Land zutheilte ^\ 



78) Str. 1. 1. Und das geldene Beiterbüd Antiochos I! Ueber Pol. 

V, 111, 4 8. Boeckh 1. 1. Droysen Hellenism. II, S. 172. Pol. V, 78, 6. 

. 79) Liv. XXX VIII, 39, 10: et Iliensibus Rhoeteum et Gergithum 

addiderunt, non tarn ob recentia merita, quam originum memoria. Früher: 

XXXVII, 9, 7. 37, 1. 

80) Str. XIII, 594 extr.: yvmQifuorata rcxftijQ^a. Vgl. Liv. XXXVII, 
37, 3. Justin. XXXI, 8. 

81) Str. XTTT, 600: vn insivoig yag t\v votsqov tj naqaXia näca rj 
liB%qi daQSdvov, xal vvv vii ineivotg iaxL 

82) Str. Xni, 696. 

83) Str. Xlll, 695 in. 
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Auch der Stadt Dardanot? yerliehen die Römer die 
Freiheit Die entsprechende Veranlassung dazu gab ebenfalls 
deren Verwandtschaft mit den Römern ^. Dardanos war 
unter den Königen aus Makedonischem Stamm so missachtet^ 
dass diese Könige deren Bewohner bald* nach Abydos ver- 
pflanzten, bald wieder in ihre alte Heimath zurückversetzten ^\ 
Die Römer sahen wohl in Dardanos die Heimath des Aineas. 
Denn die Ilias bezeichnet den Aineias speciell als Führer 
der Dardaner ^\ Nach Strabon bezeichnete jedoch vielmehr 
die Dardania benannte Landschaft, welche Homer dem Aineias 
unterordnet, die Gebirgslandschaft des Ida bis zu der Gegend 
von Skepsis hin, in paralleler Lage mit der Kebrenia ^^. Ja 
Demetrios von Skepsis fand sich zu der Annahme veranlasst, 
Skepsis selbst sei die Königsburg des Aineas, der Mittelpunkt 
seiner Herrschaft gewesen »^. Das Römische Dardanos war 
nach Plinius nur eine kleine Stadt ®^, blieb jedoch, wie wir 
sehen werden, bis zu den entferntesten Zeiten eine Stadt im 
staatsrechtlichen Sinne. 

Die definitive Feststellung der Gemeindeverhältnisse dieser 
Gebenden durch die Römer hatte zur Folge, dass die nord- 
östliche kleinere Hälfte der Landschaft Troas unter zwei 
Städte: Ilion und Dardanos vertheilt wurde. Die grössere 
südwestliche Hälfte der genannten Landschaft ist ebenfalls 
unter zwei (vielleicht noch mehr) Städte: Alexandreia und 
Skepsis, vertheilt worden. Antigonos nämlich, der Nach- 
folger Alexanders, erbaute an einem Punkte der Westküste 
von Troas eine grosse Stadt, deren zum Theil noch erhaltene 
Mauern ein, am Meere gelegenes, längliches Viereck, nach 
Pococke von 4 Englischen, ungefähr % Deutschen Meilen im 
Umfange, darstellen ^^ Antigonos benannte die Stadt: An- 

84) Liv. 1.1.: eadem (originum memoria) Dardanam liberandi causa fait. 

85) Str. XIII, 595. 

86) II. II, V. 819. S. Str. p. 592. Scymn. Chius v. 689. 

87) Str. XIII, 596 fin.: rj iilv na^ioffsios • • . f'^XQ'' ^^^ nata Z%rj- 
il>iv TOTCCiv . . . KsßQfivCa . . . TtaQccXXriXog moq tij daqSavuf, 602: 17 

JaQdavi%7i . . . (is%Qt SHriiffSOis. 606 passim. 

88) Str. XIII, 607 fin. 

89) H. n. V, §. 127: oppidum parvom. 

90) Pococke descr. of the east. Vol. II, Part. II, p. 108. 
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tigonia. Lysimachos jedoch , welcher der Meinung war^ es 
gezieme Alexanders Feldherm, nenerbaute Städte zaerst nach 
Alexander y dann erst nach ihnen selbst zu benennen, be- 
nannte die frühere Antigonia Alexandreia um, welchem 
Namen, zur Unterscheidung von andern nach Alezander be- 
nannten Städten, der Beiname Troas beigefügt wurde ^K In 
die neue Stadt hatte Antigonos die Bewohner der im Innern 
von Troas gelegenen Städte,. Eebrene und Skepsis, dann die 
Bewohner von Eolonai, Larissa, Hamaxitos an der See, dazu' 
die Neandrier . in den Bergen oberhalb Hamaxitos verpflanzt ^. 
Lysimachos dagegen gestattete, dass die Skepsier in ihre 
Heixnath zurückkehren durften ^\ Das heisst, er gestattete^ 
dass sie aus dem Gemeindeverbande von Alexandreia wieder- 
ausschieden und eine Gemeinde für sich, wie früher, bildeten; 
wie die Tieier, welche der ebenfalls neubegründeten Stadt 
Amastris einverleibt worden waren, aus dem Gremeindeverbande 
dieser Stadt wieder ausschieden und die frühere Selbständig- 
keit wiedergewannen; was, trotz wiederholten Andringens, 
zahlreichen Arkadischen Gemeinden missglückte, welche der 
Arkadischen Megalopolis durch Beschluss ihres Volks ein- 
verleibt worden waren. — Die Bewohner von Eebrene, Ne- 
andria, Kolonai, Larissa, Hamaxitos verbUeben dagegen in 
dem Gemeindeverbande mit Alexandreia ^, und mit den Be- 
wohnern gingen auch die Landschaften der genannten Städte 
in den Gemeinbesitz von Alexandreia über ^^ Ehedem, si^ 
Strabon, grenzten Larissa , Eolonai an das (früher berührte) 
Achalion, jetzt aber grenzet Alexandreia an das Achaiion 
weil jene Städte durch den Synoikismos in Alexandreia ein- 
bezogen sind ^. Ein specieller Beleg zu dem was ich in 



91) Str. Xm, 693 eztr. 

92) Str. XIII, 697 in. 604. 

98) Str. 697 in.: rovg dh ZurjfipCovg inavsWet'P slg f^v olnsüxv, inir- 
zgirpovrog AvaL(t^xov. 607. 

94) Str. XIII, 597 in.: rovg i^lv ovv KeßQrivtsag ^viAfiBü^ai. xotg al- 
Xoig iv T'j 'Jls^avdQSÜc, 604. 

95) Str. XIII, 604: . . . nal zriv xmifav i%ovaiv insivoi, sc. 'JXb- 
^av9(fsi:g. Vgl. XII, 472: iv t^ NsavdQCSt xal t^ 'AXs^avdQSmv, 473: iv 
t^ ^Jfia^itC^ tr^g vvv 'AXs^avd^imv x<oQag. 

96) Str. XIII, 604: ^Hv $\ to» 'A%aU^ 0WB%7ig r^xB Adffiaaa xal 
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der Einleitung sagte: ^^die Alten begreifen unter dem Namen 
einer Stadt in der Regel zugleich das Land oder Volk mit^ 
welches in der %a% i%oxhv so benannten Stadt concentrirt 
ist'^ So gränzt Alexandreia an das Achaiion^ obwohl es von 
diesem durch Larissa, Kolonai getrennt ist! Plinius bezeichnet, 
wie Palaiskepsis, Gergitha u. A., so Neandria, Larissa, Ko- 
lonai als untergegangen^^; Strabon Eebrene als ehemalige 
Stadt ^^ Es ist wohl glaublich, dass die genannten Städte 
Vnit der Zeit verödeten, wie so viele alten Städte der Mega- 
lopolitis. Das schliesst jedoch nicht aus, dass Namen und 
Gränzen der Landschaften dieser Städte sich noch später im 
Gedäclitniss erhielten. Strabon spricht von einer Landschaft 
der Eebrenier, Neandrier, Hamaxitier ^^; wie Pausanias in der 
Megalopolitis von einer Trapezuntia genannten Landschaft 
einer Ejromitis, Zoitia, Theisoaia spricht; insgesammt Land- 
schaften, welche den Namen imtergegangener Städte bei- 
behielten 1««. 

Vier Städte: Dardanon, Ilion, Alexandreia Troas, Skepsis 
führt Ptolemaios in der alten Troas auf ^^^ Das Itinerarium 
Antonini ^®^, die Peutingersche Tafel erwähnen nur die Erst- 
genannten, übergehen Skepsis, wohl als abgelegen von den 
Strassen. In den Verzeichnissen des Hierokles und in den 
Unterschriften der Concüien wird dagegen Skepsis gleich den 
Uebrigen aufgeführt ^®^. — Pococke bezieht auf Skepsis ein 
Dorf mit Namen Eskiupschi, bei welchem auf Bergen Trüm- 
mer einer alten Stadt, die drei (Englische) Meilen im Umfange 



XCisyMxa itisiva avvqmMfyi^Bva xvy%avBi . . . slg triv 'Als^dvSqeLav. 

97) H. n.V, §.122: Intercidere . .. Palaescepsis, Gergitha, Nean- 
droB. §. 123: Colone . . . Fuit et Larissa alia. 

98) Str. XIII, 696 extr.: r^v $^ xal noXig tcotI KeßQrivrj. 

99) Str. XIII, 606: . . . xc^l ry KsßqrivCoiV, xal NsavdqiimVy Tial 
^Jfia^txicav, Vgl. Anm. 87. 96. 

100) Paus. YIII, 29, 1: xm^cc rs 7ialov(iivri TQaits^ovvtüc, 34, 3: 
7j ds KQCDftitig. 35, 6: iv ZoixCa. 38, 7: ^ QstaoaCa. 

101) V, 2, §. 3. 4. 14 Nobbe. 

102) P. 334 Wesseling. 

103) Vgl. über Letztere die in meiner Verf. d. Rom. Reichs Bd. II, 
S. 275, Anm. 2ß46 angezogenen Stellen. 
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und acht Thore habe. Er giebt die Lage jenes Dorfes so 
an: dasselbe sei von den vorausgesetzten Ruinen yon Ilion 
sechs (Englische) Meilen nach Osten zu entfernt ^^. Anlan- 
gend die Lage von Skepsis müssen wir uns lediglich an 
Strabon und dessen Gewährsmann, Demetrios von Skepsis, 
halten. Ich brauche nicht zu sagen, dass jene Bestimmung 
der Lage yon Skepsis mit der Beschreibung der Lage seiner 
Yaterstadt durch Demetrios von Skepsis: 120 Stadien unter- 
halb des Gipfels des Ida, des Eotylos ^®^, wie mit Allem was 
über die Lage der Skepsia am Aisepos angeführt ist, in 
diametralem Widerspruch steht. — Zwei Orte: Polichna, auf 
dem linken Ufer des Aisepos ^^ und einen Ort, welchen 
Strabon Nea Eome, auch Enea, Ainea zu bezeichnen scheint, 
ebenfalls ih der Nähe des Aisepos ^^^, erwähnt noch Strabon 
in der Gegend yon Palaiskepsis und Skepsis. Ich würde kein 
Bedenken tragen, diese beiden Orte der Skepsia zuzurechnen, 
fahrte nicht Plinius a. a. 0. die Polichnaei als eine noch zu 
seiner Zeit selbständige Gemeinde auf. Dadurch wird die 
Yermuthung begründet, die südliche Troas habe einst noch 
mehrere Städte, ak Alexandreia und Skepsis gezählt. Polichna 
fahrt auch Hierokles, dessen Verzeichniss der Hellespontischen 
Städte überhaupt eine auffallende Reichhaltigkeit zeigt, mit 
auf ^^. In den Concilien wird Polichnas so wenig wie Ska- 
mandros und eines Theils der üebrigen yon Hierokles Ver- 
zeichneten gedacht. 

Smyrna war die am weitesten gegen Süden gelegene 
unter den Aiolischen Städten. Durch Verrath fiel sie in die 
Gewalt der Eolophonier und wurde in Folge dessen den loni- 



104) Pococke descr. of the eaat, Vol. II, Part. II, p. 107 (III, S. 156 
der Uebersetzung) : From the supposed ruins of lüum I went about 
six miles eastward to a village calied Eskiapjee etc. Vgl. Forbiger 
Handb. d. alten Geogr. II, S. 147. 

105) Str. XIII, 602. 

106) Str. XIII, 603, 607. Plin. h. n. V, §. 123 Sillig. Steph. B. s. v. 

107) Str. Xn, 552. XIII, 603. Vielleicht identisch mit oppidum Nee 
Troadis, Plin. h. n. II, §. 210. V, §. 124 SilUg. Steph. B. s. v. Niat: 
Nect, Tioaiirj tp^ovQiov MvaCag, 

108) P. 20 ed. Parthey. 



360 Gründungen des Lysimachos. 

sehen Städten beigezahlt ^^. Die Kämpfe der gegen die Eüste 
vordringenden Lyder mit den Ansiedelungen der Griechen 
an dieser Eüste hüben unter dem König der Lyder, Gyges 
an. Dieser führte auch schon Krieg gegen Smyma^^^. Der 
dritte Nachfolger des Königs Gyges, Alyattes, eroberte und 
zerstörte das Kolophonische Smyrna^^^ Strabon berech- 
nete, dass seit der Zerstörung durch die Lyder bis zu seiner 
Wiederherstellung unter den Nachfolgern Alexanders Smyrna 
400 (300) Jahre in Komen fortbestanden habe^^^. Das ist 
der Grund, weshalb Smyrna in den Tributlisten der Athener 
bei Thukydides u. A. nicht genannt wird. Dass aber ein 
Gemeinwesen, welches den Namen Smyrna führte, wenn auch 
geschwächt) noch vorhanden war, scheint seine Erwähnung 
bei Skylax^^^ und seine spätere Wiederherstellung unter dem 
alten Namen zu verbürgen. Die Sage erzählt, ein Traum 
habe Alexander, als er von der Jagd auf dem Berge Pagos 
am Fusse desselben ausruhte, bedeutet, er solle, an dieser 
Stelle eine Stadt gründen und die Smyrnaier dahin versetzen ^^*. 
Alexanders Nachfolger Antigenes und später Lysimachos haben 
dann die neue Smyrna gegründet. Wie es bei dieser Neube- 
gründung hergegangen, ob wirklich die in Komen fortlebenden 
Ueberreste der Kolophonischen Smyrnaier damals an den Fuss 
des Berges Pagos versetzt sein, wird nicht weiter berichtet. 
Die neue Stadt war zwanzig Stadien von der alten entlegen ^^^. 
Strabon unterscheidet von dem Smymaiischen Busen einen 
andern Busen, an welchem die alte Stadt liege. Das ent- 
spricht genau der Zeichnung, welche. der neuesten Beschrei- 
bung der Ueberreste von Alt-Smyma beigefügt ist^^^ Diese 

109) Her. I, 149. 150. Paus. VII, 16 in. vgl. V, 8, 3. üeber eine 
frühere Besetzung von Smyrna, von welcher Herodot absieht, durch die 
Ionischen Ephesier: Str. XIV, 633 sq. Elügemann, PhilologosXXX, S.632f. 

HO) Her. I, 14 extr. Vgl. Paus. IV, 81, 3. IX, 29, 3. 

111) Her. I, 16. Nicol. Damasc. p. 54 ed. Orelli. 

112) Str. XIV, 646. 

113) §. 98 ed. C. Muller. 

114) Paus. VII, 6 in. 

115) Str. XIV, 646, vgl. 634. 

116) Abhandlungen d. Berl. Akad. d. Wschen, philos. bist. Klasse 
1872, S. 74 f. 
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Ueberreste bestehen hauptsächlich in den auf steiler Hohe 
gelegenen Trümmern einer Akropolis und einem in grösserer 
Entfernung auf den Abhängen darunter befindUchen, ausge- 
dehnten Gräberfelde. Es fallt schwer^ sich danach den Sitz 
der seefahrenden Griechen zu veranschaulichen. Doch, ist 
wahrscheinlich^ dass jene Anlagen schon vor deren Ankunft 
vorhanden waren. Die neue Stadt wurde mit der grossartigen 
Regelmässigkeit angelegt; welche die Städtebauten der Ma- 
kedonen auszeichnet; so dass Strabon Smyma zu den schön- 
sten Si&dten zahlte, die nur wegen Mangels von Abzugscanälen 
überaus schmutzig sei. 

Auch das Ionische Ephesos ist auf Grund alt einheimi- 
scher Ansiedelungen «erwachsen. Die yon Pausanias mitge- 
theilte Ueberlieferung berichtet: ^^Androkl^S; des Königs von 
Athen, des Eodros, Sohn und Führer der Ionischen Colonie, 
habe die Leleger und Lyder, welcher die obere Stadt be- 
wohnten, aus dem Lande vertrieben." „Obere Stadt" auf 
höhere Lage deutend; Strabon nennt anstatt „obere Stadt" 
„die Höhen um das Gebirg Koressos""''^. „Die das Heilig- 
tham Umwohnenden hätten Eide gegeben und empfangen 
und keine Furcht des Krieges gekannt" ^^^. Die angeführte 
Stelle setzet also das Heiligthum der Artemis der oberen 
Stadt, um die Höhen des Koressos, entgegen. Die Stätte jenes 
Heiligthums hat in unseren Tagen der Engländer Wood auf- 
gedeckt. In Gegensatz zu den Höhen des Koressos lag das 
Heiligthum in der Tiefe und zwar in dem innersten Winkel 
der an jene Höhen anstossenden morastigen Ebene, welche 
einmal Meer oder eine Meeresbucht war, so dass das Meer 
den Tempel bespülte ^^^ In der That sind noch die Säulen- 
kapitelle des Tempels im Wasser liegend gefunden worden 
und die Säulenbasen des in der Zeit Alexander des Grossen 
von Deinokrates erbauten Tempels, welcher doch schon auf 
einem wesentlich erhöhten Boden fusste^ c. 15 Fuss unter der 

117) Str. XIY, 640: . . . nQognsQdaßoiv %al r^g tcsqI tov KoQria- 
Gov naqmqsiag . . . arco xr^g na^ioqBCiyo Y.aTa§avxsg, 
J118) Paus. VII, 2, 6. 

119) Plin. h. n. II, §. 201 Sillig: (mare) Ephesi quondam aedem 
Bianae allnebat. 
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jetzigen Oberfläche! So haben die Anschwemmungen des 
Kaystros die Gegend verändert^*'! Die Wahl des Ortes für 
den Bau des Tempels wäre nach Plinius auf Sicherung gegen 
Erdbeben berechnet gewesen ^^^ Als charakteristisch ergiebt 
sich hiemach für die örtliche Lage der Stadt Ephesos: auf 
der einen Seite der Stadt ein Gebirg, Koressos genannt^ wel- 
ches bis zum Meer reichte und die Stadt vom Meere trennte; 
auf der anderu ein Morast; alter Meeresboden, bis über den 
Eajstros ausgedehnt. So beschreibt auch Xenophon, bei 
Gelegenheit des AngrifiFs des Thrasyllos die Lage der Stadt ^*^. 
Die Griechen nun bemächtigten sich der oberen Stadt 
und erbauten neben dieser das Athenaion, welches« später 
ausserhalb der Stadt lag^*^ Die Vertreibung der Ureinwohner 
aus dem Lande scheint nicht streng zu nehmen. Yon den 
drei alten Phylen der Stadt Ephesos — Bennaioi, Euonymoi, 
Ephesioi — bezeichnen nach Ephoros die Euonymoi, dem 
Namen eines Attischen Gaus entsprechend, die Einwanderer; 
Ephesioi die ursprünglichen Bewohner des Landes. Letztere 
sind also ein Theil der neuen Bürgerschaft geworden ^^*. — 
Die Nachricht über das friedliche Einvernehmen, welches 
Seiten der Einwanderer gegenüber den Anwohnern des Tempels 
Platz griff, bildet das massgebende Moment für die Beurthei- 
lung der Verhältnisse in der ganzen älteren Geschichte der 
Stadt Ephesos. Diese Nachricht deutet auf die Existenz eines 
Doppelstaates hin: eine Griechische Colonie, welcher ein 
souverainer Asiatischer Priesterstaat zur Seite steht, Li spe- 
cieller Anwendung auf Ephesos schildert Ernst Curtius den 
Tempelstaat: jene, in dem frühem Alterthum so häufige, 

120) S. Beiträge zur Gesell, n. Topogr. v. Eleinasien, heraosgeg. 
7. E. Cortias Abhandl. der Egl. Ak. d. Wschen zu Berlin 1872. Ephe- 
sos S. 6. 

121) H. n. XXXrV, §. 96 Sillig. 

122) H. gr. I, 2, 7. ygl. auch Diod. XIV, 99. 

123) Str. XIV, 640: coxtacv . . . nsgl x6 'AQ"fivaiov xal zriv ^Tne- 
laiov, P. 634: *H dl noXig tjv to naXaiov na^a to 'AQ^vaiov, zo vvv 
^^ca xriq noXernq ov, naxa Trjv %aXov{iivriv ^TneXaiov, Ereophylos in den 
Ephesischen Hören (Athen, p. 361) trennt die Quelle Hypelaios vordem 
Athenaion am Koressos. E. Curtius a. a. 0. S. 12, Anm. 4. 

124) Steph. B. s. v. Bivva. 
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älteste Form der staatlichen Gemeinschaft; von welcher 
zahlreiche Beispiele noch unter den Römern angetroffen wer- 
den ^*^ 

Nach Androklos Tode erhob sich das Volk gegen seine 
Sohne. Zur Verstärkung seiner Macht zog dasselbe Coloni- 
sten aus Teos und Earene — einer Mysischen Stadt**® — 
an sich. Das sind nach Ephoros die zwei jüngeren von den 
fünf Ephesischen Phylen. - Denn zu Ephoros Zeit bestanden 
nicht mehr als fQnf ^*^. Eine sechste ^ deren eine Inschrift^ 
neben der Phyle der Karener, gedenkt^ ist wahrscheinlich erst 
zufolge der Anordnimgen des Lysimachos zu den übrigen 
hinzugekommen ***. 

Von der Hohe des EoressoS; welche die Stadt gegen 
Westen begrenzt, getrennt, aber mit ihr zusammenhängend, 
erhebt sich gegen Nordosten ein Berg, dessen Name Prion 
oder Pion gewesen zu sein scheint **^ Dieser Berg trug auf 
seiner Hohe einen Theil der Mauer der Stadt *^. Als der 
König der Lyder, Kroisos, herannahte und die Stadt belagerte 
fiihlten die Ephesier sich zum Widerstände zu schwach. Sie 
knüpften ein Seil von dem Tempel an die Mauer der Stadt 
und weihten dadurch diese der Artemis. Der Zwischenraum zwi- 
schen dem Tempel und der alten Stadt, welche damals be- 
lagert wurde, betrug nach Herodot sieben Stadien'^*. Die 
Angeführte Erzählung des Herodot ist erst in der Gegenwart, 
in Folge der glücklichen Auffindung der Tempelstätte, als 
wahr erkannt und räumlich bestätigt worden. Denn yon der 
Tempelstätte aus fallen jene yielbesprochenen sieben Stadien 
genau auf den Hohenkamm des Pion und die erwähnte 



126) A. a. 0, S. 7—16. 

126) Her. VH, 42. Steph. B. v. Kuqrrvri. Plin. h. n. V, §. 122. 

127) Steph. B. V. BhvK, 

128) Carl Curtias Inschriften ans Ephesos, s. Hermes IV. Bd. 8. 218 f. : 
(D)iaiiae Ephesiae Phyle (C)arenaeon etc. 

129) Str. XIV, 633 extr.: Uqkov oder Uf^ritovy vgl. E. Cartins a. a. 0. 
S. 2. Paus. VIT, 6, 5: JImov, ebenso Plin. h. n. V, §. 116. Mionnet suppl. 
VI, 423. 414: Utiißv, 416: JTftoff. 

130) Str. XrV, 633 extr.: 6 Tlifitov . . . f^*"* ^^^os "f^ov rsixovg av- 
Tijg (sc. noXsois). 

131) Her. I, 26. Aelian. var. III, 26. Polyaen. VI, 60. 

Kuhn, Enttt. d. Städte d Alten. * 23 



354 Gründungen des Lysimachos. 

Mauerlinie^^^ Weiter ergiebt sich aus jener Erzählung^ dass 
schon zu Eroisos Zeit eine Mauer auf dem Pion bestanden 
und Strabon^ wenn er die Hohen um den Eoressos als die 
frühere Wohnstätte bezeichnet, unter jenen Hohen den Pion 
mitbegriffen haben muss^^. 

Herodot nennt die Stadt, welche Eroisos belferte, ^die 
alte'^ Das beweist, dass die zu Herodots Zeit bestehende 
Stadt von jener verschieden war. In der That lesen wir 
bei Strabon: ,,die Ephesier hätten bis auf Kroisos die Höhen 
um den Eoressos bewohnt. Später hätten sie die Hohen 
verlassen und bis auf Alexander um den Tempel gewohnt"*^*. 
Man kann nicht umhin, diese Umsiedelung mit der Meldung 
in Verbindung zu bringen: dass das Ionische Ephesos in Folge 
der Belagerung durch Eroisos sich dem Tempel geweiht^ 
d. h., zu eigen gegeben habe. In der That scheint die Grie- 
chische Colonie in dem Tempelstaate aufgegangen zu sein. 
E« Curtius vergleicht den Zustand von Ephesos in der Zeit 
der Lydischen und Persischen Oberherrschaft mit demjenigen 
von Smyrna seit seiner Zerstörung durch die Lyder, — das 
Wohnen der Ephesier um den Tempel mit dem Wohnen der 
Smyrnaier in Eomen. Wenn ich nicht irre, schliesst die Zu- 
gehörigkeit an einen Tempel, ebensowie das Wohnen in 
Eomen, den Besitz einer Verfassung nach Griechischer Art 
aus. Später spricht Arrian bei Ephesos von Oligarchie ^^\ 
Der Oberpriester der Ephesischen Artemis, welcher den Per- 
sischen Namen Megabyzos führte *^^, wird auch Oberhaupt 
des Staats, mit den Nachrichten der Alten aus dieser Zeit 
zusammengehalten, der von Curtius geschilderte Zustand von 



132) E. Curtius a. a. 0. S. 16. 

133) Str. XIV, 640. E. Curtius S. 17, Anm. 1. 

134) Str. XIV, 640: Mi%qt ^Iv dfj tav 'naxa K^oicov 'ovtcog mcBiro' 
vatSQOv d' dnb xTJg naQODQeiov nocTupdvTsgj tcsqI t6 vvv is^v ^twqaav 

135) Arrian. exp. AI. I, 17, 10. 

136) Xen. exp. Cyri V, 3, 7. 8: Ttaqa iWfyajJvfco r« tfjg 'A^zsiii^og 
vsoDiio^oi. Plin. h. n. XXXV, 93 Sillig; (Apelles) pinxit et Megabyzi 
sacerdotis Dianare Ephesiae pompam. 132: sepulcrum. Str. XIV, 641 
med. der Persische Name Megabyzos findet sich auch sonst. 
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Ephesos in der angeführten Epoche im Ganzen wohl ein 
demjenigen Ton Smyma entsprechender gewesen sein^^'^. 

Durch Alexander erlangte das Griechische Element wie- 
der das Uebergewicht. Möglich, dass die Ephesier, wie Stra- 
bon andeatet, schon unter Alexander wieder anfingen, ihre 
ehemaligen Wohnsitze unter dem Pion^^ und dem Koressos 
zu bewohnen. Aber der eigentliche Schopfer der späteren 
Stadt ist Lysimachos. Er verlegte die Stadt wieder in die 
Nähe des Meeres (&XQi d'aXdfUfrig). Weil die Menschen die 
im Morast {iv xoUä tono}) erbaute, im Winter den Ueber- 
schwemmungen ausgesetzte und daher ungesunde, Stadt um 
den Tempel, welche sie nun schon so lange Zeit inne hatten, 
zu verlassen sich nur schwer entschliessen konnten; wartete 
Lysimachos das Eintreten heftiger Regengüsse ab und ver- 
stopfte dann die Kanäle, welche dazu bestimmt waren, die 
Wässer aus der Stadt in den Kaystros abzuführen. ^ Das hatte 
zur Folge, dass die Stadt überschwemmt wurde und machte 
die Menschen nun willig den Ort zu verlassen. Lysimachos 
war es femer der die Mauer über die Höhen des Pion und 
des Koressos zog, welche die neue Stadt umgab. Er war 
wahrscheinlich auch der Stifter ihres Senats, der yEQov6Ca 
und der inCKkrixoty welche Strabon bei derselben Gelegenheit, 
wo er das Wirken des Lysimachos bespricht, anführt. Der- 
artige Institutionen sind, wie bemerkt, einem Asiatischen 
Priesterstaate fremd '^^. Aber Lysimachos beschränkte sich 
nicht darauf, die Stadt Ephesos wieder in die Gegend zwi- 
schen dem Pion und dem Koressos zurückzuverlegen und da- 
durch dem Hafen und dem Meere wieder zu nähern. Er 
wollte sie auch gross machen, wie sie denn die ganze spätere 
Zeit hindurch die vornehmste Stadt in Vorderasien geblieben 
ist. Als Synoikismos bezeichnet Pausanias die Umgestaltung, 
welche die Stadt Ephesos durch Lysimachos erfuhr. Denn 
er habe die Lebedier und die Kolophonier, nachdem er deren 
SilLdte zerstört, zu Einwohnern von Ephesos gemacht. Die 



137) E. Curtius a. a. 0. S. 17—23. 

138) Str. XIV, 633 extr. : 6 TL^imv^ 6 vnBqyLBC^t^vog r^ff vvv %6Uaiq. 

139) Str. XIV, 640 med. Steph. B. s. v. "EtpBOoq, 

23* 
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Zerstörung von Eolophon hat der Kolophonische Jamben- 
dichter Phoinix wehklagend besungen ^^. Pausanias berührt 
eine Schlacht^ in welcher die Eolophonier und die Smyrnaier 
gegen Lysimachos und die Makedonen kämpften^ das Grab- 
mal der dort Gefallenen; zur Linken auf dem Wege nach 
Klaros. Diese Schlacht wäre der Versetzung der Eolophonier 
nach Ephesos vorausgegangen. Das genügt zur Erklärung^ 
wie es kam, dass Lysimachos Eolophon zerstörte. Aber nur 
die Eolophonier^ nicht die Lebedier hatten gegen Lysimachos 
gekämpft. Von den Lebediem sagt Pausanias einfach: Ly- 
simachos habe deren Stadt zerstört, um die Angehörigen von 
Ephesos zu vermehren ^*\ 

Lebedos und Eolophon waren Altionische Städte und 
Mitglieder des Ionischen Bundes '«. Sie lagen in unmittel- 
barer Nachbarschaft von Ephesos, dessen Gebiet gegen Norden 
an die Gebiete von Eolophon und Lebedos angrenzte-. Wir 
haben so eben bei Alexandreia-Troas gesehen und es dürfte 
überhaupt im Allgemeinen feststehen, dass mit der Einver- 
leibung einer Stadt in eine andere zugleich die Einverleibung 
der die Erstere umgebenden Landschaft verbunden war. Die 
Vermuthung jedoch, mit der Verpflanzung der Lebedier und 
Eolophonier nach Ephesos sei zugleich eine Vergrösserung 
und Abrundung des Ephesischen Gebietes längs der Nord- 
küste bezweckt, mit andern Worten die Lebedia und die 
Eolophonia seien der Ephesia einverleibt worden, lässt sich 
nicht begründen. Vielmehr ergeben die Nachrichten über 
die auf Lysimachos folgende Zeit, dass wir Ursache haben, 
uns lediglich an die Worte des Pausanias zu halten, der nur 
sagt: Lysimachos habe die Lebedier und die Eolophonier zu 
Bewohnern von Ephesos gemacht. — Polybios erwähnt eine 
Gesandtschaft der Eolophonier an den Eönig Attalos ^^^. 
Antiochos III. griff die Eolophonische Stadt Notion an. 



140) Paus. I, 9, 8 : (Avaiit.) öwtontas dl xcrl 'Etpsa^cnv axQi &ceXdaa7jg 
zriv vvv noXiVy ijtayofisvog ig avf^v Asßsö^ovg ts oUrjtoQag %al KoXo- 
tpfovCovg, tag 8% i^siviov dvsXciv noXsi^g x. t. X. 

141) Paus. VII, 3, 1 extr. sq. 

142) Her. I, 142. 

143) Pol. V, 77, B. 
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Diese Stadt lag am Meere und war von der mehr landein- 
wärts gelegenen Stadt Kolophon zwei Romische Meilen ent- 
fernte^. Das Kolophonische Notion hatte schon in früheren 
Zeiten in den Bürgerzwisten der Kolophonier eine Rolle ge- 
spielt e^. Jetzt diente es offenbar den Kolophoniem als all« 
einiger Wohnsitz. Livius nämlich bezeichnet Kolophon: vetus 
Colophon^ d. h. offenbar soviel als die ehemalige Stadt. Seit 
der Zerstörung durch Lysimachos war Kolophon yerödet, 
nelleicht gar nicht mehr vorhanden. Wenigstens wird von 
Bewohnern desselben nirgends geredet. Umgekehrt bezeich- 
net Livius die in der Stadt Notion Wohnenden als Kolo- 
phonier **^ Und an drei Orten wendet Livius den Namen 
Kolophon auf die Stadt Notion selbst an. Er spricht von 
dem belagerten Kolophon^ von einem Kolophon das am 
Meere lag^^^. Aber nicht Kolophon wurde belagert, sondern 
Notion^ nicht jenes^ sondern dieses lag am Meere. So ergiebt 
sich denn, dass schon zu Polybios Zeit^ aus dessen Geschichte 
diese Meldungen ohnstreitig herstammen, der Name Kolophon 
auf die früher Notion benannte Stadt übertragen ist. Und 
nichts verhindert anzunehmen^ dass auch in der ganzen spätem 
Zeit — denn wir finden die ganze spätere Geschichte hin- 
durch eine Stadt Kolophon wieder — unter der Benennung 
Kolophon das frühere Notion zu verstehen ist; dazumal Notion 
später nicht genannt wird. Nur einmal noch^ um mit offi- 
cieller Genauigkeit anzudeuten ^ dass sie den Namen Kolo- 
phon führten, da sie doch in Notion sesshaft waren, werden 
die Kolophonier als „Kolophonier in Notion" bezeichnet**®. 
PliniuS; dessen Mangel an genauer Unterscheidung ich mehr- 
fach gerügt, scheint das Gesagte in das Gegentheil zu ver- 



144) Liv. XXXVII, 26, .5: copiae ad Notium ducit: id oppidum 
Colophonium, man imminenB, abest a vetere Colophone duo ferme mil- 
lia passunm. 

145) Thuc. III, 34. Boeckh StaatBbansh. II, S. 699. 

146) Liv. 1. 1. §. 6: subjectum ocnlis Colophoniorum. §. 9: Colo- 
phonii oratores. 

147) Liv. 1.1. §.11: Colophonis obsessae. G. 28, 4: cum regia olasse 
a Colophone profectus. G. 31, 3: Colophonis obsidione abscessit. 

148) Toi. XXII, 27, 4. Liv. XXXVIII, 39,n8. 
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kehren^ indem er von Kolophon in der Gegenwart^ von Notion 
in der Vergangenheit spricht ^*^ 

Also Eolophon, durch Lysimachos zerstört^ blieb verlassen. 
Aber in der Eolophonischen Stadt Notion hat sich mit der 
Zeit wieder eine Gemeinde der Eolophonier gesammelt^ oder 
neugebildet. Das beweist^ dass das Kolophonische Gebiet der 
Ephesia nicht einverleibt wurde und vermuthlich auch nicht 
alle Eolophonier durch Lysimachos nach Ephesos verpflanzt 
waren. Eine Parallele zu dem Angeführten liegt nicht fern. 
Von der Arkadischen Stadt Aliphera • meldet Pausanias mehr 
als fünf Jahrhunderte nach Gründung von Megalopolis: die- 
selbe sei nur eine kleine Stadt^ weil viele ihrer Bewohner sie 
bei Gelegenheit des Synoikismos von Megalopolis verlassen 
hätten *^. — Ganz ähnlich wie mit Aliphera verhält es sich 
auch mit Lebedos. Lebedos war zu Strabons Zeit der Sitz 
einer Genossenschaft, welche den officiellen Titel führte: der 
Verein der Dionysoskünstler von lonien bis zum Hellespont ^^K 
Folglich war Lebedos entweder wiederhergestellt^ oder von 
Lysimachos nicht gänzlich zerstört. Jene Genossenschaft, ur- 
sprünglich in Teos heimisch, war, nach mehrfachem Herum- 
ziehen, zuletzt von den Römern nach Lebedos gewiesen und 
von den Lebediem gern aufgenommen worden, weil „ihre 
Stadt arm an Menschen war^' ^^^. Also weil Lysimachos die 
Mehrzahl der Lebedier nach Ephesos entführt hatte, war 
Lebedos noch in der Bömischen Zeit nur spärlich bewohnt. 
Und dieser Mangel an Bewohnern war so charakteristisch 
für die spätere Lebedos, dass der Römische Dichter Horatius 
Lebedos mit den verlassenen Städten in Roms Umgebung 
Gabii und Fidenae, vergleicht ^^^. 

Aus dem Angeführten ergiebt sich, Eolophon und Le- 



149) H. n. V, §. 116: , . . et intus ipsa Colophon . . . fuit et No- 
tiam oppidum. 

160) Paus. Vlir, 26, 4. 

161) Star. XIV, 643 extr. C. I. Gr. n. 3067 sq. 

162) Str. 1. 1.: 8s^a[jLev(ov tmv AsßESimv oiafievaig dia f^v MaT£- 
Xovaav avrovs oUyccvÖQ^tcv, 

163) Epist. I, 11, 7: Scis Lebedus quid sit: Gabiis desertior atque 
Fidenis vicus. 
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bedosy obwohl durch Lysimachos der meisten ihrer Bewohner 
entleert, haben nichtsdestoweniger als Städte fortbestanden« 
Gferade wie der Arkadischen Aliphera, obwohl die meisten 
ihrer Bewohner sie verlassen hatten, das Loos fiel, wie von 
Anfang an, so noch zu Tansanias Zeit, als Stadt zu gelten ^^. 
Nicht nur Ptolemaios ^^*, die Peutingersche Tafel, der Geo- 
graphus Bavennas ^% sondern, was mehr besagt, Hierokles ^^^ 
und die Concilien führen Eolophon und Lebedos als Städte 
auf. An einem andern Orte habe ich gezeigt, dass bei Ein- 
führung des Ghristenthums im Römischen Reich die kirch- 
liche Verfassung der bürgerlichen angepasst wurde, so dass 
jegliche Stadt, wie sie eine Bule, Curia besass, so auch einen 
Bischof erhielt ^^. Und auf den Concilien erscheinen die 
Bisehöfe von Eolophon und Lebedos neben dem Bischöfe von 
Ephesos ^. 

Ich will bei dieser Gelegenheit noch eine Form der 
Einigung berühren, welche derselben Zeit und der Gegend, 
die vrir zuletzt besprachen, angehört Diese Einigung ent- 
spricht zwar nicht dem Begriff des Synoikismos. Doch liegt 
ihr ebenfalls das Prinzip der Concentration zu Grunde. Mehrere 
selbständige Gemeinden oder Bürgerschaften sind als solche 
zu einer Bürgerschaft verschmolzen worden. 

Dies war der Fall zufolge des Vertrags, welchen in der 
Zeit des zweiten Seleukos (Kallinikos) die Städte Smyma und 
Magnesia am Sipylos mit einander abschlössen. Ich habe 
über diesen Vertrag schon bei einer früheren Gelegenheit 
geredet ^^. Smyma und Magnesia am Sipylos waren Nachbar- 
gemeinden, Sipylos der Name des Gebirgs, welches die Land- 
schaft der Smymaier von dem Thale des Hermes schied. 
An letzterem Flusse lag die nach jenem Berge zubenannte 



154) Pans. VIII, 27, 4: toig Ss JXi(pri(fsvat naQafiEtiivrjtiev i| dg- 
Xr}g Tcoliv «tpäg ital ig rode vo(U]^Bad'tci. 

155) V, 2, 7 Nobbe. 

156) P. 107, 10. 361, 17. 528, 3 Finder et Parthey. 

157) P. 18 Parthey. 

158) E. Kuhn, die Verf. d. Rom. Reichs II, S. 241 f. 

159) Vgl. z. B. Harduin. coli. conc. II, p. 485. 

160) C. I. Gr. n.-3137. E. Kuhn, Verfass. d. Rom. Reichs II, S. 125 t. 
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Stadt Magnesia. Smyma erscheint in jenem Vertrag, etwa 
50 Jahre .nach ihrer Neubegründung, als eine ansehnliche^ 
dem Seleukos treu anhängende Stadt. In Magnesia treten 
xdt 01X01, Angesiedelte, Reiter und Fussvölker, in der Stadt 
und im Lager, daneben eine Civilbevölkerung, olxritai^ auf. 
Beide Städte verbünden sich zu dem Ende, die Herrschaft 
des Seleukos zu behaupten. Die Verbindung, welche sie mit 
einander eingehen, ist eine so enge, dass die Bewohner von 
Magnesia sogar in die Phylen der Smyrnaier eingeschrieben 
werden und das Recht erwerben, die Magistratur in Smyrna 
zu führen ^^^. Dessenungeachtet bleiben die Städte thatsächlich 
und räumlich getrennt. Und ich kann mich nicht überreden, 
dass dem gedachten Vertrag eine, über die concreten Um- 
stände, welche zu dessen Abschlüsse führten, hinausreichende 
Dauer beigewohnet habe. Eine Inschrift aus der Zeit des 
Trajan spricht zwar noch von einer gemeinsamen Widmung 
des Demos der Smyrnaier und der Magneten. Doch dies 
dürfte schwerlich auf obigen Vertrag, darauf dass, wie Boeckh 
sagt, beide Städte einen Staat bildeten, eher auf eine re- 
ligiöse Vereinigung der Städte zu beziehen sein ^^K Dass 
Magnesia am Sipylos in der Romischen Zeit eine selbständige, 
von Smyrna gesonderte Gemeinde darstellte, scheint nach 
Allem was in der Römischen Zeit, namentlich in der Zeit 
des Mithridatischen Kriegs, nach welchem die Romer den 
Widerstand Magnesias gegen Mithridates durch das Geschenk 
der Freiheit belohnten ^^, unter Tiberius und weiter, bis in 
die christliche Epoche hinab, über diese Stadt gemeldet wird, 
keinem Zweifel zu unterliegen. 

Nach einer Inschrift stellen die Plaraseer und Aphro- 
disieer nur eine Stadt und ein Volk dar. Sie haben dieselben 
Beamten und denselben Rath. In der Stadt der Plaraseer 
und Aphrodisieer, iv . TCoXet IlkaQMmv xal 'jiq)(fod6i0i6(ov 
befindet sich ein Tempel der Aphrodite *^. Folglich ist die 

161) C. I. Gr. n. 3137, v. 52. V, 77: ccQxeicc. 

162) C.I.Gr.n. 3167: 6 dijiiog ZfWff^vaLoav) Mayv{7jT{ov), Boeckh ad-l.l. 

163) Liv. epii. LXXXI. Appian. 6. Mithr. 21 extr. 61. Str. XIII, 
621 extr. Tacit. ann. III, 62. 

164) C. I. Gr. n. 2737. 
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genannte Stadt entweder wirklich eine und dieselbe (über die 
Lage des Ortes Plarasa liegt Genaueres nicht yor)^ oder der 
Tempel li^ in dem Gebiet der combinirten' Stadt und xoXig 
schliesst^ wie mehrfiu^h berührt^ die Landschaft^ welche die 
Stadt umgiebt, mit in sich. Gleichwie in obiger Inschrift 
findet sich die Oombination der Namen der Plaraseer und 
Aphrodisieer auf autonomen Münzen; während auf Münzen und 
Inschriften der Eaiserzeit der erstere Name verschwindet und 
blos Aphrodisias genannt wird ^^. 

Die Combination der Namen der Plaraseer und Aphro- 
disieer deutet ohnstreitig darauf hin^ dass zwei ursprünglich 
verschiedene Gemeinwesen später zu einem Gemeinwesen ver- 
schmolzen sind. Eine Stelle in dem 7. Buch der Earika 
des Apollonios von Aphrodisias bietet eine Bestätigung der 
ersteren Voraussetzung dar. Sie lautet nach Stephanos: 
vereinigt kämpften die Tauropoliten, Chrysaoreer, Plara- 
seer ^^^. Daraus dass Apollonios die Tauropoliten^ Chrysa- 
oreer^ Plaraseer unterscheidet^ folgt nothwendig, dass diese 
Namen drei verschiedene Völker bezeichneten. Die Chrysa- 
oreer, wie früher gedacht^ hatten ihre Wohnsitze in dem 
südlichen Earien, in grosserer Entfernung von Aphrodisias. 
Tauropolis scheint blos ein anderer Name von Aphrodisias 
gewesen zu sein. Dazu dass Tauropolis und Aphrodisias 
dieselbe Stadt bezeichneten^ bietet die christliche Epoche 
einen ausdrücklichen Beleg dar. Durch die* Erinnerung 
nämlich an die Beschaffenheit des Dienstes der Aphrodite 
in dem alten Orient mochte der Name Aphrodisias den 
Christen besonders anstossig sein. Eine Inschrift aus Con- 
stantins Zeit bezeichnet Aphrodisias, die Metropolis der durch 
Diocletian neubegründeten Provinz Karien: iifitQonoXig Tccv- 
QonoXnäv ^^'. Wird nun gleich in der christlichen Zeit der 
Name Aphrodisias selbst in officiellen Urkunden häufig an- 
gewendet, so muss doch auch der Name Tauropolis für die 
nämliche Stadt alternativ im Gebrauch gewesen sein. Nur 



166) Eckhel II, 576. Mionnet III, p. 321. Suppl. VI, p. 463. 

166) Steph. B. 8. V. XQvaaoQLg. Vgl. s. v. Tav^onoXig, 

167) C. I. Gr. n. 2746. 2746. 
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dadurch erklärt sich^ dass in den kirchlichen Verzeichnissen 
an die Stelle des MetropoKtanbischofs von Aphrodisias seit 
dem dritten Constantinopolitanischen Concil der Metropolitan- 
bischof von Stauropolis tritt. Man hatte nämlich im christ- 
lichen Sinne Tauropolis in Stauropolis umgeändert^ wie der 
Name der Stadt Dios Hieron in Christopolis umgeändert ist ^^. 

StädtegTündiing'en der Makedonen xind der ein- 
lieimisclien Fürsten in den Aussergrieclalsolien 

Ländern. 

Die Hellenisirung des westlichen Asien durch die Ma- 
kedonen — eine der grossartigsten Umgestaltungen, von wel- 
chen die Geschichte überhaupt Kunde giebt — stellt sich 
dar als eine natürliche Folge der Thatsache, dass Alexander 
und seine Nachfolger das innere ^ westliche Asien mit Helle- 
nischen Städten gleichsam übersäet haben; in derselben 
Weise, wie später die Romer den Westen und Norden der 
alten Welt mit Romischen Colonien übersäet haben. Auf die 
Gegenden, in welchen sie sich angesiedelt, übertrugen in bei- 
den Fällen die Colonisten ihre eigenthümlichen Institutionen 
und ihre Sprache und theilten dieselben, mit mehr oder 
minder durchgreifendem Erfolg, allmälig auch den einhei- 
mischen Bevölkerungen jener Gegenden mit. 

Unsere Kenntniss der von Alexander und seinen Nach- 
folgern in d^n Aussergriechischen Ländern angelegten Städte 
ist, im Gegensatze zu den ausführlichen Nachrichten über 
den Synoikismos mancher Griechischen Städte, welche wir 
besonders den genauen und sorgfältigen Aufzeichnungen des 
Strabon und des Pausanias verdanken, im Ganzen äusserst 
dürftig. Jene Städte wurden theils nach Alexander und sei- 
nen Nachfolgern oder den Mitgliedern der Familien der Letz- 
teren, benannt. So die zahlreichen Alexandreiai, Seleukeiai, 
Antiocheiai, Laodikeiai, Apameiai, wie die späteren Attaleiai; 
Eumeneiai, ApoUonis. Seuleukos Nikator soll nach Appian 
sechszehn Städte nach seinem Vater: Antiocheiai; sechs nach 
seiner Mutter: Laodikeiai; neun nach seinem eignen Namen: 



168) Vgl E. Kuhn, Verfass. des Rom. Reichs II, S. 284. 
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Seleukeiai; vier nach seinen Frauen: drei Apameiai und eine 
Stratonikeia^ benannt haben. Wieder andere Städte «hätte er 
nach Alexander benannt, Alexander selbst nach Plutarch in 
den barbarischen Gegenden mehr als siebenzig Städte ge- 
gründet \ — Andemtheils wurden die neuen Städte nach den 
Namen von Orten der Makedonischen oder Griechischen 
Heimath benannt \ So das wasserreiche Edessa jenseit des 
Eupbrat, mit Rücksicht auf die Aehnlichkeit seiner Lage mit 
dem Makedonischen Edessa ^; Pella in Syrien, später Apa- 
meia umbenannt, gleich dem Makedonischen Pella an einem 
See gelegen ^; Beroia, Eyrrhos, Arethusa, Larissa, Chalkis in 
Syrien u. a. m. Die Makedonisch-Griechibchen Namen dieser 
und andrer Asiatischen Städte sind daher ein sicheres An- 
zeichen ihres Hellenischen Ursprungs. Als Beweis Helleni- 
stischer Gründung, richtiger wohl Colonisation, ist nicht 
minder anzusehen, wenn in den von den Makedonen in Besitz 
genommenen Ländern, Orte als von Makedonen, Griechen 
bewohnt angegeben werden. Gleichwie z. B. die Stadt Ar-* 
gilos an der Thrakischen Küste, wenn sie von dem Thraki- 
schen Worte Argilos, die Maus, den Namen empfingt, wohl 
auch von den Thrakern gegründet sein wird, ehe sie von 
Andriem colonisirt ward: so war gewiss auch ein grosser 
Theil der von den Makedonen, Griechen angebauten, oder in 
Besitz genommenen Städte schon früher bewohnt gewesen 
und erhielt jetzt nur eine neue Einwohnerschaft. Auf Münzen, 
Steinen, oder bei Schriftstellern werden die Synnadeer in 
Phrygien als Toner, Dorer; die Dokimeer, Peltener, Blaundeer*, 
Kaduener *, Thyateirencr * in Phrygien oder Lydien als Ma- 
kedonen; die Bewohner der Pisidischen Antiochia als Ma- 



1) Plnt. tcbqI tijg 'Ale^, tv^ijs I, 5 Didot. 

2) Appian. Syr. c. 57. Parallelstelle über Seleakos: Liban. Uvtio- 
iitog. Vol. I, p. 303 ed. Reiske. 

3) Steph. B. y. 'ESsöaa. 

4) Steph. B. V. 'A7td(i€uc. Str. XVI, 762 med. 

5) Steph. B. 8. y. "A^tlog, 

6) Eckhel UI, p. 173. 162. 169. 96. 

7) Plin. h. n. V, §. 111 Sillig: Macedones Cadaeni 

8) Str. XIU, 626: OvdzE^fa naTOiiUa ManeSainop. 
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gneten vom Maiander ^-, des Phrjgischen Aizanoi als Azaner 
aus Arkadien ^^; die Bithynischen Nikaier als Abkömmlinge 
der den Phokern benachbarten Stadt dieses Namens bezeich- 
net ". Die Hellenistische Abstammung der Bewohner solcher 
Städte heben noch Urkunden aus späterer Zeit besonders 
heraus: z. B. i} Maxedov&v Naxgaöeitäv ßovlii Tcal 6 äijuog ^^, 
^AnoXXmvtaräv AvxCfav Sgccxäv KoXcoväv ^\ Unsere Kennt- 
niss von der Entstehung der Städte, welche die Obengenann- 
ten gründeten, beschränkt sich im Durchschnitt auf derartige 
Aufzeichnungen über die nationale Herkunft derjenigen, welche 
sich in den bezeichneten Städten niedergelassen haben. Das 
gilt nicht nur von *den unbedeutenderen, sondern auch von 
den vornehmsten unter jenen. So von den beiden Haupt- 
städten der Reiche der Lagiden und der Seleukiden: Alexan- 
dreia in Aegypten und Antiochien bei Daphne. 

So hebt Polybios, ohne auf die Gründung von Alexan- 
dreia selbst einzugehen, den gemischten Ursprung des 
Griechischen Theils der Bevölkerung von Alexandreia heraus ^\ 
Ausnahmsweise etwas ausführlichere Nachrichten, deren wir 
hier kurz gedenken wollen, sind über die Anlage der eben 
von uns bezeichneten Antiocheia erhalten, vornehmlich in den 
Schriften des Libanios und des Malalas, welche dieser Stadt 
durch die Geburt angehörten. Nach den mehr oder weniger 
glaubwürdigen Ueberlieferungen, welche die genannten Schrift- 
steller mittheilen, wären in den verschiedenen Epochen nach 
Antiocheia am Orontes gezogen: Makedonen, Argeier, Athe- 
ner, Kyprier, Aitoler, Kreter, Euboier, wozu noch Juden 
hinzukommen. Und zwar setzen die genannten Schriftsteller 
das Auftreten der Argeier, Kyprier, Kreter an den Ufern des 
Orontes in die ältere Zeit, lange vor Homer, bringen Erstere 

9) Str. XII, 677: Mayv. ot nQog Maidvögm. 

10) Vgl. Paus. X, 32, 3. 

11) Menmon bist. exe. c. 41 Orelli. 

12) C. I. Gr. n. 3522. 

13) C. I. Gr. n. 3969. 

14) Bei Str. XVÖ, 797extr.: fityddsg, "^XXrivsg. — Wüshtig: Steph. 
B. y. 'Als^dvSQBuc p. 71 Meineke: tcöI de avvotyii^ffim tQiatiovta zsaad- 
Qoav eaxl axaöCtov x6 fi^xo$, ohtod Sb %o nXdtog, ^ öl oXr^ nsQ^fiBTqog 
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mit Inaclios, der lo, dem TriptolemoS; dem Perseus in Ver- 
bindung ^\ Als Führer der Argeier, welche die lo suchten, 
nennt auch Strabon Triptolemos, gedenkt der späteren Ein- 
beziehung der Gefährten des Triptolemos in Antiocheia ^^. 
Aber er berichtet es als eine Sage und ich stimme Ottfried 
Müller bei: das alles sind Fabeln, durch deren Erfindung die 
Antiocheier ihrer Stadt eine den Griechischen Städten analoge 
Altertliümlichkeit zu verleihen versuchteÄ ^'. Die Syrische 
Sprache der Landleute unr Antiocheia, noch in Johannes 
Ghrysostomos Zeit, die Syrischen Namen der Dörfer in der 
Umgebung der späteren Antiocheia, das Zusammenströmen 
einer halbbarbarischen Bevölkerung zu den Festen in Daphne, 
endlich die schon von Ammian in der klassischen Stelle über 
die Städtegründungen des Seleukos ausgedrückte Thatsache, 
dass die bezeichneten Städte, abgesehen von den Griechischen 
Namen, welche ihnen der Gründer ertheilt hatte, die ihnen 
ursprünglich in der Assyrischen Sprache anhaftenden Namen 
nicht verloren hatten, wie sie denn grossentheils noch heut« 
im Gebrauch sind ^^; gestatten keinen Zweifel, dass die Be- 
völkerung der Umgegend der späteren Antiocheia, sowie von 
ganz Syrien, bis auf Alexander eine rein Syrische war. Aus 
dem angeführten Grunde vermag ich auch die Existenz einer 
von jenen Argeiem, welche die lo suchten, auf dem Berge 
Silpion erbauten Stadt lopolis oder loüe, welche Stadt eben 
nachmals mit Antiocheia verschmolzen worden wäre, nicht 
als beglaubigt anzusehen ^^. Schon die Namensähnlichkeit 
irgend eines Ortes konnte zu der Deutung des Namens 
auf die lo Veranlassung geben. Die erste Stadt in der Um- 
gebung von Antiocheia, deren Erbauung durch Griechen ge- 



15) Liban. 'Avzioxi%6q. I, p. 287 sq. Reiske. Mal. p. 199 extr. sq. 
p. 201 extr. sq. ed. Bonn. 

16) Str. XVI, 750 med. Auch Tarsos in Kilikien soll von einem 
Theil dieser Argeier gegründet sein: Str. XIV, 673 med. 

17) De antiquitat. Antioch. in comm. bog. Gotting. recent. Vol. 
VIII, p. 222. 

18) Amm. Marc. XIV, 6, 8. S. die ansfubrlicheren Beläge zu dem 
Obengesagten in meiner Verf. d. Rom. Reiebs, Bd. II, S. 316 f. 

19) Liban. 1. 1. p. 289 sq. R. Mal. p. 199 med. Bonn. 
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schichtlich beglaubigt isi^ war yielmehr Antigonia. Am Oron- 
tes^ 40 Stadien oberhalb der späteren Antiocheia ^j gründete 
Antigonos, Alexanders Feldherr, diese Stadt, verwendete grosse 
Kosten auf ihre Erbauung, gab ihr einen Umfang von 70 
Stadien ^K Nach Antigonos Ausgange gründete Seleukos Ni- 
kator die Stadt, welche er nach seinem Vater Antiocheia 
benannte ^^ Selbe erhielt zum Unterschied von den andern 
Antiocheiai den Beinamen: bei Daphne, nach einelr 40 Stadien 
südwestlich von Antiocheia in den Bergen gelegenen Ortschaft 
gleichen Namens, mit einem berühmten Heiligthum des Apol- 
Ion ^\ Die spätere Antiocheia war nach Strabon eine Yier- 
stadt, r€t(fdnohg. Das heisst, sie bestand aus vier Theilen, 
von denen jeder mit einer besondern, alle mit einer gemein- 
schaftlichen Mauer umgeben waren. Der älteste von diesen 
vier Theilen war nach Strabon derjenige, in welchen Seleukos 
Nikator die Bewohner der von Antigonos angelegten Stadt 
Antigonia hinüberführte ^. Libanios und Malalas bezeugen: 
ihrer Abstammung nach seien die Bewohner von Antigonia 
Makedonen und Athener gewesen. Malalas giebt ihre Zahl 
an : 5300 Bürger ^^ Was dagegen die weitere Meldung des 
Malalas betrifft: Seleukos habe Antigonia bis auf den Grund 
zerstört, die Steine zu den in Antiocheia begonnenen Bauten 
verwendet; wissen wir schon, was es mit der Meldung, Städte 
welche einer andern Stadt einverleibt wurden, seien zerstört 
worden, für eine Bewandtniss hat. Wir wissen, dass solche 
Städte nichtsdestoweniger meistens als Eomen fortbestanden. 
So wird auch Antigonia noch in der Römischen Zeit genannt 
und war so fest, dass die Parther sie nicht einzunehmen 



20) Liban. 1. 1. p. 299, v. 20. 

21) Diod. XX, 47. 

22) LibaD. 1. 1. p. 301, 11. Malalas p. 204 Bonn sagt: Seleukos 
habe die Stadt nach seinem Sohne Antiochos benannt, „weil kein Städte- 
erbauer eine Stadt nach einem Verstorbenen benannt habe." Den Bei- 
namen „Poliorketes" ertheilt er regelmässig anstatt dem Demetrios 
dessen Vater Antigonos. 

28) Str. XVI, 760: VTieQ-nBitat Se tsrraQoc'Kovtoc ctaÖiovg rj datpvri. 
24) Str. XVI, 750 in. 
' 25) Liban. 1. 1. p. 301, 7. Mal. p. 201 med. Bonn. 
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yermochten ^. Ein andrer Theil der durch Seleukos be- 
gründeten Stadt wäre nach Sirabon durch die Masse der 
Zugewanderten angebaut worden. Zu Letzteren muss man 
die Juden rechnen ^ welchen als Lohn f&r geleistete Kriegs- 
dienste Seleukos Nikator in Antiocheia^ wie in andern 
Städten ; das Bürgerrecht verliehen hat^^. Der dritte Theil 
oder die dritte Stadt wurde nach Strabon durch Seleukos 
Kallinikos, nach Libanios durch Antiochos den Grossen be- 
gründet. In diesem Theile seien Aitoler, Kreter, Euboier 
angesiedelt worden *®, Der vierte Theil oder die vierte Stadt 
endlich war das Werk des Antiochos Epiphanes ^. 

Nur iu den seltensten Fällen liegen Nachrichten vor, 
welche auf eine Betheiligung der einheimischen Bevölkerungen 
an den neuen städtischen Organisationen, welche die Make- 
donischen Machthaber in das Leben riefen, schliessen lassen. 
Das ist z. B. der Fall ' hinsichtlich der Phrygischen Stadt 
Apameia Kibotos. Antiochos Soter, der Sohn des Seleukos 
Nikator, hat diese Stadt gegründet und ihr den Namen 
Apameia^ nach seiner Mutter Apama^ der Tochter des Bak- 
triers Spitamenes^^, gegeben. In unmittelbarer Nahe der 
neuerbauten Stadt Apameia, unfern von den Quellen des 
Maiander, lag die altberühmte Stadt Kelainai. Antiochos 
hiess deren Bewohner in die von ihm erbaute Stadt ziehen. 
Daher kommt es, dass Apameia selbst später zuweilen Ke- 
lainai benannt ist. So von Dion Chrysostomos in seiner 
^in Kelainai in Phrygien^' überschriebenen Rede, wo er den 
Fluss Marsyas durch Kelainai strömen lässt, welcher doch 
mitten durch Apameia fioss^^ — In der Pisidischen Antiocheia 
bestand einst das Priesterthum des Men Arkaios, einer Asi- 
atischen Gottheit mit Hierodulen und heiligen Orten. Das 

26) DioCass. XL, 29. Auch Malalas sagt von Antigonia p. 199, 19: 
xal iv daqxicXsCa inad'i^sto. 

27) Joseph, ant. Jud. XII, 3 in. 

28) Liban. 1. 1. p. 309, 19. 

29) Mal. p. 205 Bonn. 

30) Arrian. exp. AI. VII, 4, 6, vgl. auch Mal. p. 198 Bonn, nicht des 
Perser Artabazos, wie Strabon XII, 578 in. sagt. S. Droysen Hellenism. 
I. 606 Anm. 

31) Vgl. Dion. or. XXXV, Vol. II, p. 68, 25 ßeißke mit Str. XII, 577 extr. 
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gestattet den Schluss, dass dieser Ort ursprüDglieh der Sitz 
eines jener^ den Makedonen^ wie den Griechen gleich unsym- 
pathischen Asiatischen Tempelstaaten darstellte; neben wel- 
chem dann ein Antiochos die Magneten des Maiander an- 
siedelte; wie die Colonie des Androklos neben dem Tempel 
der Ephesischen Artemis sich ansiedelte*^. Die Verschmel- 
zung des Asiatischen und des Griechischen Elements be- 
zweckten^ wie schon Alexander, so auch seine Nachfolger. 
Fälle, wie die eingegebenen, mögen daher öfters vorgekommen 
sdn. Die in den Itinerarien, der Peutingerschen Tafel aus- 
gedrückten räumlichen Entfernungen der Asiatischen Städte von 
einander kommen mit denen der Städte in vielen andern Gegen- 
den überein. Folgt nicht daraus, dass bedeutende, von Landesein - 
gebornen bewohnte Bezirke den einzelnen Städten, wäre es auch 
erst im allmäligen Verlaufe der Zeit, zugetheilt sein müssen? 
Aber — so spärlich sind die auf uns gelangten Nachrichten — 
nur ein einzigesmal wird uns die Thatsache ausdrücklich be- 
richtet, dass eine der neugegründeten Städte eine Landschaft 
beherrschte, welche von einer, von den Bewohnern der Stadt 
verschiedenen, barbarischen Bevölkerung eingenommen war. 
Stratonikeia in Karien war eine Niederlassung der Ma- 
kedonen**, wahrscheinlich durch Antiochos I. begründet, ob- 
wohl Appian in obiger Stelle auch eine Stratonikeia unter 
den Gründungen des Seleukos Nikator aufzählt. Den Namen 
Stratonikeia erhielt sie zu Ehren von Antiochos Gemahlin 
Stratonike, der früher mit des Ersteren Vater, Seleukos Ni- 
kator, vermählten Tochter des Demetrios *^. Von den Königen 
wurde sie auf das Prächtigste ausgeschmückt. In unmittel- 
barer Nähe der genannten Stadt lag der von allen Karem 
hochverehrte Tempel des^ Ghrysaorischen Zeus. Derselbe 
stellte gleichsam den Centralpunkt dar eines, an die Landes- 
religion sich anschliessenden, heiligen Geraeinwesens, ro id-- 
vog ro XQV0aoQmv bezeichnet*^. Dieses Gemeinwesen war 

32) Str. XII, 677 in. Vgl. über M^v, Str. XII, 557. 

33) Str. XIV, 660: Ht^cnoviyisicc S' iarl •^atoiv.Ca MaueÖovmv und 
die ganze Stelle. 

34) Steph. B. s. V. UTQatoviHSta, Droysen Hellenism. I, S. 556. 608 

35) C. I. Gr. n. 2693, v. 19. 
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ans Gauen, Eomen zusammengesetzt. Denn die allen priester- 
liehen Staaten gemeinsame Form der Landesverwaltung ist 
die Grauverfassung *^ Ein jeder Gau fthrte bei den gemein- 
scbaftlielien Berathungen seine Stimme. Hat nun wirklich 
ein einzelner Gau oder eine Korne für sich den Namen Chry- 
saoris geführt*', so leuchtet wohl ein, dass diejenige Kome 
welche in unmittelbarer Nähe des Tempels lag, von welchem 
dieser ganze Verein den Namen führte, — das heisst also 
die, welche der später Stratonikeia genannten Stadt entspricht 

— den gegründetsten Anspruch auf den Namen Chrysaoris 
besitze. Der also benannte Ort soll später auch Idrias be- 
nannt sein^. Herodot erwähnt eine Landschaft Idrias, aus 
welcher der Masrsyas ströme, der sich in den Maiander ergiesse*^, 

— ein andrer Marsyas, als der mitten durch Apameia Kibo- 
tos stromende Fluss dieses Namens. Die Namen Idrias und 
Chrysaoris würden hiernach dieselbe Gegend bezeichnen. 
Idrias soll aber auch nach einem zweiten, ebenfalls iia Stra- 
tonikischen Gebiet, aber jedenfalls in grösserer Entfernung 
von der Stadt Stratonikeia, als der Tempel des Chrysaorischen 
Zeus, gelegenen Tempel der Hekate : Hekatesia benannt sein *^! 
Die Identität der Orte, wenn dergleichen wirklich vorhanden; 
Idrias = Hekatesia (Lagina) und Chysaoris, stünde hiernach 
nicht genau fest. 

Das Merkwürdige ist nun: zu Strabons Zeit sind die 
verschiedenen Gaue oder Komen, welche das Chrysaorische 
System darstellen, das Eigenthum mehrerer, einander benach- 
barten Griechischen Städte. Auf Grund ihres Besitzes nehmen 
die bezeichneten Städte selbst an den Opfern und Berathungen 
des Chrysaorischen Convents Theil und geben die Stimmen 

36) E. Curtius Beitr. zur Gesch. u. Topogr. v. Kleinas., a. a. 0. S. 9. 
37)* Paus. V, 21, 5. Steph. B. s. v. XQvaaoQtg. 

38) Steph. B. s. v. 'idqiag. 

39) Her. V, 118. 

40) Steph. B. 8. V. 'EtCatriaia. Nach Strabon a. a. 0. lag der Tempel 
der Bfekate innerÜalb des Gebietes von Stratonikeia bei einem Orte 
mit Naimen Lagina, vgl. Steph. 1. 1. Lagina erscheint erheblich nörd- 
licher als Stratonikeia selbst gelegen zu haben (Kiepert). Es war nach 
Artemidor, Str. XIV, 663 von der der Insel Rhodos gegenüberliegenden 
Stadt Physkos 850 Stadien, von der Stadt Alabanda 260 Stadien entfernt. 

Knhn, Entst. d. Städte d. Alton. 24 
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ab^ welche eigentlich den ihnen gehörigen Eomen zustehen. 
Welche Stadt 4ie meisten Eomen besass, gab die meisten 
Stimmen ab. Das war aber die Stadt Eeramos^ an dem 
nach ihr benannten Eeramischen Busen gelegen. Auch die 
Stadt Stratonikeia gehörte in diesem Sinne jenem heiliger 
Earischen Gemeinwesen em, weil sie Eomen des Ghrysaori* 
sehen Systems besass und die Stratonikeier, obwohl nicht 
Earischen Geblütes^ übten in dem gedachten Vereine für ihre 
Unterthanen, die Bewohner jener Eomen^ das Stimmrecht 
aus*^ — Wie soll man es nun erklären, dass |die Makedo- 
nischen Stratonikeier eine Anzahl von jenen Ghrysaorischen 
Eomen inne haben? Am wahrscheinlichsten doch auf die 
Weise, dass schon Antiochos Soter der von ihm gegründe- 
ten Stadt zugleich eine Landschaft zugetheilt hat, deren eine 
jede Griechische Stadt zu ihrer Existenz bedurfte*^. Die Zu- 
theilung an eine Stadt von Gauen, Eomen, oder kleinen 
Völkern hat sich im Römischen Reiche, in welchem, wie ich 
zeigeil werde, die Zusammenziehung der kleinen Völker in 
Städte iipmer weiter fortschreitet, unzähligemal wiederholt. 
Und die Lateinische Sprache verbindet mit dem Worte ad- 
tribuere gewissermassen dieselbe Bedeutung der Einbezirkung 
in eine Stadt, wie die Griechische mit övvoLxi^siv^^. Jene 
Zutheilung ist also auch eine Art Synoikismos. Denn die 

41) Boeckh ad C. I. II, p. 475 hat das Angeführte richtig erläutert. 
Droysens Einwand, Hellenism. II, S. 678: dass von Chrysaoris keine 
Münzen existiren, trifft nicht. Die Chrjsaorier bildeten gleichsam einen 
Staat im Staate, einen geistlichen Staat innerhalb des Gebietes meh- 
rerer weltlichen Staaten und konnten daher auch keine Münzen schlagen. 
Wie Stratonikeia in dem Ghrysaorischen Verein „als Stadt niemals an- 
erkannt war," B. Curtius Beiträge zur Gesch. u. Topogr. v. Kleinas. 
S. 9, so besitzen andrerseits die Chrysaorier keine Geltung als poli- 
tisches Gemeinwesen. XqvaaoQsvg ano 'AvxiioiBCaqj^ C. I. Gr. n. 1691, 
V. 44 et 66, vgl. Keil Inscr. Boeot. p 66, unterscheidet die Angehörig- 
keit an das geistliche und weltliche Gemeinwesen. 

42) So schreibt C. I. Gr. n. 2737, b, v. 14 den Plaraseem-Aphro- 
disieem den Besitz xcoftcS)/, xcaQiaVy oxvqcd fULtoav, oq(ov, nqoaoSmv zu. 

43) Liv. XXXII, 6, 6: (Urbs) una ex iis, quae ad condendam Me- 
galopolim ex concilio Arcadum contributae forent. Henzen-Orelli III, 
n. 7168 med.: (Gar)ni Catalique attributi a divo Augusto rei(publi)- 
cae nostrae. 



Städtegifindnngen der Makedonen und der einheimischen FOrsien. 37 1 

Zagetheilten wurden in politischer Beziehung Angehörige der 
Stadt. 

Um von der Grossartigkeit nnd der umfassenden Be- 
deutung der Stadtegründungen der Makedonen, insbesondere 
der Selenkiden, noch durch ein besonders hervorleuchtendes 
Beispiel eine Vorstellung zu gewähren, möge hier noch an- 
geführt werden was über die Stadt Seleukeia am Tigris, wel- 
che auch die Babylonische Seleukeia benannt wurde, uns auf- 
bewahrt ist. Als eine neue Stadt — wenn auch schon früher 
eine Ortschaft daselbst oder in der Nähe yorhanden war**, 
— offenbar als die Beherrscherin der oberen Lande, oder 
oberen Satrapien seines Reichs, hat Seleukos Nikator die 
Babylonische Seleukeia mit der ausgesprochenen Absicht 
gegründet, dass sie die Ueberreste der nur 300 Stadien süd- 
wärts vor ihr gelegenen Stadt Babylon an sich ziehe *^ Nach 
Pausanias hätte Seleukos die Babylonier nach Seleukeia hin- 
übergeführt *^. Den herrschenden Bestandtheil der Bevölke- 
rung von Seleukeia bildeten jedoch, wie in den übrigen 
von den Makedonen^ gegründeten Städten, Makedonen und 
Griechen*^. Auch der Jüdische Stamm war in Seleukeia, wie 
in ganz Babylonien, stark vertreten. Bei einer der häufigen 
Streitigkeiten mit den übrigen Bewohnern der Stadt sollen 
einmal in der Bömisch-Parthischen Zeit in Seleukeia, wohin 
sie sich zum Theil aus der Umgegend geflüchtet, 50000 Juden 
abgeschlachtet worden sein*^. Die Stadt Seleukeia gelangte 
zu solcher Macht und Grösse, dass Strabon sie juit den beiden 
andern Grossstädten des Osten, Alexandreia und Antiocheia, 
auf gleiche Stufe stellt*^ Sie überdauerte nicht nur die 
H^schaft der Seleukiden, sondern behauptete sich innerhalb 
der Gränzen des Parthischen Reichs als eine freie Stadt nach 



44) Steph. B. y. Xioxri' Zosim. III, 23: tcqotsqov {ilv Ztoxaarjg, vvv 
d% £sXBv%siag ovofiatoiiivijg. Ammian. Marc. XXIV, 5, 3: Coche. Daza 
Valesins und Wagner. 

45) Plin. h. n. VI, §. 122 Sillig. Str. XVI, 738 extr. 

46) Fans. I, 16, 3. 

47) Joseph, ant. Jud. XVIII, 9, 8. 

48) Joseph, ant. Jud. XVIII, 9, 9. 

49) Str. XVI, 750. 

24* 
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Griechischer Weise , eingedenk ihres Ursprungs und ihres 
Gründers Seleukos^. Ein Senat von dreihundert, durch 
Reichthum und Bildung ausgezeichneten Männern stand an 
der Spitze des Gemeinwesens ^\ In der Zeit ihrer Blüthe 
soll Seleukeia 600000 Einwohner gezählt haben ^* und noch 
in der Zeit ihres Unterganges geben ihr die Geschichtschreiber 
3 oder 400000 Menschen ^^ Nachdem schon Trajan sie hart 
mitgenommen^^, wurde sie in dem Parthischen Kriege des 
EajBers Veras yon dessen Unterfeldherm, Avidius Cassius, 
zerstört und ve^rbrannt^^ Septimius Severus fand Seleukeia, 
wie Babylon, verlassen ^^ und auch Ammian bestimmt den 
Untergang jener unter der Regierung des Kaisers Verus^"^. 
Ermangeln wir nun gleich in der Mehrzahl der Fälle 
einer genaueren Kunde, wie es bei den Städtegründungen der 
Makedonen hergegangen sei; im Allgemeinen — ich erinnere 
nur an Kassandros, Demetrios, Lysimachos Verfahren — 
dürfte es sich doch so verhalten haben: die Makedonen, in- 
dem sie sowohl in ihrem eignen Lande, als auch in den von 
ihnen in Besitz genommenen Ländern „aus ländlichen Wohn- 
plätzen allenthalben Städte zusammenfügten, welche durch 
Macht und Kraftfälle gefestigt waren" ^, befolgten lediglich 

50) Plin. h. n. VI, 122: libera hodie ac sui juris Macedonumque 
moris. Tac. ann. VI, 42: neque in barbarum cornipta, sed conditoris 
Seiend retinens . . . quotiens concordes agnnt, apemetur Parthas. 
Joseph, ant. Jud. XVIII, 9, 9: TLfiijg xov ßaci^Xecag (der Parther) 2sXev- 
iteoDv |LM7 ns(pQovtiii6tG}v. Plutarch. Grass. 17. Tac. ann. XI, 9 extr. : 
siebenjähriger Widerstand gegen die Parther. 

51) Tac. ann. VI, 42: trecenti opibns ant sapientia delecti nt se- 
natus. Posidonius bei Athen. XI, 466, b: r^iuTLoatoi,, Plutarch. Grass. 
32: ysQOvala, 

52) Plin. h. n. 1. 1. ^ 

53) Euseb. chron. (Hieron. p. 169 bei Scaliger = Mai nova coli, 
scr. vet. T. VIII, p. 387): cum trecentis millibus hominum. Oros. VII, 
15: cum quadringentis millibus hominum. Ebenso Rnfus 21. Elutrop. 
VIII, lo verschrieben cum quadraginta m. h. 

54) Dio Cass. LXVIII, 30. 

55) Dio Gass. LXXI, 2. Jul. Gapitolin. Verua 8. 

56) Dio Gass. LXXV, 9: iulsKp&siGag naßs. 

57) XXIII, 6, 23. 24. XXIV, 5, 3. 

58) Amm. Marc. XIV, 8, 6: (Sei.) ex agrestibufl habitacnlis nrbes 
constmxii, multis opibus firmas et viribus. 
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das ihnen von den Griechen gegebene Beispiel. Der Unter- 
schied der durch die Makedonen in den Aussergriechischen, 
von den durch die Griechen in den Griechischen Ländern 
angelegten Städten beruht nur darin^ dass in jenen die Co- 
Ionisation zu dem Synoikismos hinzutrat^ inwiefern die Ma- 
kedonen zugleich die Hellenisirung bezweckten. Das Make- 
donisch-Griechische Element bildete in den neuen städtischen 
Organisationen wie das Vorbild, so auch gleichsam denBahmen, 
in welchen die Landeseingebornen miteingeschlossen wurden. 

Denselben Plan nun, wie die Makedonischen Machthaber, 
verfolgten auch die Beherrscher der einheimischen Fürsten- 
thümer, welche sich, besonders im Norden und Osten von 
Kleinasien, neben den Makedonischen erhoben. Sie theilten 
das Bestreben der Erstgenannten, durch Gründung Helleni- 
scher Städte die ihnen zugehörigen Gebiete und Völkerschaf- 
ten zu hellenisiren, was soviel bedeutet, als civilisiren. Und 
wenigstens vereinzelte Aufzeichnungen würden uns zu der 
Annahme berechtigen, dass die Bezeichneten bei diesem Vor- 
haben auf die nämliche Weise zu Werke gegangen sein, 
wie die Griechen oder die Fürsten aus Makedonischem Stamm. 

Ich «rwähne von jenen einheimischen Fürstenthümern 
zuerst das Bithynische Königreich. Bithynien, in der Persi- 
schen Zeit der Wohnsitz barbarischer Stämme, welche mit 
den Griechen so verfeindet waren, dass z. B. Griechen, wel- 
che an der Küste des Bithynischen Thrakien strandeten, als 
verlorne Leute galten*^, ist erst in der Makedonischen Zeit 
hellenisirt worden, im Wesentlichen durch sein angestammtes 
Fürstenhaus. Wir können das Letztere bis auf Dydalsos, 
einige Menschenalter vor Alexander dem Grossen, aufwärts 
verfolgen. Es heisst: die alte Megarische, später durch Athener 
verstärkte Colonie Astakos an dem Astakenischen Meerbusen, 
sei unter Dydalsos zu neuem Leben erstanden^. Diese Mel- 
dung scheint die Unterordnung von Astakos unter den Bi- 



59) Xen. exp. Cyri VI, 4, 2. Mit demselben Namen: das Bithy- 
nische Thrakien, bezeichnet Xen. h. gr. III, 2, 2 ein Land, welches der 
Landschaft Troas nicht allzufern lag. 

60) Str. XII, 563 med. Memnon c. 20 Orelli. 
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thynischen Fürsten vorauszusetzen. Eine solche Unterordnung 
bestand aber wenigstens unter Dydalsos Nachfolgern nicht 
mehr^^ Als eine Makedonisch-Griechische Niederlassung^ ob 
nach Soldaten Alexanders^ Bürgern des Lokrischen Nikaia^ ob 
nach Lysimachos Gemahlin, Nikaia, benannt ^^, erscheint Nikaia. 
Zipoites, der dritte Nachfolger des Dydalsos,' gründete die Stadt 
Zipoition unter dem B^rge Liperon?^*; Astakos gegenüber, 
welches Lysimachos zerstört hatte, Nikomedes, des Zipoites 
Sohn, die Stadt Nikomedeia, In Nikomedeia siedelte der- 
selbe zugleich die übrig gebliebenen Bewohner von Astakos 
an®*. Nikomedeia und Astakos bezeichnen verschiedene Scjirift- 
steller, unter ihnen der kundige Tansanias, als die nämliche 
Stadt, ungeachtet Nikomedeia in einiger Entfernung von 
Astakos lag®^ Man wird das Erstere weniger auffallend 
finden, wenn man sich vergegenwärtigt was ich zum Theil 
schon früher berührt habe. Nicht sowohl auf dem Ort^, 
als vielmehr auf den Menschen, welche diesen Ort bewohnen, 
beruht nach der Auffassung der Alten der Begriff „Stadt". 
Wurden mithin die Bewohner einer Stadt, wie oftmals geschah, 
an einen andern Ort versetzt, so galt dieser nichtsdestoweniger 
als die nämliche Stadt. Weil die Ueberreste der Kolophonier 
ihren Wohnsitz in Notion genommen hatten, ist auf Notion 
der Name Kolophon übergegangen. Und weil die neugebildete 
Gemeinde der Apameier hauptsächlich durch Kelaineer ge- 
bildet worden war, konnte Dion Chrysostomos Apameia Ki- 
botos Kelainai benennen. Astakos wird übrigens später 
nicht genannt, wenn auch Ptolemaios seine Lage, gleich der 
anderer untergegangenen Städte (Tiryns, Mykenai) mathema- 
tisch feststellt ®®. — Prusias I. des Erstgebornen des Nikome- 
des, des Zeilas Sohn®^, dehnte die Gränzen des Bithynischen 

61) Diod. XIX, 60. 

62) Memnon c. 41. Str. XÜ, 565 extr. 

63) Memnon c. 20. Steph. B. v. ZmoCxiov. 

64) Memnon c. 20. Str. XII, 563 med.' 

65) Paus. V, 12, 5. Euseb. chron. (Hieron. p. 141 bei Scaliger- 
Mai nova coli. scr. vet. T. VIII, p. 355. Trebell. PoU. GaUien. 4. Amm. 
Marc. XII, 8, 6. 

66) V, 1, 3 Nobbe. 

67) ValesiuB bei Schweigh. ad Pol. XXXVII, 2, 1. 
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Reichs zugleich gegen Westen und gegen Osten aus. Durch 
Hülfe seines Schwagers ^ Philipp von Makedonien, gelangte 
er in den Besitz des Gebietes der alt Milesischen Colonie 
Kios und der Eolophonischen Colonie Myrleia*®. Philipp 
hatte diese Städte verwüstet^. Prusias richtete sie, trotz 
anfönglichen Einspruchs der Romer '<», wieder auf und. be- 
nannte jene nach seinem Namen Prusias, diese nach dem 
seiner Gemahlin, Philipps Schwester, Apameia^^ Anlangend 
die Stadt Prusias macht sich der umgekehrte Fall bemerk- 
lich, wie bei den Städten Nikomedeia = Astakos, Apameia 
Kibotos = Eelainai und der ebenangeführten Apameia «» 
Mjrleia. Diese alle haben die neuen Namen behalten. Der 
Name Prusias dagegen findet sich zwar noch bei Ptolemaios'*; 
anderswo, auf Münzen der Kaiser'', bei Hierokles'*, in den 
Acten der Concilien kehrt der frühere Name Kios wieder. 
So verloren auch die meisten der nach dem älteren Antigonos 
benannten Städte alsbald diesen Namen. Auf Ephesos''^, Pa- 
tara'^ haftete nicht der Name Arsinoe, noch auf Mantineia 
der Name Antigoneia'^. — Der ebengenannte Prusias be- 
meisterte sich femer der Yasallenst^dte Herakleias: Kieros 
und Tion, deren Besitz die Herakleioten zur Zeit ihrer grossten 
Blüthe unter Nikomedes I. wiedergewonnen hatten'®. Die 
Erstere benannte er ebenfalls Prusias und'^, zum Unterschied 
von der vorhererwähnten nQog d'aläöörit genannten: tcqos 

68) Plin. h. n. V, §. 143 Sillig: Myrlea Colophoniorum. §. 144: Cios 
• . . a Milesüs conditnm. 

69) Str. XII, 563 extr. Vgl. Pol. XV, c. 21—23, besonders 23, 10. 
XVII, 3, 12. 4, 7. 6, 4. 

70) Pol. XVin, 27, 5. Liv. XXXIII, 30, 4. 

71) Str. XII, 563 extr. Steph. B. v. IJQOvaa. üeber Steph. B, v. 
'Anufisuc vgl. Droysen Hellenism. II, 657. Etymol. magn. v. 'Anctfisuc, 
Eckhel II, 405: Anufieeav xmv MvQlsavav. 

72) V, 1, 4. 

73) Eckhel 11, 436. 

74) Syneed. p. 692 Wess. 

75) Str. XIV, 640. Steph. B. v. "Etpsoog. 

76) Str. XIV, 660 in. 

77) Paus. VIII, 8, 6. 

78) Memnon c. 16. 

79) Memnon c. 27. 
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'Tm'p benannt®^. Memnons Aeusserung: Prusias habe die 
Uerakleioten vom Meer zum Meer eingeengt; lässt sich ent- 
weder so erklären, dass das Gebiet- von Eieros — diese selbst 
lag im Binnenlande — auf der westlichen Seite bis zum 
Meere reichte, wie Tion auf der östlichen; oder Memnon 
meint, dass Prusias auch die noch weiter gegen Westen gelegene 
Landschaft Thynis gewonnen habe, welche die Herakleioten 
ebenfalls unter Nikomedes I. erworben hatten ®^ Thatsache 
ist, dass Herakleia seit diesem Prusias immer mehr in Ab- 
nahme gerieth^^ Prusias hätte Herakleia selbst eingenommen, 
wäre ihm nicht beim Sturm auf dieselbe der Schenkel zer- 
schmettert worden ^^. üeber die Gründung von Prusa am 
Mysischen Olympos, unweit von Myrleia, scheint eine zwie- 
fache Meldung vorgelegen zu haben. Strabon und Stephanos 
lassen Prusa durch einen Prusias aus Kroisos oder Kyros Zeit, 
den Niemand kennt, erbauen®*. Auch Hieronymos, Synkellos 
geben die Erbauung von Prusa gegen die 38. Olympiade an®^ 
Umgekehrt deutet Dion von Prusa an: Prusa sei nicht seit 
langer Zeit bewohnt®^ und Plinius nennt als ihren Grflnder 
den Hannibal, d. i. Prusias I., welcher den Hannibal bei sich 
aufgenommen hatte ^^ * Etwa eine Erneuerung des Alten? 
Durch die Gründung oder Neubegründung zahlreicher Helle- 
nischer Städte, welchen die Bömer noch andere, besonders im 
Innern des Laj;4es, hinzufügten (Caesarea, Neocaesarea, Adri- 
anoi, Bithynion-Claudiopolis, Cratia-Flaviopolis u. a. m.) ist 
Bithynien allmälig völlig hellenisirt worden. 

Aehnlich wie mit Bithynien verhielt es sich mit den 
Landschaften, welche ursprünglich unter dem Namen Eappa- 



80) Memnon c. 41 verwechselt falschlich Kjos mit Eieros, Eokhel 
II, 433. 434 zum Theil irrig. Ptol. V, 1, 13: TlQOvaa nqgs t^ 'TnCa 
notafim. Plinius h. n. V, §. 148: prusa sub Hypio mpntß. 

81) Memnon c. 16. 

82) Memnon. c. 28. 

83) Memnon c. 27. 

84) Str. XII, 564. Steph. B. v. Ugovacc. 

85) Hieron. bei Scaliger p. 123 = Mai nova coli. scr. vet. T. VIII. 
p. 333. Syncell. I, p. 403 Bonn. 

86) Or. XLIV, Vol. II, p. 198 Reiske: ovdh nlEiaifov xQ^Vov oUavfiivri. 

87) H. n. V, §. 148. 
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dokien mitbegriffen ^^^ später Pontos oder Kappadokien am 
Pontes ^), der Eappadokische Pontus ^ , benannt wurden. 
Schon seit Dareios war in diesen Gegenden ein Haus mächtig, 
das auf einen der sieben Perser, welche den Smerdis getödet, 
zurückgeführt wird ^K Einem Fürsten dieses Hauses, dem 
Äriobarzanes, übergab der Tier, Eumenes, das ihm wahrschein- 
lich von Lysimachos anvertraute Amastris, welches wieder- 
zugewinnen die Herakleioten sich vergeblich geschmeichelt 
hatten ^^. Ariobarzanes unmündiger Sohn, Mithridates, erhielt, 
als er von den Galliern bedrängt wurde, in Amisos Zufuhren 
durch die Herakleioten ^\ Die Kunde ergiebt, dass bereits 
auch Amisos seinem Hause zugefallen war. Weil die Sino- 
peer den Angriff des Königs Mithridates bef&rchteten, sandte 
Rhodos Ol. 139, 4 den Sinopeern Vorräthe aller Art ^. Si- 
nopes Missgeschick zu beklagen, welches Phamakes, des Mi- 
thridates Sohn, unterlegen war, erschien dagegen eine Rho- 
dische Gesandtschaft Ol. 149, 1 vor dem Römischen Senat ^*. 
Sinope verblieb jenem Hause und Mithridates Eupator wurde 
dort erzogen. Der erwähnte Phamakes gründete vermuthlich 
die Stadt Phan^akia am Pontos. Er bevölkerte sie unter an- 
dern durch Bürger des alten Kotyora ^\ Arrian sagt; Xe- 
nophon spreche von Kotyora wie von einer Stadt; zu Arrians 
Zeit stelle Kotyora nur eine Kome und von geringer Bedeu- 
tung dar^'. Das Erstere verhält sich zu Letzterem wie Ur- 
sache und Wirkung. Eine Stadt, deren Bürger grösstentheils 
in eine andere Stadt verpflanzt worden waren, hörte auf Stadt 
zu sein und wurde eine Kome. Eine solche, d. h., ein Phar- 



88) Vgl. Diod. XX, 111 extr. Plutarch. Demetr. 4 extr. Appian. 
Mithr. 9. Noch bei Pol. V, 43, 1 : Ix Kannadotiiccg r^s nsql top Ev^slvov. 

89) Str. XII, 534. 641. XIV, 678 extr. 

90) Dio Cass. LI, 2. 

91) Pol. V, 48, 2. Diod. XIX, 40. Appian. Mithr. 9 in. 

92) Memnon q. 16. Droysen Hellenism. II, 230. 659. 

93) Menuion c. 24. Droysen II, 355 Anm. 

94) Pol. IV, 56. 

96) Pol. XXIV, 10, 2. Liv. XL, 2, 6. Str. XII, 545. 

96) Str. XII, 548: KvtoDuos (1. Kotvoaga) noXiivn^ c| i^q evvmnied'fi 

• 97) Peripl. P. Eux. §. 23 in geogr. Gr. miü. ed. MuUer. 
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nakia untergeordneter und in dessen Territorium mit einge- 
schlossener Ort; muss Kotyora schon zu Strabons Zeit gewesen 
sein^ wie es denn auch später nie als Stadt oder Bischofsitz 
genannt wird. Strabon deutet an: die Gebiete der Städte 
Ami SOS und Phamakia stiessen unmittelbar aneinander^ keine 
andre Stadt liege zwischen beiden ^^ Pharnakia hat aber 
schwerlich blos Kotyora an sich gezogen. In Hellenistischer 
Zeit kam es bei dem Synoikismos einer Stadt ja hauptsäch- 
lich darauf an, dass sie möglichst viel Griechen zu Bewoh- 
nern zähle. Ich vermuthe, dass Strabon hier etwas über- 
gangen hat, wie er ja auch über den Synoikismos der Elei- 
ischen und mancher andern Städte unvollständig ist. Von 
den alten Griechischen Colonien, welche Xenophon in diesem 
Theile des Pontos Euxeinos anführt, hat nur Trapezus durch 
alle Jahrhunderte seine Rolle fortgeführt. Strabon verbindet 
wiederholt die Städte Pharnakia und Trapezus als die ein- 
zigen, welche östlich von Amisos vorhanden sein ^^. Auch 
Stephanos deutet an: keine andere Stadt sei zwischen Phar- 
nakia und Trapezus eingeschoben^^. Hiernach steht fest, 
dass die von Xenophon erwähnte Stadt Kerasus, welche von 
der späteren Pharnakia ebensoweit gegen Osten, wie Kotyora 
gegen Westen entfernt war, gleich Kotyora eine Kome von 
Pharnakia geworden ist. Eine xaroLxia iietQicc nennt sie 
Strabon, was soviel bedeutet, wie Kome ^®^ Die Kerasuntier, 
werden aber aus keinem andern Grunde aufgehört haben 
eine Stadt zu sein, als weil Pharnakes sie ebenfalls nach 
Pharnakia verpflanzt hatte. Das Angeführte würde erklären, 
dass, als nach dem Ausgange der Pontischen Könige der 
Name Pharnakia mehr und mehr in Vergessenheit gerieth 
(wie der neue Name Prusias und so viele andere), der Name 
Kerasus in Folge der Identität der Bürgerschaft allmälig auf 



98) Str. XII, 548: Msra Sl rr^v QsiiüfuvQav htiv rj ZvSi^vrj . . . 
t^'SXQt fihv dij devQO 'AfiLcr^vq . . . Mszä Sl r^v Zidrivr^v rj ^aqvci%ia 
^ativ. 556 : T^ yaq ^aqva%Ca avvB%riq iativ rj Ziörivri^ %al rj 0BfihyivQa. 

99) Str. VII, 320. XI, 499. XII, 547. 548 : rj ^ccqva%la ... xal /»«ra 
•eavta rj TQans^ovg. P. 565. 

100) Steph. B. v. ^a^vansia . . . n^oasxvs '^y Tgans^ovvti., 

101) Str. XII, 548: XsQocaovg xal ^E^fimvacacc, natom^ai pi>stQ£ai, 
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Phamakia^ übergegangen und ihr bis auf den heutigen Tag 
verblieben ist; ungeföhr wie die Eolophonische Stadt Notion 
in der späteren Geschichte den Namen Kolophon fortführte. 
Arrian verwirrt dies dadurch dass er sagt: Pharnakia sei 
früher Eerasus benannt und eine Colonie der Sinopeer *®^. 
Damit deutet er auf eine Stelle des Xenophon hin^^^, hält 
somit Pharnakia für das Eerasus des Xenophon; wozu noch 
kommt; dass er Eerasus an der Stelle, wohin es Xenophon 
setzt; ganz mit Stillschweigen übergeht. Der unbekannte Ver- 
fasser eines Periplus des Pontos Euxeinos schrieb das Erstere 
Arrian nach; während er doch andrerseits das Eerasus des Xe- 
nophon ebenfalls und in derselben Gegend wo Strabon anfahrt*^. 
Auch eines der kleinen Fragmente des Skymnos Chios bringt 
Eerasus mit der Insel des Ares in Verbindung? welche bei 
Pharnakia lag ^^^ Die räumliche Verschiedenheit der Stadt 
Pharnakia-Eerasus von dem Eerasus des Xenophon steht in- 
dessen durch Xenophon und Strabon fest. Jene lag in dem 
Lande der „Chalyber, welche sich von Eisenwerken nährten" ^^y 
da wo SkylaX; StephanoS; Hekataios den Ort Choirades an- 
führen ^^'. Das Eerasus des Xenophon lag aber .von dieser 
Gegend acht Tagemärsche weiter östlich ^^^ 

Auch Mithridates Eupator hat in seinem angestammten 
Eönigreich neue Städte gegründet Er schmückte nicht nur 
die obengenannte Stadt Amisos ; welche ; nebst Sinope^ ihm 
als vornehmster Sitz der Herrschaft diente ^^^^ mit Tempeln, 
sondern fügte ihr auch einen neuen Stadttheil, Eupatoria 
genannt; hinzu ^^^. An dem Zusammenfluss des Lykos und 
des Iris erbaute er eine andere Stadt mit Namen Eupa- 

102) Peripl. c. 24 ed. C. Muller. 

103) Exp. Cyri V, 6, 10. 

104) §. 34. 35 geogr. Gr. min. ed. Muller Vol. I, p. 410. 

105) V. 911—913. Vgl. Arrian, den Anonym., Scylax §. 86 ed. Müller. 

106) Xen. exp. Cyri V, 5, 1 = Str. XII, 549 : XdXvßes z6 naXatov 
. . . Kuc^"' ovg fidUaxa ^ ^aqvaiiia td^zai. 

107) Scylax ed. Muller §. 86. Steph. B. b. v. Xoi^qdSBg. 

108) Xen. 1. 1. 

109) Cic. pro 1. Manil. 8, 21. 

110) Str. XII, 547. Appian. b. Mithr. 78. Memnon c. 46 ed. Orelli. 
Plin. h. n. VI, §. 7 Silüg. 
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toria. Pompeius benannte dieselbe später Magnopolis um ^^^. 
Magnopolis erwähnt noch Plinius neben Zela ^^\ In späterer 
Zeit findet sich weiter keine Erwähnung derselben vor; so 
wenig wie von der obenangeführten Stadt Zipoition in Bi- 
thynien. Von der Stadt Polemonion^ welche von einem Gliede 
des Polemonischen Fürtenhauses nach dem Ausgange der 
Pontischen Könige zwischen Amisos und Phamakia erbaut 
wurde, ist früher gesprochen (S. 281). 

Noch wurde im Innern der Halbinsel ein Reich bedeu- 
tend, dessen Dynastie ebenfalls auf einen der sieben Perser, 
welche den Smerdis getodet, zurückgeführt wird: das Eappo- 
dokische ^^\ Dieses Reich begreift das südliche, zum unter- 
schied von Kappadokien am Pontos später sogenannte Gross- 
Kappadokien in sich. Eappodokien grenzte gegen Süden an 
Kilikien, welches nach Herodot bis zum Halys reichte "*. 
Der Name Eataonien findet sich noch nicht bei Herodot, 
dieser Name taucht erst später auf ^^\ Er bezeichnet das 
Land oberhalb der späteren Cilicia campestris ^^^, an dem 
oberen Lauf der Flüsse Saros und Pyramos, welche durch 
Kilikien ii^ den Issischen Busen strömen. Der vornehmste 
Ort dieses Landes war die spätere Komana Kappadokika ^^^. 
Gegen Osten erstreckte das alte KiUkien sich bis zum 
Euphrat ^^^ Ebenso war auch Kataonien ursprünglich bis 
zum Euphrat ausgedehnt und begriff die nachmalige Strategie 
Melitene namentlich mit in sich ^^^ Kataonien hatte demnach 
in früheren Zeiten einen grösseren Umfang, als die später 
von Strabon, Ptolemaios angeführte Strategie dieses Namens. 
Noch Seleukos Nikator hatte bei den Verhandlungen mit dem 



111) Str. XII, 556. Appian. b. Mithr. 115. 

112) H. n. VI, §. 8 Sillig. 

113) Diod. 1. XXXI, ecl. 3 in. T. II, p. 517 Wesseling. 

114) Her. I, 72. 

115) Gornel. Nepos Datames 4. 

116) Comel. Nepos 1. 1.: GataoDiam, quae gens jacet supra CiH- 
ciam, confinis Cappadociae. 

117) Str. Xn, 536. 536. 

118) Her. V, 52. 

119) Str. XII, 533 extr. 
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verjagten Eonig Demetrios überEataonien yerfügen können ^ 
AriaratheSy der zuerst als König von Eappadokien begrüsst 
wurde ^ eroberte naeh Strabon Kataonien und schlug es zu 
seinem Reiche. Strabon bemerkt dazu ausdrücklich; dass zu 
seiner Zeit die Eataonier und Kappadokier einander in Sprache 
und^ Sitte TöUig gleich sein **^ Wie wir durch Diodor 
erüaliren; war jener Ariarathes der Sohn des Dynasten, wel- 
chen Perdikkas ans Erenz geschlagen hatte. Er war yor 
Perdikkas nach Armenien geflohen, aber nach Perdikkas und 
Eumenes Tode in das Land seiner Väter zurückgekehrt ^^. Es 
mag jedoch sein^ dass ein Landstrich in diesen Gegenden 
wenigstens eine Zeit lang in Seleukidischem Besitz war^ weil 
unter den Besitzungen des Seleukos Nikator auch eine Se- 
leuJds benannte Kappadokia ajifgefiihrt wird ^^\ Unter den 
Römern wurde das Eappadokische Keich nOch bedeutend Ter- 
grössert und bestand^ während die Dynastie mehrmals weeh- 
selte^ als ein von Rom abhängiges Eonigreich bis auf Tibe- 
rius fort. 

Strabon berichtet: Eappadokien sei von seinen Eönigen 
iii Strategien getheilt worden ^^^; und so feste Wurzeln hat 
diese Eüntheilung geschlagen^ dass wir die von Strabon an- 
geführten zehn Eappadokischen Strategien noch bei Ptolemaios 
als Einthdilnng der Romischen Provinz Eappadokien wieder- 
finden "^ — Gleich Eappadokien waren auch Thrakien ^^®, 
Crrossarmenien ^^^ in Strategien getheilt. Als Theilstück eines 
Landes betrachtet^ kann Strategie nur die Bedeutung haben: 



120) Plutarch. Demetr. 46. 

121) Str. XII, 634 in. 

122) Diod. XVIII, 6. Ecl. XXXI, 3. Droysen HeUenism. 1, 546. II, 74. 

123) Appian. Syr. 65. Droysen II, 662. 

124) Star. XII, 533 extr. 534 extr. 

125) Ptol. V, 6. 7. Vgl. auch Plin. VI, §. 9 Sillig. Noch BasiUns 
ep. 427' (88 edv Benedict.) erwähnt die Chamanene, Name einer der 
Strategien. Dass Ptolemaios das eigentliche Kleinarmenien mit 5 Eappa- 
dokischen Strategien in einem besondem Abschnitt, c. 7, behandelt, 
ist ohne Bedeutung, da alles dies nach c. 6, §. f in den Gränzen von 
Eappadokien miteinbegriifen ist. 

126) Plin. h. n. IV, §. 40 Sillig. Ptol. III, 11, 8—10 Nobbe. 

127) Plin. h. n. VI, §. 27. 
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der Strateg sei das Organ der gesammten Verwaltung dieses 
Bezirks. Man kann in diesem Sinne auch Aigypten den 
Ländern beizählen, welche in Strategien zerfielen, da in einem 
jeden der Nomen, in welche Aigypten seit alter Zeit ein- 
getheilt war, ein Strateg ebenfalls die gesammte Verwaltung 
leitete. Die Eintheilung eines Landes in Strategien bildet 
demzufolge einen Gegensatz zur städtischen Organisation. 
Städtische Organismen beruhen auf Selbstverwaltung durch 
einen Senat und Magistrate unter Zuziehung der Gemeinde. 
Sind in einem Lande, das in Strategien zerfällt, zugleich 
Städte vorhanden, so sind Letztere, wie Alexandreia, Antinoe 
in Aegypten, gleichsam ausgeschieden aus der Organisation 
des übrigen Landes. Die Bemerkung des Strabon: Kappa- 
dokien sei in Strategien geth^ilt, entspricht hiernach genau 
einer andern Bemerkung des Strabon: die meisten Strategien 
von Kappadokien ermangelten der Städte ^^. Und das Letz- 
tere bestätigen fast alle, die eigenthümlichen Verhältnisse 
von Kappadokien betreffenden Nachrichten, indem sie — mit 
der Ausnahme, deren wir sogleich gedenken werden — bis 
auf die spätesten Zeiten hinab dieses Land in einen Gegen- 
satz stellen zu andern Ländern, in welchen städtisches Wesen 
vorherrschend war. 

Ptolemaios leitet sein Verzeichniss der Orte im Innern von 
Kappadokien und der zu diesem geschlagenen Bezirke mit der 
Formel ein^ die er auch bei andern, mit Kappadokien auf gleicher 
Stufe stehenden Ländern, wie Galatien, Arabien, Aigypten 
wiederholt: im Innern von Kappadokien sind Städte (nur we- 
nige) und Komen ^^^. Malalas erzählt: zum Schutz gegen die 
Feinde habe der Kaiser Anastasius die grosseren Komen in 
Kappadokien mit Mauern umgeben ^^. Justinian sagt: in 
Kappadokien wären so viel kaiserliche Hausgüter, dass die 
Kaiser eine besondere Behörde, mit nicht geringerer, vielmehr 
grösserer Macht, als die eines gewöhnlichen Provinzstattbai- 



128) Str. Xn, 537. 

129) Ptol. V, 6, 9 Nobbe. Vgl. V, 4, 6. V, 17, 4. IV, 6. §. 4 sq. 
§. 28. 31. 34. 

130) Malalas XVI, p. 406 Bonn. 
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ters ausgerüstet^ für erstere ernannt hätten; die aber mit 
immerwährenden Aufstanden zu kämpfen habe, indem das 
ganze Land gleichsam in zwei Parteien ; eine fiscalische und 
eine, die man „die Freien*' nenne, getheilt sei, was zu Zwie- 
spalt und fortwährenden Unruhen Anlass gebe ^^\ Eine 
Domainenyerwaltung — Justinian gedenkt wiederholt der 
Bauern ^^^' — hat aber mit städtischer Organisation nichts 
gemein. 

Nur zwei von den zehn Strategien Eappadokiens , sagt 
Strabon, besitzen Städte: nämlich die Strategie Tyana (unter 
dem Tauros, an den EiUkischen Pässen gelegen) die Stadt 
Tyana und die Strategie Eilikia die Stadt Mazaka. Von 
der Strategie Tyana bezeugt wohl die Lage, von der Strategie 
Eilikia sogar der Name, dass beide einmal zu Eilikien gehört 
haben: als Bestätigung der Meldung, dass Eilikien einmal 
bis zum Halys gereicht habe. 

Die genannten Städte Tyana und Mazaka führten beide 
auch den Namen Eusebeia. Jene den Namen Eusebeia am 
Tauros, diese den Namen Eusebeia am Argaios, nach einem 
Berge dieses Namens, der in ihrer Nähe lag ^^^ Mit dem 
Bilde des Bergs erscheint auf Münzen yon Mazaka der Name 
Evaißst^ag. Noch später, nachdem die Stadt zu Ehren des 
' Kömischen Eaisers den Namen Caesarea erhalten hatte, der 
Name Evaeßscccg {KaL0)aQ€iag. Erst später fällt der Name 
Eusebeia neben Eaisareia hinweg ^^. Dass der Name Euse- 
beia auf den Münzen von Tyana nicht angetroffen wird, er- 
klärt sich leicht auf die Weise, dass, wie bei Eios u. a. der 
ältere Name schliesslich das üebergewicht gewann. Dem 
Vorstehenden zufolge wären die alten Eappadokisehen Flecken, 
Tyana imd Mazaka, zu Ehren eines Eappadokisehen Eönigs 
mit Namen Ariarathes Eusebes^^^ „Eusebeia" umbenannt wor- 
den. Die Vermuthung, welchem Ariarathes dieser Name zu- 
komme, schwankt zwischen dem, der Hellenischer Erziehung 

131) Not. Justinian. XXX, praef. et c. .1. 

132) D. nOT. Jnst. c. 3 in. c. 4 extr. c. 9 in. 

133) Str. XII, 637 med. seq. 

134) Eckhel III, p. 187. Mionnet IV, p. 407 suiv. Suppl. VII, p. 658. 

135) S. Eckhel III, p. 198. Mionnet IV, 442. Suppl. VII, 716. 
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iheilhafkig und den Geist durch Philosopliie nährend, Eap- 
padohien zuerst Hellas erschloss und dessen Vater ^^^ — 
Aber jene Flecken empfingen nicht blos den Naiäen des 
Genannten. Sie müssen auch nach Griechischem Muster neu- 
gestaltet sein, ähnlich wie die Bithynischen Städte, von denen 
oben gesprochen ist Zwar wird diese Umgestaltung nirgends 
speciell gemeldet. Aber sie steht thatsächlich fest. Philo- 
Stratos nennt Tyana ,,eine hellenische Stadt im Kappodoki- 
sehen Lande'' ^^^ Die Mazakener hatten die Gesetze des Cha- 
rondas angenommen, wählten einen Nomoden als Yerkfin- 
diger der Gesetze ^^, nach einer alterthümlichen Sitte der 
Griechen '^. 

Der Konig von Armenien, Tigranes, Schwiegersohn und 
Verbündeter des Mithridates, führte bei der Gelegenheit, als er 
Eappadokien und die benachbarten Länder besetzte, 300000 
Menschen von dort .nach Armenien hinweg und siedelte sie 
mit Andern in einer, auf der Stätte seiner Thronerhebimg 
durch ihn neuangelegten, Stadt mit Namen Tigranokerta an. 
So Appian ^^^. Strabon meldet den nämlichen Vorgang mit 
den Worten: Tigranes habe zwölf Hellenische Städte von 
ihren Bewohnern gekert. Letztere in die von ihm gegründete 
Stadt verpflanzt ^^K Die Zusammenziehung aus zwölf Städten 
ist ganz im Charakter des Synoikismos, und Griechen waren * 
nach der herrschenden Ansicht allein geeignet, eine neu- 
gegründete Stadt mit städtischem Leben zu erfüllen. Im 
Gegensatz zu den Barbaren, welche d^ gleiche Loos theilten, 
führt auch Plutarch bei dieser Gelegenheit Griechen, nämlich 
Kilikier und Kappadokier, an ^*^. Als durch Tigranes zer- 



136) Diod. XXXI, ecl. 3 fin. Droysen Helleniim. II, 661. 

137) Philostr. v. Apollon. I, 4. 

138) Str.XII, 539. 

139) Aristot. probl. XIX, 28. 

140) Appian. Mithr. 67. Grossartige Anlage dieser Stadt, App. 1. 1. 
c. 84. Griechisches Theater, Plutarch; Lucüll: 29. 

141) Strabon XI, 632: Jx StoäE'ncc iQr^iw^SLGciv vn ävtov nolsav 
EXXrividiov dvd'Q(6novg avvayayav. 

142) Plutarch. LucuU. 21: 'ElXriVoiv dh trjp MsGOftotafittti^ ivinlri6£, 
noXXovs fihf ix KiXi%ias, noXXovs dl ex AttTTTsadoxic^ dvaündötovg xa- 
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stört macht er in Eilikien bei andrer Gelegenheit die Stadt 
Soioi namhaft ^*^. Strabon aber sagt in einer zweiten Stelle: 
alle Mazakener habe Tigranes nach Mesopotamien entfährt 
und in Tigranokerta angesiedelt. Sie hätten ihm zufolge den 
Haupttheil der Bevölkerung von Tigranokerta ausgemacht ^**. 
Das Alles genügt wohl; die Mazakener als Griechen zu er- 
achten. Auch bewirkte der Ghriechische Theil der Bevölkerung 
von Tigranokerta deren Uebergabe an Lucullus. Lucullus 
plünderte die Schätze des Königs^ die Bewohner von Tigra- 
nokerta, Griechen und Barbaren , sandte er wieder in: ihre 
heimathlichen Wohnstatten zurück. So hatte nach Plutarch 
die Auflösung einer Stadt die Wiederaufrichtung vieler Städte 
im G^olge "^ 

Soviel über jene beiden Städte Tyana und Mazaka. Als 
an der äussersten südwestlichen Gränze von Eappadokien, 
also gegen Lykaonien zu gelegen , gedenkt Strabon wieder- 
holt einer Ortschaft Garsauira, die er als Komopolis und als 
den Hauptort des Landes bezeichnet^*®. Das heisst doch 
wohl der Strategie, denn in der angegebenen Gegend erwäh- 
nen Strabon, Plinius, Ptolemaios die Strategie Garsauria, oder 
Garsauritis. Ptolemaios setzet aber in diese Strategie nicht 
einen Flecken Garsauira, sondern eine Stadt Archelais. Von 
Archelaos, dem letzten König von Eappadokien, hat diese Sjbadt 
den Namen, später durch den Kaiser Claudius eine Römische 
Colonie empfangen^*' und bis auf die spätere Zeit fortbe- 
standen. Hiemach scheint gewiss, dass der letzte König 
Archelaos den Flecken Garsauira unter Beilegung seines 
Namens zur Stadt erhoben^ wahrscheinlich auch durch Grie- 
chische Ansiedler verstärkt hat. — In der Strategie Sargau- 
rasene lag pach Ptolemaios die Stadt Ariaratheia^*^ Merk- 

Tonti^mv, S. auch c. 26 : ^accv d* iv avz^ noXXol fihv "^Xlrivss rcov dpcc- 
Gzavxoav in KiXmCag x. t. X. 

143) Plut. Pompej. 28 extr. 
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145) Plutarch. Luculi. 29. Str. 1. 1. 

146) Str. XII, 537. 540. 568. XIV, 663 fin. 

147) Ptol. V, 6, §. 14. Plin. h. n. VI, §.8 Sillig. It. Antonin 
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148) V, 6, 13. 
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würdig^ dass Strabon diese Stadt nicht erwähnt, welche Ste- 
phanos zufolge nach Ariarathes, Eidam des Antiochos benannt 
war^^^ Einen Ariarathes als Schwiegersohn Antiochos des 
Grossen erwähnen die Geschichtschreiber *^®. 

Mit obiger Meldung des Plinius, welche Hannibal als 
Erbauer von Prusa am Olympos bezeichnet, zusammengehalten, 
gewinnt es ein besonderes Interesse, dass Plutarch auch die 
Erbauung der späteren Hauptstadt von Grossarmenien, Ar- 
taxata, dem Hannibal zuschreibt. Nach Besiegung des Königs 
Antiochos durch die Romer habe sich Hannibal zu dem 
Armenier Artaxas begeben, beim Anblick der günstigen Lage 
und Schönheit der angedeuteten Gegend den Plan zu einer 
grossen Stadt entworfen, der Eonig ihn mit deren Erbauung 
beauftragt ^^^ Die Karthager, die Phoenicier, gleich den Grie- 
chen dem städtischen Leben ^ugethan, waren allezQJt eifrige 
Städtegründer: als ein solcher hätte sich hier Hannibal be- 
währt. 

Mit wenig Worten gedenke ich zum Schluss noch der 
Gründungen der Attalischen Konige. Strabon berichtet von 
Eumenes H., der Römer Mitstreiter gegen Antiochos und 
Perseus: er habe die Stadt Pergamon — ursprünglich blos 
eine Bergfeste, also die unterhalb derselben gelegene Stadt — 
eingerichtet, xareöxsvaöa^ den Hain Nikephorion gepflanzt, 
Bildwerke, Bibliotheken, die ganze Pracht der gegenwärtigen 
Stadt hinzugefügt ^^^ Darüber jedoch was Strabon unter 
Einrichtung der Stadt Pergamon versteht, erfahren wir nichts 
Bestimmteres. Was der Redner Aristeides sagt ist sehr 
dunkel. Dieser setzt eine zweite Colonie, welche aus Hellas 
nach Pergamon gekommen sei, der ersten entgegen, welche 
Telephos, Herakles Sohn, der später von den Pergamenem 
als Gründer verehrt wurde *^*, aus Arkadien nach Teuthra- 
nien geführt habe^^. Unter der zweiten Colonie versteht 
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er aber die Einführung des Dienstes des Heilgottes, Askle- 
pios^ welchem ein besonderer Bezirk in einiger Entfernung 
von der späteren Stadt (ro rsXetrtatov t(iij(ia r% noXBCDs) ge* 
weiht war^^*. Er bezeichnet femer Pergamon als eine Ver- 
sammlung Yon Städten, deren Bewohner mit der Zeit aus 
Nachbarn zu Mitbewohnern geworden sein*''^^ Seine Worte 
deuten indessen mehr auf eine Verschmelzung einzelner ab- 
gesonderten, nicht allzuweit von Pergamon entlegenen Nieder- 
lassungen hin, als auf den eigentlichen Synoikismos. Zweier- 
lei steht demohnerachtet fest. Einmal dass Pergamon unter 
Eumenes II. gross geworden ist. Sodann , dass eine ganze 
Reihe von Städten oder Stadtchen, welche noch Xenophon 
in der Nähe yon Pergamon aufgezählt, deren frühere selb- 
ständige Existenz zum Theil noch Inschriften bezeugen: 
Teuthrania, Halisama, Gambrion, Palaigambrion, Grynion, 
Kertonion, Parthenion, in der spätem Zeit entweder über- 
haupt nicht, oder nicht als Städte genannt werden '^^. Sie 
dürften daher wohl grosstentheils in dem spätem Pergamon 
aufgegangen sein; wie Grynion in Myrina aufgegangen ist 
und ein xoXixf^iov der Myrinaier wurde **^. 

Attalos II. Philadelphos war der Bruder von Eumenes IL 
Er überlebte diesen 21 Jahr. Attalos war der Erbauer der 
Stadt Eumeneia in Phrygien'^, neben welcher der einzige 
Stephanos noch eine Stadt Eumeneia in Karien anführt'^« 
Er wird ferner als Gründer der Städte Attaleia in Lydien, 



155) Aiistid. ed. Jebb Vol. I, p. 520. E. Cartiiu Beitr. zar Oetcfa. 
nnd Topogr. Kleinaneiis. AbhaodL d. BerL Akad. 1872, 8, 48. 

156) Aristid. L L: äetJi nolla orviU^arta ,. . datvyt^TOPog %/^t^ 
owoixovg yBYiniiUvovg. 

15i;Xeii. h. gr. III, 1, 6. Exp. Cyri VII, 8, §. 8. 15. 17.21: xo na^ 
dfvivor Molt^iut. Tgl. Ober Gambrioo C. I. Or. d. .^562, aoch Franz 
Fünf Inschriften n. a. w. S. 16. Steph. B. t. FaiißQii&r, Ueber Giyoion 
8. C/I. Gr. n. 3137, t. 85. Steph. B. r, r^vvoi, Flin. h. n. V, §. 121: 
foit et Giynia, §. 126: Tentbrania, Haliitiuiie Partheninm, wohl ebenso 
ZQ venlehen. Steph. B, t. 'AkUa^a^ Ttv^^rlu. 

158) Sieph. B. t. V^oi. 

159 Stepk B. T. £r»mur. Eutrr/p, IV, 2. Hifron. b. Se^liger p. 144. 

160; Vgl. darüher and über Flin. V, 10^ hroj-^fn HelleniaL IL 66«. 

26* 
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Attaleia in Pamphylien^^^ Philadelpheiain Lydien bezeichnet*®^. 
Bekannt ist^ dass Eumenes IL bei der Zusammenkunft in 
Apameia auch auf den Besitz van Pamphylien aus dem 
Grunde Ansprüche erhob, weil dasselbe diesseits des Tauros 
liege *^. Die von Strabon, Ptolemaios angegebene Lage der 
Pamphylischen Attaleia im aussersten Westen von Pamphy- 
lien, der Name dieser Stadt selbst geben zu der Yermuthung 
Anlass, durch den Römischen Senat müsse später wenigstens 
ein Theil von Pamphylien dem Pergamenischen Reiche ein- 
verleibt sein. Die Mutter der Eonige Eumenes IL und At- 
talos IL Philadelphos war eine .Eyzikenerin mit Namen 
ApoUonis. Die Stadt ApoUonis, gleich weit yob. Pergamon 
und von Sardes, von jeder dieser Städte 300 Stadien ent- 
fernt, war ihrem Andenken geweiht*^. Der Städte Eumeneia 
in Phrygien, Attaleia in Lydien, Attaleia in Pamphylien^ 
Apollonis in Lydien, gedenken noch Hierokles und die Con- 
cilsakten; nicht aber der Stadt Philadelpheia in Lydien, deren 
Bewohner wegen häufiger Erdbeben schon zu Strabons Zeit 
meist auf dem Lande lebten ^^^. Die Stadt Dionysiopolis in Phry- 
gien gründeten beide Brüder, Eumenes und Attalos, vereinigt ^®^. 
Einer Stelle des ApoUodor, welche dem Attalos die Gründung 
einer Stadt Hellenopolis, über welche Letztere ich nichts Be- 
stimmteres zu sagen weiss, zuschreibt, entnehme ich nur die 
Andeutung, dass Attalos deren Bewohner ebenfalls aus Helle- 
nischen Städten zusammengeführt habe^^'^. 

161) Steph. B. V. 'AtxaXsuc, Vgl. Str. XIV, 667 med. Ptol. V, 5, 2. 
Die von Flin. h. n. V, §. 121 erwähnte Attalia in Aiolis halten Manche 
für identisch mit der V, §. 126 erwähnten. 

162) Steph. B. v. ^dadiXtpsuc. Str. XII, 679. XIII, 628. Plin. V, 
§. 111. Ptol. V, 2, §. 17. 

163) Pol. XXII, 27, 11. Liv. XXXVIII, 39, 17. 

164) Str. XIII, 625. Tacit. ann. II, 47. 
166) Str. XIII, 628. 

166) Steph. B. v. Jiovvoov noXig, Plin. h. n. V„ §. 106. Noch auf 
dem Chalcedonischen Concil bei Harduin II, p. 64. 281. 480: Xa^- 
Tcavog JiovvaovnoXscag. 

167) Etymol. magn. p. 331, v. 38. Droysen Helleniam. II, 672, 
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Die Städteg-rünclungen der Römer. 

Wenn von Städtegründungen der Romer die Bede ist 
denkt man gewöhnlicli an die von Rom ausgegangenen Co- 
lonien. Die Aussendung von Colonien nimmt in der Ent- 
wickelung des Römischen Staatswesens eine bedeutsame Stelle 
ein. Der Begriff und Charakter der Romischen Colonien hat 
im Verlauf jener Entwickelung manichfaltige ümwandelungen 
erfahren. Diese Ümwandelungen zu verfolgen würde eine 
selbständige Untersuchung erfordern^ welche nicht in meiner 
Absicht liegt. Die Zusammenziehung der Volker in Städte, 
oder der Synoikismos, welcher, wie schon früher durch die 
Griechen, so in der Epoche des Römischen Weltreichs durch 
die Römer bewirkt worden ist, bildet vielmehr den Gegen- 
stand, wie dieser Arbeit überhaupt, so der folgenden Unter- 
suchungen. Die Gründung von Colonien kommt dabei nur 
insofern in Betracht, inwiefern solche mit den Städtegrün- 
dungen der Römer häufig Hand in Hand geht; gleichwie 
wir schon bei den Städtegründungen der Makedonen sahen, 
dass Griechische Elemente in vielen Städten mit den ein- 
heimischen verschmolzen wurden. 

In dem äussersten Osten und in dem äussersten Westen des 
Römischen Reichs, in den Ländern des Pontos und in Lusi- 
tanien, handelt in zwei Stellen, in zwar allgemeinen, aber 
hinlänglich bezeichnenden Ausdrücken, Strabon über Städte- 
gründungen der Römer. Nachdem er die Gränzen des Herr- 
schaftsgebietes des Mithridates Eupator — von Herakleia 
am Pontos bis gegen Eleinarmenien und Eolchis — ange- 
geben, sagt er: nach Ueberwindung des Mithridates habe 
Pompejus die Länder gegen Eolchis und Armenien den mit- 
streitenden Fürsten verliehen; das Uebrige, in eilf Staaten, 
oder städtische Gemeinwesen (jtoXctsim) gesondert, mit Bithy- 
nien zu einer Provinz verbunden. Darauf gedenkt Strabon 
der Herrscher im Binnenlande, welche Pompejus bestehen 
liess. Schliesslich erwähnt er, dass die späteren Machthaber 
wieder andere Theilungen vorgenommen hätten^. 



1) Str. XII, 541. 
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Der Ausdruck: „Pompejus ordnete das Uebrige in eilf 
Politien"^ ist, zumal Strabon die Namen dieser Politien nicht 
ausdrücklich anführt, nicht besonders deutUch. Einige von 
Strabon angeführte Beispiele, welche ich hierher beziehe, wer- 
den das von ihm Gesagte deutlicher machen. Zela, in der 
Landschaft Zelitis, war einer jener Asiatischen Priesterstaaten, 
deren bereits mehrfach gedacht ist (s. Ephesos): ursprünglich 
nicht eine Stadt, sondern einen Tempelbezirk Persischer Gott- 
heiten darstellend. Pompejus fügte Zela ein beträchtliches 
Gebiet hinzu, hiess dessen Bewohner innerhalb der Mauern 
von Zela ziehen und machte auf diese Weise Zela zu einer 
der von ihm nach Mithridates Ausgange neubegründeten 
Städte ^ Die obenerwähnte Stadt Eupatoria, an dem Zu- 
sammenfluss des Lykos und des Iris, hatte der erste Erbauer 
unvollendet gelassen. Pompejus fügte ihr Land und Bewohner 
hinzu^ und benannte sie Magnopolis um. 150 Stadien süd- 
lich von Magnopolis lag Kabeira, ebenfalls ein alter Priester- 
sitz des Men Pharnakos, nachmals des Mithridates Residenz. 
Auch diese richtete Pompejus als eine Stadt ein, welche er 
Diopolis nanntet Später besass sie die Pythodoris, Polemons 
Wittwe, welche sie Sebaste benannte. Man hält diese Stadt 
für die nachmalige Neokaisareia^ Auch dem Pon tischen 
Priesterstaat von Eomana, dem Abbild der Grosskappadoki- 
schen Komana, ward durch Pompejus ein Gebietszuwachs 
von zwei Schoenen = 60 Stadien zu Theil, noch später ein 
solcher von vier Schoenen = 120 Stadien^. Im Süden von 
der Stadt Amisus lag eine Landschaft Phazemonitis und ein 
Ort Phazemon, von Stephanos als Eome der Amisia bezeich- 
net^. Pompejus nannte die Landschaft Neapolitis und den 



2) Str. 1. 1.: tä dl Xomä eCq ^vdsyict noXit^Cag SislIe, 

3) Str. XI, 512: Tlofintiiog dl nqoa&Blg xfOQCtv a^ioloyov nctl xovg 
iv avtjl avvoMiaag elg to tsl^x^g (iiav täv noXsmv dnitpaivsv, mv 8ii- 
ta^e ^stä TTiv zov ML&QiSdrov %axdXvciv^ XII, 560 in.: noXXdg inaq- 
%iag nQoamqias rm tonco, %al noXiv mvofiaae, 

4) Str. XII, 556: ngoad'slg x<^QCcv yiocl oUritOQCcg. 

5) Str. Xn, 557: c-^svdaavtog dg noXiv, 

6) Forbiger alte Geogr. II, 426 f. 

7) Str. XII, 658. 

8) Steph. B. V. ^ttftfcjcov. 
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Ort Neapolis. Er wird also dort eine Stadt gegründet habend 
Im Süden von Phazemon oder Neapolis lag Amasia, Stra- 
bons Vaterstadt, noch weiter im Innern die Zelitis und die 
Stadt Zela. Mit Zelitis verbindet Strabon wiederholt: Mega- 
lopolitis^^. Megalopolis war ebenfalls eine von Pompejus 
neubegründete Stadi Pompejus verschmolz mit Megalopolis 
zu einem Gemeinwesen die Landschaften Eolopene und Ea- 
misene. Beide waren Eleinarmenien und der Eappadokischen 
Strategie Laviansene benachbart, Eamisene nach einem alten 
Eastell, des Namens Eamisa, so benannt ^^ Nun setzet Pli- 
nius die Stadt Sebaste in Eolopene ^^ Die Station Eamisa 
war von Sebastia nur 23 R. M. entfernt ^^ So ist fast ge- 
wiss, unter der Stadt Megalopolis im Pontos, welche Pompe- 
jus begründete, ist die nachmalige Hauptstadt der Armenia 
prima zu verstehen, welche unter einem der ersten Impera- 
toren den Namen Sebastia empfangen hat. 

In eilf (etwa mit Einschluss der Eüstenstadte?) solcher 
Gemeinwesen, wie die angegebenen, ordnete hiemach Pom- 
pejus das Land, welches er nicht an Dynasten verschenkte. 
Indessen gehorten zu Strabons Zeit fast alle diese von mir 
aufgeführten Gemeinwesen (kr Pythodoris zu, der Wittwe 
des Polemon und Erbin des Polemonischen Beichs. Das 
Letztere fiel unter Nero an Rom und ist von den Romern 
nicht zu Bithynien, sondern zu Eappadokien geschlagen 
worden. Strabons Bemerkung: Pompejus habe die eilf Ge- 
meinwesen mit Bithynien verbunden, muss hiemach blos auf 
Pompejus und die nächstfolgenden Zeiten bezogen werden ^^ 
In der That constituirte Pompejus die kürzlich Rom anheim- 
gefallene Bithynia und das was Strabon „die Pontische Pro- 



9) Str. XII, 660 med. Ueber die falsche Lesart MsYalonoUv statt 
NsanoXiti/v s. Kramer a. a. 0. 

10) Str. XII, 557 in. 569 med. 

11) Str. XII, 560 in.: n6Xi>v mvopiaas . .. vfjv MEyaXonoUv cvv^slg 
xavtriv slg %v vriv te KovXovmfivriv nal xr^v KaiiiarjVTjv , 6p,6QOvg ovaag 
ty ZB lunqä 'ÄQf/LBvlcf. %al t^ 4uovLava7iv^ . . . %al iqvfia dgi^^^ ^^ KaiLiaa, 

12) H. n. V, §. 8 SüUg. 

13) H. Antonin. p. 207. 213 ed. Wesseling. 

14) S. noch Die Cass. XLII, 46 extr. 
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vinz'' der Römer nennt ^^ als einige Provinz unter Einem 
Statthalter. Er gab den vereinigten Bithynem und Pontikern 
Gesetze, die Lex Pompeja^^, eine Städteordnung nach Römi- 
schem Vorbild^ welche die speciellsten Bestinmiungen ent- 
hielt, z. B.: dass Jeder der von einer Pontischen Mutter ge- 
boren würde, ein Pontiker sei". In den von mir herausge- 
hobenen Stellen des Strabon ist von Römischen Colonien, 
welche Pompejus gestiftet, nicht die Rede. Und doch hat 
Pompejus deren gegründet; z. B. Nikopolis in Eleinarmenien, 
wo er Veteranen, zu denen sich dann Landeseingeborene ge- 
sellten^^, Soloi in Kilikien, wo er gefangene Seeräuber an- 
siedelte und welches er Pompejopolis benannte ^^ Eine andere 
Pompejopolis in Paphlagonien, von Strabon nur obenhin er- 
wähnt^. Dion Cassius spricht nur von acht Städten oder 
Landschaften^^, Plutarch dagegen von 39 Städten, welche 
Pompejus neu bevölkert habe^^. Darunter nach Appian allein 
acht in Eappadokien (jedenfalls in „Kappadokien am Pontos", 
da Grosskappadokien seine Könige behielt und von Gründungen 
des Pompejus daselbst keine Spur ist), zwanzig in Kilikien und 
Syrien u. 8. w.*». 

Die Hispanischen Völker haben, besonders nach dem 
Hannibalischen Kriege, die Schärfe des Römischen Schwerdtes 
erfahren. Doch vergingen Jahrhunderte ehe die Hispanischen 
Völker der Römischen Herrschaft vöUig unterworfen wurden. 
In diesen langen Kämpfen für ihre nationale Unabhängigkeit 
mussten — ebenso wie einst, indem sie sich gegenseitig be- 
kriegten, die Griechischen — auch die Hispanischen Völker 
inne werden: „dass die zerstreute Wohnart sie unfähig mache, 

15) *H UovtLTirj inccQxicc, Str. XII, 543 in. 544 med. 561 fin. 

16) Plin. ep. X, 112: Lex. Pompeja, Domine, qua Bithyni et 'Pon- 
tici utuntur. Dio Caaa. XXXVII, 20. 

17) L. 1, §. 2 D. ad mmiic. (50. 1). 

18) Dio Cass. XXXVI, 33 extr. Appian. Mithridat. 105. 115. 

19) Plut. Pompej. 28. Dio Cass. XXXVI, 20. Appian. Mithr. 96. 
Str. XIV, 664. 

20) XII, 562. 

21) XXXVII, 20: d7t(p%LaE. 

22) Plnt. Pomp. 45 : yiatoi^niag de nolBwv (lutg diovaai tBaaaqccKovta. 

23) Appian. Mithr. 117. 
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einander im Kriege wechselseitige Unterstützung zu leisten, 
oder bei anvorhergesehenen Einfallen der Feinde ihre ge- 
sammte Streitmacht auf einem Punkte zu vereinigend^'; die 
Behauptung ihrer Selbständigkeit mithin das Erfordemiss 
einer compakteren Organisation in sich schliesse. Solche zur 
Ausfuhrung zu bringen, sehen wir sie in der That gerüstet. 
Wir lesen z. B., dass das Eeltiberische Volk der Belli, wel- 
ches in dem Bündnisse des TL Sempronius Gracchus mit 
einbegriffen war, die schwächeren Städte in die grosse Stadt 
Segeda verpflanzt, hineingezogen hatte, zugleich mit dem, 
den Belli benachbarten, Volke der Titthi; Segeda aber mit 
einer neuen Mauer von vierzig Stadien im Umfange zu um- 
gürten sich anschickte. Von dem Romischen Senat darüber 
zur Bede gesetzt, gaben die Belli zur Antwort: Gracchus habe 
ihnen nur verboten, Städte zu bauen, keineswegs, die vor- 
handenen Städte mit Mauern zu umgeben *^ Dazu, den Kel- 
tiberem die Erbauung von Städten zu verbieten, würde 
Gracchus indessen wohl nicht geschritten sein, hätte es sich 
blos um die Erbauung solcher Städte gehandelt, wie die vor- 
handenen S^te der Hispanier waren. Nach Polybios hätte 
Gracchus 300 Städte der Eeltiberer zerstört. Diese Meldung 
belächelt Poseidonios, indem Polybios kleine, mit Thürmen 
versehene Orte Städte benenne ^^. So gelangt man zu dem 
Schluss, dass das Verbot des Gracchus eben dasjenige zu ver- 
hindern trachtet, dessen Durchführung die Belli bezweckten, 
d. h., die Vereinigung des gesammten Volks in einem ein- 
zigen wohlbefestigten Orte. Das Bestreben der Hispanischen 
Völker, durch grossere Goncentration sich mehr zu sichern, 
mass so aUgemein sich geäussert haben, dass Gracchus 
das Verbot, grössere Städte zu erbauen, zur Bedingung 



24) Diod. XIX, 67. 

25) Appian. Hispan. 44: [iri yLti^siv noXsig, ov, tsix^^siv tag 
vnccQxovaag. 

26) Str. III, 163. Eine ParallelsteUe, Plin. h. n. III, 18. VII, 96 ed. 
Sillig: Pompejus Magnus tropaeis suis quae statußbat in Pyrenaeo 
DGCCLXXVn oppida ab Alpibus ad finis Hispaniae ulterioris in ditionem 
ab 86 redacta testatus. 
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freundschaftlichen Verhaltens der Römer gegen dieselben 
machte. 

Das Nämliche, was Ti. Sempronius Gracchus den Hispa- 
nischen Völkern, welche mit Rom in Krieg oder unsicherm 
Bündniss begriffen waren, einst verboten hatte; das haben 
später in den Zeiten friedlicher Oberherrschaft die Römer 
mit staatsmännischer Klugheit aus eigner Entschliessung durch- 
geführt. Strabon erzählt nämlich von den Lusitanen: diese 
hätten früher den Landbau vernachlässigt, von Raub und 
Plünderung und in beständigem Krieg sowohl unter sich, als 
mit ihren Nachbarn gelebt, — auch Appian schreibt öfters 
den Eingebomen Hispaniens Raub und Plünderung zu, als 
Grund dessen Mangel an nutzbarem Land angebend — ^ „bis 
die Römer dem ein Ende machten, dadurch dass sie die 
meisten Städte der Lusitanen herabsetzten und zu Komen 
machten, etliche unter diesen Städten aber tüchtiger zusam- 
menbauten."^''. Wie schon erwähnt, ist das die einfachste 
Umschreibung des Synoikismos, dessen was z. B. Theseus in 
Athen ins Werk gesetzt haben soll. Nur dass Thukydides 
„die meisten Städte herabsetzen und zu Komen nmchen" noch 
schärfer bezeichnet durch „Räthe und Beamten' derselben 
auflösen" ; „etliche Städte besser zusammenbauen" mit Rück- 
sicht auf Athen durch „Einen Rath und Prytaneion machen'' 
und, als Folge davon, „Grosswerden Athens" umschreibt^®. 

Aber nicht blos in Beziehung auf Lusitanien, sondern 
in Beziehung auf ganz Hispanien haben die Römer die von 
Strabon gekennzeichnete Maxime zur Anwendung gebracht. 
Das ergiebt sich aus einer sehr genauen Nachricht, welche 
Plinius in Betreff der Zusammensetzung der Römischen Pro- 
vinz, Hispania citerior, mittheilt, welche Provinz den gröss- 
ten Theil Hispaniens in sich schliesset. Diese Nachricht ent- 
hält eine neue Formel, welche den Zusammenschluss grös- 
serer Bezirke bezeichnet. „Ausser 293 Städten, welche an- 



27) Str. ni, 154: ^tog ^itaveav avzovg 'Pooficctoi, tansivdaavzsg xal 
^mficcg notiqaavtsgf tag noXsig ccvtmv rag nXs^atccg, iviag Sh xal avvoi- 



TiCiovTBg ßilTiov. 

28) Thuc. II, 15. 
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dem Städten incorporirt sind^^ ^, sagt PliniuS; ^,enthält diese 
Provinz, ohne die Inseln, 179 Städte ^. 

Den 179 Städten, welche dieser Meldung zufolge die 
Provinz Hispania citerior enthielt, sind hiemach 293 andere 
Städte (civitates — darunter sind wohl meistens Völker zu 
verstehen, gleichwie unter den Gallischen Civitates des Caesar) 
in der Weise einverleibt worden, dass sie mit denen, welchen 
sie zugetheilt wurden, nur Ein Gemeinwesen bildeten. Ich 
habe schon bemerkt, dass attribuere, contribuere in der Rö- 
mischen Sprache ungefähr dieselbe Bedeutung hat, wie üw- 
oixi^eiv in der Griechischen; wie denn z. 6. Livius die Ar- 
kadischen Städte, welche Megalopolis einverleibt sind, „con- 
tributae ad condendam Megalopolin^^ ^^; die Bewohner per 
CasteUa und Yici Attikas „in unam urbem contributi^^ be- 
zeichnet ^K Weil von einem buchstäblichen Zusammenziehen 
sämmtlicher Angehörigen eines Volks an einem einzigen 
Orte aus naturgemässen Gründen in der Regel nicht die 
Rede sein kann, würde ich vorziehen, jenes Wort durch das 
abstracto „incorporiren", „einverleiben", zu übersetzen. '^=*- 
Plinius macht von dem Wort contribuere öfters Gebrauch, 
namentlich bei den Völkern Hispaniens ^, der Alpen-Gegen- 
den ^. und Inschriften, zum Theil < neuentdeckt, bestätigen, 

29) H. n. III, 3, 18 Sillig: civitates ... praeter contribntas alÜBCCXCIII. 

30) PUn. L 1.: provincia ipsa . . . continet oppida CLXXIX, die 
er aufzählt: 

Colonien 12. 

Mnaicipien 13. 

AltlatiniBche Städte 18. 

Foederirte 1. 

Steuerpfiichtige 135. 

179. 

31) Liv. XXXII, 5, 6. 

32) Liv. XXXI, 30, 6. 

33) Plin. h. n. III, 3, 19: colonia immuniB IHci ... in eam con- 
tribuontur IcoBitani. IV, 22, 117: colonia NorbensiB Caesariana cogno- 
mine; contributa sunt in eam castra Servilia, castra Caecilia. Ob Caesar 
b. civ. I, 60: Oscenses et Calagurritani, qui erant cum Oscensibus con- 
tributi, hierhergehört, könnte wegen der Entfernung Huescas von Cala- 
gorra zweifelhaft scheinen. 

34) Plin. h. n. III, 20, 134: Triumpilini .. . Gamuni compluresque 
similes finitimis attributi municipiis. Plin. 1. 1. §. 136—138. 
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dass es sich bei diesen Verfügungen, wie Thukydides sagt, 
um „den Zwangt' handelte, dass Alle^ welche die Sache an- 
ging; fortan einen Staat ausmachen sollten ^^ 

In der so eben von mir angezogenen Stelle theilt Plinius 
die Inschrift des Tropaeum Alpium mit. In dieser Inschrift 
werden die Namen sämmtlicher Alpenvölker (gentes), „vom 
obern bis zum untern Meer'', der Zahl nach 44 , ver- 
zeichnet, welche unter Augustus der Römischen Herrschaft 
unterworfen wurden ^. Plinius unterscheidet von den dort- 
genannten Völkern die fünfzehn Civitates des Cottius, welche 
nicht feindlich waren, „aber ebenfalls den Municipien, in 
Gemässheit der Lex Pompeja, zugetheilt wurden'* ^*'. Auf 
dem zu Ehren des Augustus errichteten Bogen von Segusio 
(Susa) sind vierzehn Städte (ceivitates, ebenfalls Völker) ver- 
zeichnet, welche dem, als Praefectus aufgeführten, Julias 
Cottius, Sohn des Königs Donnus, unterthan waren ^\ Die 
Namen von fünf dieser Völker kehren auf dem Tropaeum 
Alpium wieder ^^ Unter der Lex Pompeja, von welcher 
Plinius spricht, dürfte das ^Gesetz vom Jahr 665 des Cn. 
Pompejus Strabon, welcher damals das Transpad|nische Land 
ordnete *®, zu verstehen sein. Danach wäre man bei Ord- 
nung der Verhältnisse der Alpenvölker und des Cottischen 
Reichs, nachdem beide (Letzteres unter Nero) Römischer Ver- 
fügung anheimgefallen waren, auf jenes ältere Gesetz des 
Cn. Pompejus Strabon zurückgegangen. Dass die auf dem 
Tropaeum Alpium verzeichneten Völker, gleich den meisten 
des Cottius, ebenfalls den benachbarten Municipien zugetheilt 
wurden; könnte man schon daraus schliessen, dass, so viel 
ich sehe, fast keins jener Völker seinen Namen später einer 

35) Thuc. II, 15: ndvtag . . . ripaytiaas fii^ nolsi tavTrj x^V^^^*'- 

36) Eine sorgfältige Zusammenstellung der Angaben der Alten über 
die biergenannten Völker dnrcb H. Meyer in Zürich, in der Zeitechr. f. 
Altertbswscb. 1845 S. 449 f. 

37) Plin. b. n. III, 21, 138: Non sunt adjectae Gotbianae civitates 
XV, quae non fuerant bostiles, item attributae munidpiis lege Pompeja. 

38) Orelli n. 626. 

39) Vgl. Mommsen Monumentum Ancyranum p. 132. 

40) Ascon. in Pison. p. 3 Orelli, vgl. Str. V, 213 (Novum Comum). 
Mommsen in der sogleicb zu erw'^nenden Scbrift über die Alauni, S. 112. 
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selbständigen Stadt mitgetheilt hat. Indessen scheinen hier- 
von Ausnahmen Ycxrzukomnien. Die Völker des Wallis schei- 
nen unter dem Namen „Forum^ eine Art städtischer Orga- 
nisation erhalten zu haben ^^: und die Volker der Seealpen, 
darunter solche^ welche ehemals dem Gottius gehört hatten, 
tauchen später unter yeränderten Namen als selbständige 
Städte auf. An die Stelle der Nerusii treten später die Vin- 
tienaes — das neuere Ven9e — deren Ordo sogar angeführt 
wird**: an die Stelle der Suetri die Salinienses **. Von den 
Bodiontici sagt Plinius: quorum oppidum Dinia ^. Vgl. die 
Städte Caturigae oderCaturigomagus der Caturiger *^^ Brigantio 
der Brigiani ^. Als Städte der Grallischen Provinz Alpes Mari- 
timae werden später Civitaa Diniensium^ Civitas (Catu)rigoma- 
gensium^ Civitas Solliniensium^ Civitas Venciensium aufgeführt. 
Von der gedachten Attributio handelt femer eine kürz- 
lich in Cles im Nonsthal (Val di Non) oberhalb Trieni auf- 
gefand^Qe Inschrift^ welche ein Edict des Kaiser Claudius 
enthält ^\ In die dortige Gegend war schon unter 'Kberius 
ein Beamter mit dem Auftrage entsendet worden ; dass er 
Ansprüche, welche der kaiserlichen Domaine in dieser Ge- 
gend zustanden, genauer prüfe und geltend mache» Eine der- 
artige Sendung wiederholt in gleicher Absieht der Kaiser 
Claudius. In seinem Edict kommt derselbe aber auf das 
Rechtsverhältniss der Anauni, Tuliasses, Sinduni zu sprechen, 
von welchen der Beamte berichtet hatte: dass ein Theil der- 
selben den Tridentinem attribuirt worden, von einem andern 
Theil nicht einmal dies gewiss sei. Weil nun die Attributio, 
gleich dem Synoikismos, bezweckt, j^ass Alle einen Staat aus- 



41) Zeitschr. f. Awsch. a. a. 0. S. 459 f. Mommsen I. Helv. p. 2 sq. 
(Mitthlgen d. antiq. Gesach. in Zürich 1854). 

42) Ptol. III, 1, 42 Nobbe. Henzen-Orelli n. 6227. 6228. 

43) Ptol. III, 1, 42 Nobbe Orelli n. 203. 

44) Plin. h. n. UI, §. 37. 

46) Orelli n. 4963: m(miicipii) Cathirig(en8is). It. Antonin. p. 342. 
357: Cathurigas. It. Hieros. p. 665: Catorigas. Dazn Wesseling. Henzen- 
Orelli n. 6210. Tab. Peuting.: Caturigomagus. 

46) Henzen-Orelli n. 6210. Orelli n. 1012: ordo Brig. 

47) Mommsen: Edict des Kaiser Claudius über das Romische Bürger- 
recht der Anauner vom Jahr 46 n. Chr., s. Hermes IV, S. 99. 
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machen", Tridentum, welchem ein Theil der genannten Völker 
attribuirt worden, eine Stadt Römischer Bürger war^; hatten 
die Anauni, TuUasseS; Sindoni in gutem Glauben aus jener 
Handlung den Schluss gezogen, dass sie persönlich des Römi- 
schen Bürgerrechts theilhafk sein. Und obwohl der Kaiser 
Claudius die durch diese Folgerung bedingte Erwerbung des 
Römischen Bürgerrechts von Seiten der Genannten keineswegs 
als hinreichend festbegründet ansieht; gestattete er ihnen doch 
aus kaiserlichem Wohlwollen, dass sie in dem Recht, welches 
sie zu besitzen glaubten, verblieben ; in Rücksicht darauf, dass 
sie mit den Tridentinem durch die Länge der Zeit so ver- 
mischt sein, dass sie nicht ohne Nachtheil für das Munici- 
pium von demselben abgelöst werden könnten ^^. 

Zum Schluss gedenke ich des Steins von Tergeste. Die- 
sem zufolge hatte Augustus die Cami und Catali dem Ge- 
meinwesen von Tergeste attribuirt ^. Die Völkerschaften der 
Cami und Catali wohnten in der Nachbarschaft von Ter- 
geste ^^. Ja Strabon, welcher einmal Tergeste g)QovQiov be* 
zeichnet ^*, nennt anderswo Tergeste selbst „eine Karnische 
Kome"^^ Staatsrechtlich gesprochen war also ursprünglich 
Tergeste nur ein unbedeutender Ort: tpQovQLOv ist dasselbe 
was xdfii]. Seine Lage bewirkte jedoch, dass der Handels - 

48) Mommsen a. a. 0. S. 110 f. 

49) A. a. 0. S. 103: Quod ad condicionem Anaunonim et Tulias- 
sium et Sindunoram pertinet, quorum partem delator adtributam Tri- 
dentinis, partem ne adtributam quidem arguisse dicitur, tametsi ani- 
madverto non nimium firmam id genus hominum habere civitatis 
Bomanae originem: tarnen, cum longa usurpatione in possessiouem 
ejus fuisse dicatur et ita permixtum cum Tridentinis, ut diduci ab is 
sine gravi splendi(di) municipii injuria non possit, patior eos in eo jure, 
in quo esse se existimaverunt permanere beneticio meo. 

50) Orelli-Henzen n. 7168, p. 444: ut (Oar)ni Catalique attributi a 
divo Augusto rei(publi)cae nostrae etc. 

51) Ueber die Carni vgl, Str. Plin. h. n. Ptol., die Catali Plin. h. 
n. III, 20, 133: a Pola ad Tergestis regionem Secusses, Suboorini, 
Catali etc. 

52) Str. V, 215 extr. 

63) Str. VII, 314. üeber die von Göttling, Fünfzehn Rom. Ur- 
kunden S. 76 behauptete Nothwendigkeit Ts^ysatai in der ersteren 
Stelle von „dem offenen Flecken der Kamer, Ts^ysarq zu scheiden, vgl. 
Kramer ad Str. V, 216. 
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verkelir mit den Donaalandem über Tergeste mittels Wägen 
geleitet wurde ^: und das war ohnstreitig Ursache, dass 
schon Angostas dem Gremeinwesen Ton Tei^este die Carni 
und Catali unterwarf. Als Golonie wird Tei^este zuerst von 
Plinius ^y dann von Ptolemaios aufgeföhrt ^. In Folge der 
Attributio hatte die gegenseitige Gemeinschaft zwischen den 
Cami und Catali einerseits und den Tei^estinem andrerseits 
unter Antoninus Pins bereits so feste Wurzeln geschlagen, 
dass Antoninus Pius auf den Antrag eines Tergestiners den- 
jenigen unter den Cami und Catali, welche sich durch Ver- 
dienst und Wohlhabenheit auszeichneten ^^, zunächst, wie wir 
sagen würden, das passive Wahlrecht in Tergeste, d. i. das 
Kecht, sich um die Mi^strats würden und Ehren der Stadt 
Tergeste mitbewerben zu dürfen, femer das Recht, durch 
Führung derselben in die Curie von Tergeste und hierdurch 
zugleich zum Besitz des Römischen Bürgerrechts zu gelan- 
gen, verlieh ^. Die Cami und Catali waren also bis dahin 
Peregrinen, in Folge ihrer Attributio an das Gemeinwesen 
von Tergeste nur zu Zahlung von Abgaben verpflichtet ge- 
wesen ^^. Antoninus Pius verlieh ihnen das Latinische Recht. 
Denn die Befugnisse oder Privilegien, welche Antoninus Pius 
ihnen zugestanden, bezeichnete man Latium oder Latinisches 
Recht ^. Ohne besagte, ihnen vom Kaiser verliehene Privi- 
legien würde „den Besten und Wohlhabensten^^ unter den 
Carni und Catali überhaupt kein Weg zur Theilnahme an 
den öffentlichen Angelegenheiten offengestanden haben. Denn 
es ist nicht zu bezweifeln, dass die eignen Behörden der 



54) Str. VII, 314. 

55) Plin. h. n. III, 18, 127 Sillig. 

56) PtoL III, 1, 27 Nobbe. 

57) Henzen-Orelli n. 7168: proat qui memisscnt yita atqne censn 
... et optimtim et locnpletbsimam quemqae. 

58) Henzen-Or. n. 7168: iiti (Car)Di Cataliqae . . . per aedilitatis 
gradam in cariam nostram admitterentnr ac per hoc dvitaiem Roma- 
nam apiscerentor. Weiterhin ad honomm commonionem« 

59) Henzen 7168: erant tantum in redita peconiario. 

60) YgL die FarallelBtelle 8tr. IV, 186 fin. 187 in. Leider wird in 
beiden Fällen nicht ausdrücklich gesagt, welches Recht die betreffende 
Stadt selbst genoss? 
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Caxni und Catali^ in deren ZaU die Ersteren hätten auf- 
genommen werden können, um mit Thukydides zu reden, in 
Folge der Attributio an Tergeste aufgelöst waren. Obige 
ZugeBtandniflse mnssten aber zugleich den Tergestinem um 
so erwünschter sein, weil ohne die Herbeiziehung der Cami und 
Catali zu den Geschäften des Gemeinwesens von Tergeste deren 
Besorgung den Tergestinem schon drückend zu werden anfing^^. 
Was hat mich nun dazu bewogen, die Fälle der ge- 
schilderten Attributio gleichsam als Beispiele der Städtegrün- 
dungen der Bomer aufzuführen? Von Anlage einer neuen 
Stadt ist in keinem dieser Fälle die Bede. Und doch sind 
in gewissem Sinne in Folge der Attributio neue Städte ent- 
standen. Man bedenke nur was es sagen will, wenn — 
andr^ Gebiete zu geschweigen — einzig das weit ausgedehnte 
Nonsihal der Stadt Tridentum einverleibt wurde! Sogleich 
im Eingange dieses Thaies, auf der Hohe südlich von Gles, 
findet man noch heute einen Oiii Yervo, dessen Bewohner 
eine dort gefundene Inschrift castellani Yerrasses bezeichnet^ 
— wie Livius die Demen Attikas castella vicique bezeichnet. 
Gleichwie Strabon von den Allobrogen sagt: die meisten 
Allobrogen bauen das Land und wohnen in Dörfern^: so 
blieben wohl auch die meisten der Anauni auf ihren Aeckem 
sitzen. Aber die gemeinen Angelegenheiten wurden yon den 
Beamten in der Stadt Tridentum besorgt. Es gab nur einen 
Rath, wie es nur eine Yolksyersammlung gab, welche die 
Magistrate wählte. Wenn nun der Geschäfbskreis der Beh5r- 
den Ton Tridentum ein soyiel grosseres Gebiet umfasste, 
so wird auch Tridentum grosser geworden sein, wie Thu- 
kydides von Athen sagt. In diesem Sinne wurde Tridentum 
eine neue Stadt. 

PatraL Nikopolis. 

Ich komme nun auf die neuen Städte zu sprechen, welche 
die Römer in (Griechenland gründeten: Patrai und Nikopolis *. 



61) Henzen 7168: munera decurional^B jam iit paneis (one)r08a. 

62) OreUi nora. 2124: pro salnte casteUanornm Vervasskin]. 

63) Str. IV, 186. 

1) Paus. VIII, 27 in. 
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Der Ruhm Griechenlands^ das Verdienst besonders des Stra- 
bon und des Pausanias, von welchen jener den universal- 
historischen Standpunkt, dieser mehr den besondem der Grie- 
chischen Stadtegeschichten vertritt, sind Ursache, dass wir 
über die einzehien Griechischen Städte, wie in früheren, so 
in den Römischen Zeiten, verhältnissmässig ziemlich genau 
unterrichtet sind, speciell über Patrai und Nikopolis. Und 
merkwürdig ist, wie gut die Patrai und Nikopolis betreffen- 
den Angaben des Strabon und des Pausanias — ungeachtet 
beide über diese Städte doch eigentlich Verschiedenes aus- 
sagen — unter sich zusammenstimmen. 

Früher (S. 32) ist nach der durch Pausanias mitgetheil- 
ten Ueberlieferung von mir berichtet: dass Patreus den mit 
ihm gekommenen, die lonier vertreibenden, Achaiern ausdrück- 
lich vesboten habe, sich in den Ionischen Städten, Antheia 
und Mesatis, niederzulassen. Dafür habe er den Umkreis 
von Aroe erweitert und diesen erweiterten, Aroe mit ein- 
schliessenden Umkreis, — welchen die Sibylle, eine Zusammen- 
ziehung von drei Städten andeutend: ^Aqoij tQ(7tvQyog be- 
zeichnet* — nach seinem eignen Namen Patrai benannt». 
Patrai stellte von nun an einen der zwölf Achaiischen Theil 
dar, wie früher Aroe, Antheia, Mesatis einen Theil loniens 
gebildet hatten. Nach Strabon wären die verschiedenen 
Achaiischen Theile so volkreich gewesen, dass jeder Theil 
sieben oder acht Demen gezählt habe^: so Patrai insbesondere 
sieben Demen ^. Pausanias macht ausser Aroe-Patrai, wirk- 
lich noch fünf andre nokC^inata des Patraiischen Gebietes 
namhaft ^ Nach Strabon wurden die von ihm angedeuteten 
sieben Demen des Patraiischen Gebietes in späterer Zeit in 
Patrai zusammengezogen^, wie E. Curtius annimmt, nach 
den Perserkriegen ^ Auf diesen Synoikismos folgte aber 



2) Etymol. magn. v. 'Aqori, 

3) Paus. Vn, 18, 3. 

4) Str. Vm, 386. 
6) Str. Vin, 337. 

6) Paus. VII, 18, 6, vgl. 23, 1. 3. 

7) Str. vm, 337. 

8) E. Curtius Peloponnes I, S. 437. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 26 
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nach einer längeren Zeit wieder ein Dioikismos. Die Patraier 
aUein von aUen Achaiern waren den ihnen befreundeten 
Aitolem Ol. 125; 2 gegen die Gallier zu Hülfe gezogen. 
Durch ungeheure Niederlagen in diesem Kriege betroffen und 
gleichsam ausgequetscht bis zur Dürftigkeit^ verliessen darauf 
die meisten Patreer die Stadt Patrai und zerstreuten sich; 
um durch fleissigen Anbau des Landes neue Kräfte zu ge- 
winnen ; /Von Neuem in die vormaligen Städte oder Demen 
des Patraiischen Gebiets: Mesatis; Antheia; BolinC; Argyra, 
Arba^. Natürlich verblieb aber die Regierung in Patrai und 
das Angeführte verhinderte nicht; dass Patrai; wie es an der 
Wiederaufrichtung des Achaiischen Bundes Ol. 124 lebhaf- 
ten Antheil genommen hatte; so dessen spätere Schicksale 
theilte. 

Die angeführten; von dem grössten Kenner, der Griechi- 
schen Städtegeschichten mitgetheilten Thatsachen vermisst sich 
ein Neuerer zu leugnen und das von Pausan^as Gemeldete 
auf die Zeit unmittelbar vor dem Untergange Griechenlands 
zu beziehen ^^: weil Patrai indem sogenannten Bundesgenossen- 
kriege bei Polybios Ol. 140 häufig erwähnt werde; weil femer 
die Patreer sammt den ihnen zugetheilten Achaiischen Gon- 
tingenteU; kurz vor dem Untergange Griechenlands durch den 
Römischen Consul Metellus eine Niederlage in Phokis erlitten; 
worauf viele Menschen ihre Städte verlassen haben sollen ^^. 
Als ob nicht fünfzehn Olympiaden (Ol. 125 bis 140) genügt 
hätten; dass Patrai sich von jener Niederlage erholte. Und 
als ob es nicht nach einer Niederlage; wie die von Polybios ge- 
schilderte; eine gewohnliche Erscheinung wäre; dass Flüchtende 
ihre Städte verlassen! Ein ganz anderer sehr reeller Gesichts- 
punkt hingegen; welchen Pausanias bei obiger Gelegenheit 
hervorhebt, ist nach meiner Ueberzeugung der: dass der Aufent- 
halt in der Nähe ihrer Landgüter die bessere Benutzung 
des Landes von Seiten der Eigentiiümer verbürge ^^ 



9) Paus. VII, 18, 5, vgl. 20, 3. X, 22, 4. 

10) Bursian Geogr. v. Griechenland, II, S. 326. 

11) Pol. XL, 3, 4 sq. 

12) Vgl. Xen. h. gr. V, 2, 7. Nur die von den Galliern gemachte 
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In den von mir angezeigten kleinen Städten blieben die 
aussierhaib Patrai angesessenen Patreer wohnen, Patrai selbst 
nur von Wenigen bewohnt, bis auf Augustus. Erst Augustus 
hat Patrai zu einer bedeutenden Stadt gemacht — xoXvg 
al^o^oyog nennt sie Strabon^^ — möge Augustus nun die 
günstige Lage derselben f&r die Schiffahrt, oder ein andrer 
Beweggrund daa^ bestimmt haben. Noch in der Zeit des 
Peloponnesischen Kriegs lag Patrai nicht unmittelbar am Meer: 
Alkibiades unternahm es, die Stadt durch lange Mauern nach 
dem Muster der Athenischen mit dem Meere zu verbinden ^^ 
Bei Pausanias dagegen ist von einer, der Akropolis enigegen- 
gesetzten^ Unterstadt ^^, von einem iicl ^aXaeay gelegenen 
Theile der Stadt ^®, die Bede. — Augustus nun, um Patrai 
;u heben, führte Erstens die Menschen aus den vorhergenann- 
ten kleinen Städten wieder nach Patrai zurück. Und dass 
dies buchstäblich zu verstehen, ist, sieht man daraus, dass zu 
Pausanias Zeit mehrere der gedachten Städte: Argyra, Boline, 
gänzlich verödet waren ^^. Zweitens. Zugleich mit den Ge- 
nannten siedelte Augustus die Achaiischen Bewohner der 
Stadt Rhypes — diese Stadt dem Erdboden gleichmachend — 
nach Patrai über^^ Bhypes wird von Herodot^^, nicht aber 
von Polybios*^ als einer der zwölf Achaiischen Theile auf- 
geführt Es war schon zu Strabons Zeit unbewohnt und 
die Landschaft Bhypis oder Rhypike besassen Strabon zu- 
folge die Aigieer und Pharaier^\ Diese Meldung scheint 
älteren Quellen entnommen. Sie übersieht was hinsichtlich 



Beute, von welcher das Odeon in Patrai das schönste Griechenlands, 
erbaut sein soll, Paus. VIT, 20, 2 passt nicht recht zu Obigem. 
18) Vm, 387. 

14) Thuc. y, 52. Plut. Alcib. 15. 

15) *H iv atiQa noXtg, dyt^onoXig, Paus. VII, 18, 6. 22, 6. *H xarco 
noXtg, VII, 20, 2. ' 

16) Paus. VII, 21, 2. 

17) Paus. VII, 23, 1. 3. 

18) Paus. VII, 18, 6. 

19) Her. I, 145. Thuc. VII, 34: oiara 'Eq{vsov trjg 'Axatag h rfj 
'Pvni%^, E. Curtius Peloponnes. I, 459. 

20) Pol. II, 41, 8. 

21) Str. VIII, 387. 

26* 
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der Pharaier folgt Ueber den Untergang von Rhypes existirt 
meines Wissens keine andere Nachricht als die angefahrte 
des Pausanias. — Drittens attribuirte Augastus die Alt-Achai- 
ischen Theile oder Gantone: Dyme^ Pharai^ Tritaia, den Pa- 
treem^. Das Gebiet von Dyme schloss zugleich dasjenige 
des Alt-Achaiischen Gantons und der Stadt Olenos in sich, 
welche Dyme incorporirt worden waren. Von Herodot und 
noch Yon Polybios erwähnt^ war Olenos zu Strabons Zeit 
untergegangen '^ Aber auch Dyme^ von Strabon Ji^MavS^tjöaea 
genannt, muss in der Romischen Zeit tief gesunken sein. Denn 
Pompejus siedelte dort gefangene Seeräuber an, wie in Soloi 
und andern zerstörten Städten Kilikiens^. Von jener An- 
siedelung des Pompejus unterscheidet Strabon in einer später 
geschriebenen Stelle eine Golonie des Augustus in Dyme^^ 
welche zugleich durch eine Münze ^^ und des Plinius Zeugniss 
gesichert ist^''. Dass Augustus Dyme den Patreem unter- 
geordnet, wird dadurch nicht ausgeschlossen. — Viertens. 
Achaja gegenüber, auf der andern Seite des Korinthischen 
Meerbusen, liegen Aitolien und das Land der westlichen oder 
Ozolischen Lokrer. Augustus attribuirte mit Ausnahme yon 
Amphissa die Städte der Ozolischen Lokrer, von denen jedoch 
Pausanias ausser Amphissa blos Myonia, Oiantheia und Nau- 
paktos anführt und welche, wenn sie noch bestanden, gewiss 
sehr unbedeutend waren, den Patreem*®. Fünftiens, die vor- 



22) Paus. VII, 17, 8. 22, 1. 4. 

28) Str. Vm, 886: iQJisvov dl {avvmytiaav) slg Jvinp^ . . . I^xvog 
fista^v IlaTffSv xal Jvin^g rov naXamv x&v ^Xsvitov uticfuctog. 388: 
. . . ^Qriiiog . . . ^xovat dl Jvfiatoi tiiv xmQccv, Paus. YII, 18, 1: ver- 
lassen vno aa^BVBlag, vgl. 22, 1. Curtiiis Peloponn. I, 480 und über 
Pol. II, 41 s. S. 461, Anm. 12. 

24) Str. Vin, 888 in. Appian. b. Mithr. 96. 

26) Str. XIV, 666 med. : {dv^tiv) riv vvvl *P(0(ueitov anoi%Ca vifisvai. 

26) E. Gnrtins Peloponnes I, S. 460. Buraian Geogr. v. Griechen- 
land II, 821. 

27) H. n. IV, 13 Sillig. 

28) Paus. X, 38, 6. — Charakteristisch sind auch die Worte Str. 
IX, 426extr.: (Ot iani^ioi Ao%^\) nolsig iaxov 'Afupiaadv ts xod Nav- 
nantov. Sehr kurz Plin. h. n. IV, 7 Sillig. Ptol. III, 16, 3 Nobbe, der 
einzige Thnc. III, 101 vollständig. 
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hergehende^ scheinbar Slos auf Paasanias ruhende Meldung 
erhalt eine indirecte Bestätigung durch eine Stelle des Strabon^ 
welche eines^ gegen Ealydon zu gelegenen^ grossen und 
fischreichen Sees gedenkt, welcher den Römern in Patrai 
gehöre*^. 

Zu besserem Yerständniss der letzteren beiden Meldungen 
schalte ich hier einige jener allgemeinen, universalhistorischen 
Bemerkungen des Strabon ein, welche geeignet scheinen, die 
Verhältnisse des nordlichen Griechenland im Zeitalter des 
Aogustus schärfer zu beleuchten. Strabon sagt: „Jetzt sind 
aufgerieben und entkräftet durch die unaufhörlichen Kriege 
Akamanien, die Aitoler, wie soviele andern Völker''*^. Unter 
diesen Völkern hat er wohl auch die westlichen Lokrer mit 
verstanden, „Augustus, welcher sah, dass die Städte am 
Ende gänzlich verlassen wurden, zog selbe in Eine Stadt^ 
Nikopolis, zusammen^^^^ Derselbe Beweggrund mag zugleich 
dazu Anlass gegeben haben, dass er den Patreem so viele 
Städte attribuirte. Dass Augustus den See „g^en Ealydon 
zu^' den Patreem geschenkt hat, hängt damit zusammen, dass 
Pausanias ausdrücklich meldet: Augustus habe Ealydon und 
das übrige Aitolien entvölkert, um deren Bewohner nach Ni- 
kopolis zu versetzen '^ Aber noch Entscheidenderes in Rück- 
8ic£t auf die alte Stadt Ealydon berichtet Pausanias a^a. 0. 
Wenu die aus der Urzeit stammenden, geheiligten Bilder der 
Stadtgottheit, wie z. B. das allerälteste, aus Holz gefertigte 
Bild der Here in Tiryns*', an einen andern Ort versetzt wer- 
den; so ist das in der Griechischen Geschichte ein sicheres 



29) Str. X, 460: "Eitvi^ 9i ri^ x«l XQog r^ KaXvSmvi Uyuvn (isyaXrj 
nid sv<yiJfogy ^y ix^^^^^ ^^ ^^ IlaTifavg *Pmfia£oi. 

30) Str. X, 460 fin. : Nvvl [ilv ovv innBfCwrixttiy xal amjyo^evxev 
1% zmv 6WB%mv noXe(uov, rj 'AnaQvavüc, xal Altcolol, na&dneQ %al noXXa 
tmv SXXmv i^äv. VII, 326 med.: MaKsdoveg ^ vtnsQOv xal 'PtofiaioL 
xal tavrriv (^AfißQaniav) %al tag aXXag %azBnovn<sav zotg üvvB%ifti noXi- 
ILoig. X, 450: KaXvdtov rs xal TIXsvQmv vvv fihv tetan8iv(0(i,ivai%,t.X. 

31) Str. YU, 325 med.: . . . mats ro TsXsvzatov o Zeßaözog oqäv, 
hX^Xsiiiiiivag zsXimg zag noXsigy Big lUav avvat%iaB z^v vie avzov nXrj- 
9siaav NMonoXtv. 

32) Paus. Vn, 18, 6. 

33) Pau8. II, 17, 6, vgl. Vm, 46, 2. 
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Zeugniss von dem gänzlichen Untergang einer Stadt. Jenes 
ist geschehen mit dem ans Elfenbein und Gold gefertigten 
Bild der von den Ealydoniem am höchsten verehrten Göttin^ 
der Laphrischen Artemis^, deren Cultns nur einst noch, die^ 
den Ealydoniem benachbarten , Messenier in Naupaktos an- 
genommen hatten^; — und mit dem Bilde des Ealydoni- 
sehen Diony SOS ^^. Ausser andern Stücken von der Ealydoni- 
schen Beute (das klingt, als wäre Ealydon, auf der Seite der 
Gegenpartei stehend ^^, von Augustus bekriegt worden) schenkte 
Augustus auch die angezeigten beiden Götterbilder den Pa- 
treem; wie er andrerseits viele andern Götterbilder aus Aito- 
lien und Akamanien nach Nikopolis entführte^. Der eigen- 
thümliche Cultus der Laphrischen Artemis ^ obwohl aus der 
Fremde eingeführt, wurde in Patrai noch zu Pausanias Zeit 
in alter Weise begangen. In der Nähe von Ealydon da- 
gegen erwähnt Strabon nur einen Tempel des Laphrischen 
Apollon^^: — die Tempel bestanden häufig, auch wenn die 
Städte untergegangen waren, fort. — Das Angeführte dient 
wohl als unwiderleglicher Beweis, dass Ealydon seit Augustus 
als Stadt zu bestehen aufgehört hat^^. Ptolemaios Anführung 
von Ealydon steht daher auf gleicher Stufe mit seiner Anfuhrung 
von Olenos, Helike, Mykenai. Weil in Folge dessen das Ge- 
biet von Ealydon mit Einschli^ss des bezeichneten Sees herren- 
los war, verlieh Augustus jenen See „den Kömern in Patrai.'^ 
Und weil ein ähnliches Yerhältniss wie hinsichtlich der 
übrigen Städte: dass Augustus sah, die Städte würden am 
Ende gänzlich verlassen, wahrscheinlich auch hinsichtlich der 
Städte der westlichen Lokrer, mit Ausnahme von Amphissa, 
obwaltete, konnte Augustus diese Städte den Patreern schenken. 
Zufolge der verschiedenen, hier aufgeführten Verfügungen 



34) Paus. VII, 18, 6 sq. 

35) Paus. IV, 31, 6. 

36) Paus. VII, 21, 1. 

37) Vgl. Paus. VIII, 46, 1: to 'Avzodviov oviifucxiTiov. 

38) Pans. VII, 18, 6: üazifsvtsi dh 6 Avyovatog alXa ts top in 
Kttlvdmvog XacpvQcav, xttl ^17 xal T^g AatpgCag bScutis to ayalfuc, 

39) Str. X, 459 extr. 

40) Daher. Paus. VII, 21, 1: ots de mneCto in K(xXvd(&v, 
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des Augustus dehnte sich also das Gebiet von Patrai von 
dem Punkte an, wo die Landschaft Achaja an das Eleiische 
Gebiet grenzte, bis gegen die ehemalige Achaiische Stadt 
Rhypes ans; auf der andern Seite des Korinthischen Meer- 
busen von Ealydon bis gegen Amphissa. Sowohl über die 
Patrai, als über die Kalydon betreffenden Veränderungen be- 
obachtet Strabon ein tiefes Stillschweigen. Und doch scheint 
es nicht, dass in Betreff Patrais ihm die eingetretenen Ver- 
änderungen ganz unbekannt gewesen sein. Nicht nur als 
eine ansehnliche, sondern auch als eine ausnehmend (ßtaipS' 
Qovtfog) volkreiche Stadt — das wurde sie erst durch Augustus 
— zugleich als eine Römische Colonie, indem nach der Schlacht 
bei Aktion ein beträchtlicher Theil des Heeres daselbst angesiedelt 
worden sei, bezeichnet Strabon Patrai ^^ Die Colonie Patrai 
wäre nach Eusebius fünfzehn Jahr nach der Erbauung von 
Nikopolis begründet ^^ Der Eigenschaft Patrais als Römi- 
scher Colonie geschieht vielfach Erwähnung, namentlich auf 
Münzen. Die Zahl XXII mit dem Legionsadler und militäri- 
schen Abzeichen erklärt Eckhel so : Augustus habe die Vete- 
ranen der 22. Legion nach Patrai deducirt^^. Die Art und 
Weise, wie Strabon und Pausanias der Eigenschaft j^atrais 
als Römischer Colonie gedenken, entspricht genau dem Ab- 
stand der Zeiten, in welchen Beide geschrieben haben. Zu 
Strabons Zeit war die Gründung der Colonie Patrai noch et- 
was Neues. Nach der Anschauung seiner Zeit überwogen 
die Römischen Colonisten die übrige Stadtbevölkerung; daher 
„die Römer in Patrai'^. Ganz anders gestaltete sich das Ver- 
hältniss der Colonisten und der alten Stadtbevölkerung zu 
Pausanias Zeit. Unter den Kaisern lösten im Verlauf der 

* 

Zeit die Römischen Colonien sich häufig auf H Den betreffen- 

41) Str. VIII, 387. 

^42) Hieron. bei Scaliger p. 154. 165. Mai nova coli. scr. vet. T. YlII, 
p.*369. 370. 

43) Eckhel II, 257. 

44) S. z. B. Tac. ann. XIV, 26: Veteran! Tarentam et Antimn ad- 
scripti non tarnen infrequentiae locorum subvenere, dilapsis pluribus 
in provincias in quibus stipendia expleverant; neque conjugiis bus- 
cipiendis neque alendis liberis sueti orbas sine posteris domos relin- 
qnebant. 
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den Städten verblieben nichtsdestoweniger der Name und die 
Rechte der Golonien. Wenn man daher auch davon absieht, 
dass Pausanias Standpunkt sich von demjenigen des Strabon 
schon dadurch unterscheidet, dass Pausanias doch im Wesent- 
lichen die specielle Geschichte der Achaiischen Städte, wie der 
ursprünglichen Stadt Patrai insbesondere schreibt^ so erklärt 
schon der Abstand von ungefähr anderthalb Jahrhunderten 
von der Zeit wo Strabon schrieb, die Art wie Pausanias der 
angegebenen Gründung gedenkt. Augustus, sagt er, verlieh 
den Patreem allein von den Achaiem die Freiheit (es ist 
bekannt, dass die Golonien, den sogenannten freien Städten 
gleichstehend, von der Gewalt des Statthalters eximirt waren) 
und alle die Rechte, welche die Bomer ihren Golonien zu 
gewähren pflegen ^^. . Darin liegt, dass die Rechte, einer Ro- 
mischen Golonie auf die Gesammtheit der Patreer überge- 
gangen sind. 

In der Nachaugusteischen Zeit zählte die Landschaft 
Achaja ausser Patrai nur noch drei Städte: Aigion, Aigeira, 
Pellene. Aigion, schon in alter Zeit Vorort der Achaiischen 
Bundesstädte, blieb es auch unter den Römern. In dem Hain 
des Hpmagyrischen oder Homarischen Zeus zu Aigion^^'kamen 
noch immer die Achaier zu Ordnung gemeinsamer Angelegen- 
heiten zusammen, wie die Amphiktyonen zu Delphoi und 
Thermopylai. Aigion war ansehnlich bevölkert*' und be- 
herrschte ein ausgedehntes Gebiet. Ausser dem ursprünglichen 
Gebiet von Aigion, schloss dasselbe noch die Gebiete seiner 
ehemaligen Nachbarcantone: Helike, Eeryneia, Bura, Aigai 
in sich. Helike und Bura hatte eine fürchterliche Erder- 
schütterung und Sturmfluth zwei Jahre vor der Leuktrischen 
Schlacht hinweggenommen*®. Bura, auf der Höhe wurde 



45) Paus. VIT, 18, 6: xal iSants fi^v ilsyd-BQüig *Ä%atmv fiovoiq totg 
UatQBVöiv bIvul' ^darne Sh xal ig tä aXXa yiqa <tq>£atv, onoca ilbig 
anoUoig vifisi^v ot 'Poafiatoi vofiliovai, 

46) Paus. VIT, 24, 1—3. — Das bei Str. VIII, 386 'Aqvccqlov, 387 
Alvaqiov geschriebene Wort lautet bei Pol. II, 39, 6. V, 93, 10: '0|*a- 
aiov, Schweigh. ad Pol. 11, 39, 6. Ueber Aigion s. noch Paus. VII, 7, 
1. Liv. XXXVm, 30, 2. 

47) Str. YIU, 387 in.: havocig ot%BCzm, 
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wieder aufgebaut und bestand noch zu Pausanias Zeit^^. Ee- 
ryneia war wohl nur die Hochburg von Helike^. Aigai, schon 
von Homer, von Herodot als einer der zwölf Theile genannt, 
verödete früh. Seine Bewohner sollen nach Aigeira gezogen 
sein*\ Später gehörte das Land den Aigieem^^ 

Das Vorausgegangene veranlasst mich noch zu einer 
allgemeinen Bemerkung. Kommen wir noch einmal auf den 
freiwilligen Dioikismos der Patreer nach der Niederlage durch 
die Gallier zurück, mit welchem ich den, durch die Lakedai- 
monier erzwungenen, Dioikismos der Mantineier verglich. In 
beiden Fällen wird der wirthschaftliche Yortheil, welchen 
der Aufenthalt in der unmittelbaren Nähe ihrer Grundstücke 
den Eigenthümem gewähre, theils direct, theils indirect be- 
tont ^^ Als die thatsächliche und hergebrachte Ordnung in 
den Städten der Alten ergeben in entgegengesetzter Beziehung 
die angefahrten Beispiele: dass die Besitzer der Ländereien 
ihren wesentlichen Wohnsitz in den Städten hatten. 

Das war ja eben der Zweck des Synoikismos gewesen, 
welcher früher auch auf die Patreer, wie auf die Mantineer 
Anwendung gefunden hatte, dass die Bewohner der kleineren 
Städte oder Eomen in der neuen, vergrösserten Stadt ver- 
einigt wohnen sollten. Die Ansichten der Alten stimmten 
mit denen unserer Vorfahren im Mittelalter darin überein, 
dass sie die Stadt vorzugsweise als dazu bestimmt erachteten, 
den Bürgern Schutz gegen Aussen zu gewähren. Schon diese 
Rücksicht bewirkte, dass die Bürger, das sind hauptsächlich 
die Besitzer der Ländereien, in dem Alterthum ihren wesent- 
liehen Wohnsitz in dexa Städten haben und diese nur ver- 
lassen, insofern die Beschäftigung auf ihren Aeckem ihre 



48) Str. YIII, 884 sq. Paus. VII, 24, 5. 26, 2 : ^EXinaiav 91 ov% izi 
ovrmv VB(iovtat triv xmqav ot AlyiBtq, 

49) Paus. Vn, 25, 6. 

50) Curtias Peloponnes. I, 467 f. Str, VIII, 387 in. : Alytimv ^ iotl 
xal rotvra (^ Ksffvvsia) nal *£X/xi7 x. r. X, 

61) Str. Vm, 386: tag Alyäg {cvvtpiiutav) elg Alyei^av, 

62) Str. VIII, 387 in. : 'H d' Alya (xal yaq ovtm liyavai zag Afyas) 
vvv fisv ovx olftiizar vfiv 81 noUv (^w^ar) ^xjovüiv AiytBig, Paus. VII, 
25, 7: Aigai verlassen vno äcd'svsüxg, 

53) Paus. IX, 1, 3. Xen. h. gr. V, 2, 7. 
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persönliche Mühewaltung in Anspruch nahm. Dieser Fall 
xnusste häufig eintreten,* wenn die meisten Bürger Landwirthe 
waren. 

Flataiai ist zweimal von den Thebaiem überfallen wor- 
den. Beidemal wurden die Plataier von den Thebaiem auf 
ihren Aeckern überrascht; ungeachtet sie das zweitemal, 
bevor sie ihre Stadt verliessen, die Zeit abgewartet, wo Späher 
verkündet hatten: Behufs der Berathung in der Volksversamm- 
lung seien alle Thebaier von ihren ländlichen Besitzungen 
nach der Stadt Theben aufgebrochen; eine Ueberrumpelung 
der etwa auf ihren Aeckern befindlichen Plataier durch die 
Thebaier stehe an diesem Tage nicht zu besorgen ^. 

Wäre das von mir Angeführte nicht die thatsächliche 
und hergebrachte Ordnung in den Städten der Alten gewesen, 
wie hätten Thukydides und Poljbios es als eine Eigenthüm- 
lichkeit der Bewohner der Landschaften Attika und Eleia hin- 
stellen mögen : dass die Genannten mehr als andre Griechischen 
Völker auf dem Lande zu leben gewohnt wären? Thukydides - 
sagt: diese Gewohnheit herrsche bei den Attikem mehr als 
bei andern Völkern; Polybios: bei den Bleiern mehr als in 
dem übrigen Peloponnes vor. Die auf Gewohnheit gegründete 
Neigung zum Landleben äusserte sich in jenen beiden Staaten 
so stark, dass der eine Schriftsteller „von dem immerwäh- 
renden Leben Vieler auf dem Lande''; der andre davon spricht, 
„dass Manche bis in das zweite oder dritte Geschlecht nie 
zur Stadt gekommen wären" ^\ Die im Vergleich mit 
andern Griechischen Staaten grosse räumliche Ausdehnung 
ihres Gebietes (ro TcX^d-og tijg x^Q^S Pol.) gestattete nicht 
die Bewirthschaftung der weiter entlegenen Grundstücke von 
der Stadt aus zu besorgen und erklärt meines Erachtens in 
beiden, vorlängst durch den Synoikismos vollständig bis zum 
Vergessen der örtlichen Unterschiede, geeinten Staaten das 
von Thukydides und Polybios Hervorgehobene. Li Attika 
mochte noch die grosse Anzahl kleiner Leute, in Folge der 
herrschenden Demokratie, als Erklärungsgrund hinzukommen, 

worauf vielleicht deutet, dass Manche bei der Flucht von 

. — • — • — ■ 

54) Thuc. II, 5 circa med. Paus. IX, 1, 3. 
65) Thuc. II, 14—16. PoL IV, 73, 6 sq. 
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dem Lande in die Stadt selbst das Holzwerk ihrer abge- 
brochenen Häuser mit transportirten. 

Unter den Römischen Kaisern war Schutz der Bürger 
durch Mauern und Thürme ein überwundener Standpunkt; 
im Ganzen herrschte, wie wir zu sagen pflegen^ Ordnung und 
Gesetz vor. Man sollte denken^ in Folge dessen habe in den 
Gemeinden des Römischen Reichs die Neigung zu dem Land- 
leben in höherem Masse Platz gegriffen. Doch finde ich 
keine Erwähnung dessen^ vielmehr in allen Perioden dieselbe 
Erscheinung betont: die Besitzer der Ländereien haben ihren 
wesentlichen Wohnsitz in den Städten. Der jüngere Plinius 
berichtete an Trajan über eine grosse Peuersbrunst in Ni- 
komedeia, bei welcher nichts vorgesehen, weder Spritzen noch 
Peuereimer u. dgl. vorhanden gewesen waren.« Er räth ein 
coUegium fabrorum von 150 Mann zu errichten. Trajan lehnt 
dies ab, weil eine „Verbindung'' daraus entstehen würde. Die 
Besitzer der Ländereien (domini praediorum) sollen derglei- 
chen Fälle in Obacht nehmen, der neu anzuschaffenden Werk- 
zeuge durch ihre Leute und das Volk sich bedienen ^. Die 
Besitzer der Ländereien bilden hiemach den einflussreichsten 
Theil der Städtebewohner. 

In Lischriften und in den Rechtsbüchern werden öfters 
die Possessores als ein eigner achtbarer Stand, neben den 
Decuriones erwähnt und von dem übrigen Volke unterschieden^^. 
Unter Possessores sind die grösseren Grundbesitzer im Um- 
fange des ganzen Stadtgebietes zu verstehen. Dass diese 
Possessores ihren wesentlichen Wohnsitz in den Städten haben, 
sieht man daraus, dass sie nicht nur' bei der Wahl der 
städtischen Beamten, namentlich derer, welchen eine allge- 
meinere, auf die Gesammtheit der Bewohner sich beziehende 
Bedeutung beiwohnet: als der Stadtärzte ^*, Komeinkäufer ^^, 



56) Plinius ep. X, 35. 36 (42. 43). 

57) Orelli n. 3734: ordo possessoresque Brixilianorum , n. 3910: 
erga ordinem possessores et cives. Benzen n. 5171: defensori ordinis 
possessorii populique. 

58) L. 1 D. de decr. ab ord. fac. (50. 9). 

59) L. 17 C. L de episc. aud. (1. 4). L. un. 3 C. I. ut nem. lic. 
(10. 27): xoäv iv rotg XTiJro^fft «Quote vovtoov. Nov. Jußtinian. 128, c. 16, 
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des Pater Civitatis ^, Defensor Civitatis ^^5 sondern auch ftir 
so specifisch stadtische Angelegenheiten^ als die Berechnung, 
Verwendung und Controlirung der zu Instandhaltung oder 
Wiederherstellung der öffentlichen Gebäude, Wege, Wasser- 
leitungen, Mauern, Brücken, Häfen, der öffentlichen Bäder u. 
s. w, bestimmten Gelder, in erster Reihe mit herangezogen 
wurden ®^ In specieller Beziehung auf einzelne Städte wird 
von xextfiiiBvoi inl ^AXe^avögevas ^^5 ^Avxio%Btg TittixoQSQ ge- 
sprochen ^. 

Die angedeuteten, den unsrigen entgegengesetzten Ver- 
hältnisse scheinen sich in Italien bis auf die neuere Zeit er- 
halten zu haben. Wenigstens entsprechen die Verhältnisse 
in einem grossen Theile Italiens noch denen der B;ömischen 
Kaiserzeit. Der Verfasser einer im vorigen Jahrhundert er- 
schienenen geographischen Beschreibung von Toskana ^ setzet 
am Schluss der Vorrede seinen Lesern die Bedeutung der 
in Toskana üblichen Ortsbenennungen auseinander: „Die Be- 
nennung Cittä, die Stadt, kommt nur den Oertern zu, wo 
Bischöfe residiren, und wovon jeher eine gewisse Anzahl von 
ursprünglichem Adel ^ angesessen ist." Die Ortsbenennungen 
Terra, Borgo, Castello erklärt er wie folgt: Sie werden 
von bürgerlichen Geschlechtern bewohnt, unter denen viele 
eine gewisse Art von Adel des zweiten Banges behaupten, 
die aber in den Hauptstädten unter dem grossen Adel nicht 
erscheinen dürfen. Alle bürgerlichen Geschlechter, sowohl in 
diesen Orten, als in den Städten, treiben den Ackerbau nicht 
selbst, sondern lassen ihre Landgüter in den Händen der 
Bauern, die mit ihnen um die Hälfte theilen, und auf dena 
Lande bei den Gütern und Landhäusern ihrer Herren zer- 



60) Nov. Justinian. 128, c. 16. 

61) L. 8 C. I. de def. civ. (1. 56). L. 19 C. I. de episo. aud.(1.4). 

62) L. 26 C. I. de episc. aud. (1. 4). 

63) Edict. Justinian 13, c. 12, §. 1, vgl. c. 19. 

64) Job. Malalas chronogr. X, p. 248 Bonn. XII, p. 286: 2>0QiaQ~ 
XVS . . . nQoßlri&sis dno tmv xtijtoqoov xal zov 9'qfiov navxog in An- 
tiocheia. P. 289. 

66) Jagemann geogr. Beschr. von Toskana, Gotha 1776. 
66) Adelige Grundbesitzer. 
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streut wohnen. Fügt es sich^ dass etwa eine Anzahl von 
Arbeitern^ Handwerkslenten und Miethlingen, die zu keinem 
gewissen Gute bestimmt sind^ in einem Orte bei einander 
wohnen^ so nennt man einen solchen Ort Yillaggio. Von 
Eigenthümem bewohnte Oerter kann man nicht eigentlich 
Yühiggi nennen. Was wir ein Dorf nennen, das existirt in 
Toskana nicht^ 



Zwei Landzungen; eine nördliche und eine südliche, schei- 
den den Ambrakischen Meerbusen von dem offenen Meere. 
Auf der nördlichen, grosseren, durch eine Havelung in meh- 
rere' Theile getheilten Landzunge lag die Stadt, welche 
Augustus zum Andenken an den bei Aktion erkämpften Sieg 
neubegründete und Nikopolis benannte: genau an der Stelle, 
wo das Heer Octavians vor der Schlacht gelagert war nnd . 
wo, von den angrenzenden Hohen, man zugleich das äussere 
und das innere Meer überschaute \ Die von Augustus ge- 
gründete Stadt, obwohl zur Zeit des Eaiäer Julian bereits 
tief gesunken ^, bestand noch in der christlichen Periode als 
Metropolis der Provinz „Alt-Epeiros" fort *. — Die südliche 
Landzunge, zu Akarnanien gerechnet, von Akamanien nörd- 
lich sich erstreckend, endete mit dem Vorgebirge Aktion*. 
Bei diesem, nahe der Mündung des Meerbusen, lag auf einem 
Hügel der altberühmte Tempel des Aktischen ApoUon. Unter 
dem Hügel eine Ebene mit einem heiligen Hain ^ In der 
Griechischen Geschichte bildete die südliche Landzunge einen 
Theil von dem Gebiete des Akamanischen Canton Anaktorion ^. 
Die Mündung der Meerenge des Ambrakischen Meerbusen war 
wenig über vier Stadien breit '", Ihre Entfernung von Ni- 

1) Dio CasB. L, 12. 

2) Mamertm. grat. act. JnHano c. 9. 

3) Hierocles p. 651 Wess. 

4) Str. X, 451 extr. Steph. B. v. "Axtiov, 

5) Str. yil, 325 in.: X6(pog rtg, i(p' i o vsmg, nal vn avtiS TteStov 

6) Thuc. I, 29: Iv 'Antlm xrig 'AvanxoqCag y^s, ov xo tsQov xov 
'AnoXlavog iaxvv. 

7) Str. VII, 325 in. Scylax in KdaGoanoi, Pomp. Mola 11, 3, 53: 
minus mille passibus. Plin. h. n.IV, §.5Sillig: D p. faucibus Bpatiosam. 
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kopolis betrug zwölf Stadien \ Ursprünglich bezeichnete der 
Na&e Aktion blos das Vorgebirg und den Tempel des 
ApoUon^. Strabon scheint Aktion als 7tQoa0t€iov von Ni- 
kopolis zu bezeichnen '^ Und Plinius unterscheidet aus- 
drücklich Aktion, als eine Colonie des Augustus, von Nike- 
polis; als einer freien Stadt ^^ Möglicher Weise führt noch 
Hierokles Aktion als Stadt auf ^*. — Die von Strabon ange- 
wendete Benennung itgoaCtBiov würde darthun, dass Nikopolis 
und Aktion, trotzdem dass die Entfernung des Ersteren, blos 
von der Meerenge bei Aktion, zwölf Stadien betrug, als mit ein- 
ander eng verbunden, gleichsam als Eine Stadt betrachtet 
wurden; daher A ctia-Nicopolis in dem Itinerar Antonius ^^ und 
in der Peutingerschen Tafel. Die Meldung des Plinius, wenn 
sie genau ist, würde erklären, dass Nikopolis fast nie Colonie 
genannt wird — es giebt keine Münze, welche Nikopolis so 
bezeichnete — und Tacitus, welcher sie so nennt, das ihr 
eng verbundene Aktion meine ^\ Die Benennung IsQci, welche 
Nikopolis auf Münzen und von Schriftstellern häufig ertheilt 
wird, bezieht sich auf die Verehruug des ApoUon, identificirt 
also ebenfalls Aktion mit Nikopolis. Hiemach hätte Strabon 
nicht in genau topographischem Sinne Aktion die Benennung 
eines stgodötSLov von Nikopolis ertheilt, sondern in Beziehung 
auf die Gemeinsamkeit der Institute, namentlich des Cultus 
des ApoUon. Gegenüber der Grösse des Territorium von Ni- 
kopolis zu beiden Seiten des Ambrakischen Meerbusen kann 
jene Bezeichnung um so weniger Bedenken erregen. Ich 
werde in der Folge zeigen, dass das Gebiet von Nikopolis 
eine enorme Ausdehnung besass, wie im Norden, so im Süden 



8) Str. VII, 324 extr. 

9) DioCass. L, 12: to S* "J'ktlov 'An6XX<ovog tsqov ictt. Thuc 1. 1. 
Pol. IV, 63, 4. 

10) Str. VII, 325 sub fin. 

11) Plin. h. n. IV, §. 5 SiUig: colonia Augusti Actiuin cum civi- 
täte libera Nicopolitana. Arrian. Epictet. diss. IV, 1 : NmonoXttat, ini- 
ßociv sl(od'a6t, N'^ triv Kociaagog Tv%riv IXsvd'SQoi ia[iev. 

12) *A7it£ov, Wesseling p. 651. 

13) It. Ant. p. 325 Wesseling. 

14) Tacit. ann. V, 10. 
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des Ambrakifichen Meerbusen, dass man sagen kann: der 
Ambrakische Meerbusen lag in der Mitte des Grebiets von 
Nikopolis. Wie wenig die UeberschifiFiing desselben in Be- 
tracht kam^ sieht man auch daraus , dass das alte Akama- 
nische Anaktorion auf der südlichen Seite des Meerbusens 
jetzt den Handelshafen der neuen Stadt darstellte ^^ 

Der Schwierigkeit, aus den betreffenden, wenigen, doch 
genauen Angaben einen sicheren Schluss zu ziehen, wäre 
abgeholfen, wenn eine neuerdings aufgetauchte Yermuthung: 
„dass Augustus die Feier der Aktischen Spiele von dem Akar- 
nanischen Boden auf die gegenüberliegende Spitze von Epei- 
ros verlegt habe, wo er in der Vorstadt der neubegründeten 
Nikopolis neue Anlagen dafür schuft ^^, in den Worten der 
alten Schriftsteller irgend eine Bestätigung fände. Das ist 
jedoch keineswegs der Fall. Im Gegentheil die Erklärung 
von nQoa0xBiov^ als einer in unmittelbarster Nähe von Ni- 
kopolis gelegenen, mit Letzterer dem Baum nach zusammen- 
fallenden Oertlichkeit (Leake), sieht von dem ab was bei 
Strabon fast unmittelbar vorhergeht. Nach meiner Auffassung 
handelt Strabon a. a. 0. zweimal über Aktion. Zuerst giebt 
er dessen geographische Lage an. Darauf, nachdem er über 
Ambrakia und Nikopolis geredet, kommt er im Anschluss 
an Nikopolis auf den Festplatz für die (von Strabon vorher 
noch nicht erwähnten) Aktischen Spiele zu sprechen, ro xa- 
t(i(fK^U6%\v reiisvog iv rä nQoaöxsCfp. Dieses tifiBvog liege 
theils in dem, früher erwähnten, heiligen Hain, wo auch ein 
Crymnasion und ein Stadion, theils auf dem, den Hain über- 
ragenden Hügel des Apollon. Dieser Hain und dieser Hügel 
des Apollon sind unstreitig dieselben, von welchen Strabon 
kurz vorher bei Aktion geredet hat. Die Aktischen Spiele 
waren dem Apollon geweiht^', können daher nur bei dem 
alten Tempel desselben gehalten sein. Das erwähnte tcqo- 
dozBiov wäre genau nach den Worten des Strabon unter 

15) Str. X, 450: ^fMro^ibv ti^g vvv . . . Ntmonolsmg, 

16) BurBian Geogr. V.Griechenland I, S. 114, nach Leake Northern 
öreece I, p. 193 sq. 

17) Str. yil, 325: 6 dymv 'OXvfimog, rä 'jinttcCy ts^og tov 'A%tiov 
^^oXXcavog. 
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dem heiligen Hügel des Apollon an dem Vorgebirg von Ak- 
tion zu suchen ^^ 

Die neuen Schöpfungen des Augustus umfassten in Wahr- 
heit ebensowohl Aktion als Nikopolia. Augustus vergrosserte 
den alten Tempel des Aktischen Apollon ^^ unter dem Hügel 
des Apollon lag auch ein Schiffswerft, in welchem Augustus 
zehn von den in der Schlacht bei Aktion erbeuteten Schiffen, 
von einem Schiff mit einer Reihe Ruderbänken bis zu einem 
Schiff mit zehn Reihen Ruderbänken steigend, dem Apollon 
weihte. Doch das Feuer verzehrte beide, die Schiffe und 
die Schiffshäuser*^. Augustus war femer Stifter der in jedem 
fünften Jahre wiederkehrenden Feier der Aktia*^ Ein Fest- 
kampf dieses Namens, wohl aller drei Jahre gehalten^, hatte 

18) Leake, N. Gr. I, p. 175 will die Existenz eines Hügels bei Ak- 
tion, wie ihn Strabon angiebt, nicht Wort haben! Dass die Gebände- 
raste yon Aktion später zum Ban des heutigen Prevesa verwandt sein, 
vermuthet Leake selbst, N. Gr. IV, p. 32. Die Behauptung, dass bei 
Aktion nie eine Stadt gestanden habe, Bursian I, S. 114, würde na- 
mentlich Plinius Lügen strafen. Weil in den Trümmern von Nikopolis 
ein (Römisches) Stadium sich befindet, soll dieses gerade das von Stra- 
bon (nach meinem Dafürhalten bei Aktion) erwähnte Stadion sein, 
Leake I, p. 193. Ob man eine Stadtgegend, wo das grössere Theater, 
das Stadion, Bäder sich befinden, als nQodcteiov, einen bedeutenden 
Berg, den Mikhalitzi, ygl. die Skizze bei Leake I, p. 197, als einen 
X6(pog bezeichnen könne, steht dahin. Aber die Hauptsache! Weil 
Augustus nach einer keineswegs gesicherten Angabe des Dio Cassins 
an einer bestimmten Stelle in I^ikopolis einen Hypäthraltempel des 
Apollon neu errichtet hätte, soll die bezeichnete Stelle der yon Strabon 
erwähnte te^os Xotpog xov 'AnoXXmvog sein, Leake I, p. 193. Bursian I, 
S. 331 Wer denkt bei diesen Worten nicht yor Allem an den be- 
rühmten Tempel des Apollon bei Aktion? mit dessen Buf — allerdings 
mit in Folge der Anordnungen des Augustus — kein andrer Tempel 
des genannten Gottes, als der Delphische, yerglichen werden kann. 
Von einem Tempel des Gottes in Nikopolis selbst ist ausser bei Dion 
nirgends die Bede. In Ermangelung yon allem andern hat Leake zu 
ausschliesslich die Trümmer yon Nikopolis zu Erklärung der Schrift- 
steller benutzt. 

19) Dio Cass. LI, 1 : xal vaov fts^oo mnodoft^riasv, Sueton. Octayian. 
18: ampliato yetere ApoUinis templo. 

20) Str. Vn, 326 in. Dio Cass. LI, 1. 

21) Dio Cass. L 1. Sueton. 1. 1. 

22) Steph. B. y. "jintuov. 
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dort schon früher bestanden. Augustus machte ihn jedoch 
reichhaltiger und glänzender ^^ Da nun beide Schriftsteller^ 
Strabon und Harpokration, die yoü Augustus gestifteten Ak- 
tischen Spiele mit den früher dort gehaltenen Spielen gleichen 
Namens identificiren, ohne einer Veränderung des Ortes der 
Feier zu gedenken; so werden die von Augustus gestifteten 
auch an derselben Stelle, wie die der früheren Zeit, also bei 
Aktion gehalten sein. Und wenn viele Münzen von Niko- 
polis der ,,Aktia'^ gedenken^, so folgt daraus, ebenso wie aus 
den Nikopolis ertheilten Bezeichnungen „colonia^ ;/^9^^^ i^^^ 
soviel, dass der Ort Aktion, wo die Spiele gefeiert wurden, 
zwar räumlich getrennt, doch thatsächlich und rechtlich mit 
Nikopolis verbunden war. — Nach jenen — Aktion betreffen- 
den Angaben kommt Dion erst auf die Gründung der neuen 
Stadt Nikopolis zu reden, was vielleicht auch beweist, dass 
die Aktia bei Aktion und nicht bei Nikopolis gehalten sind. 
Die Stelle wo Augustus selbst auf der Stätte des späteren 
Nikopolis immitten seines Heeres vor der Schlacht bei Aktion 
campirt hatte, verwandelte er in einen TempeP^. Doch irrt 
wohl Dio Cassius, wenn er diesen Tempel ebenfalls als einen 
Tempel des ApoUon bezeichnet ^^ Nach Sueton war derselbe 
dem Neptun und dem Mars geweiht ^^. — Nikopolis war nach 
Strabons Zeugniss wohlbevölkert und in stetem Wachsthum 
begriffen. Denn es besass viel Land (davon später) und war 
mit Beutestücken (von der Schlacht bei Aktion herrührend?) 
geschmückt. Wie sehr Augustus auch hinsichtlich des äusseren 
Banges Nikopolis vor andern Städten zu erhohen bestrebt 
war, bezeugt der Umstand, dass er an der Stelle der Ma- 
gneten, Malier, Ainianen, Phthioten, Dolopen, welche den 
Thessalem beigeordnet wurden, die Nikopoliten in die Ver- 
sammlung der Amphiktyonen aufnahm und ihnen ebensoviel 
Stimmen, wie den Makedonen und den Thessalem, den be- 



23) Str. VII, 325 sub fin. Harpocration v. *^xrta : "Aatia dytov na- 
laioq T^v, tag driXov noist KaXlifiaxog iv ra nsgl dytovoav. 

24) S. Eckhel. Mionnet. 
S5) Sueton. Octav. 96 extr. 

26) Dio Cass. LI, 1. 

27) Sueton. Octav. 18 extr. 

Kuhn, EnUt. d. Städte d. Alten. 27 
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deutendsten unter den damaligen Amphiktyonischen Völkern, 
gewährte*®. 

Soviel über die örtlichen Verhältnisse der Doppelstadt: 
Aktia- Nikopolis. Anlangend die Bestandtheile, aus welchen 
Augustus die neue Bürgerschaft von Nikopolis zusammenfügte, 
unterscheidet Dio Gassius von denen, welche' sonst daselbst 
zusammengekommen sein, die welche Augustus aus den in 
der Nähe gelegenen Städten nach Nikopolis verpflanzt habe^^. 
Die in der Nähe gelegenen Städte waren zum Theil sehr 
fern gelegen. Ich habe schon in dem Vorhergehenden eine 
Stelle des Pausanias angeführt, welche besagt: Augustus habe 
Kalydon und das übrige Aitolien in der Absicht entvölkert, 
d. h., deren Bewohner weggeführt, damit auch Aitolien zu 
dem Synoikismos von Nikopolis oberhalb Aktion seinen Bei- 
trag stelle^^ Dass freilich nicht alle, damals vorhandenen, 
Aitoler nach Nikopolis gewandert sein, deutet Pausanias anders- 
wo selbst an, indem er sagt : viele Aitoler wären, wegen ihrer 
alten Verbindung mit Amphissa in Lokris, anstatt nach Ni- 
kopolis, nach Amphissa gewandert ^^ Ambrakia und Anak- 
torion, welche in der Nähe von Nikopolis lagen, zählt Pau- 
sanias zu den verödeten Städten, weil Augustus deren Be- 
wohner zu dem Synoikismos von Nikopolis mitherangezogen 
habe^^ Zu den Genannten fügt ein Dichter die von Niko- 
polis gleichfalls nicht allzuweit entfernten: Leukas, Tyrrhaion, 
Argos Amphilochikon hinzu ^^. Die ebengenannten Städte 
werden von den meisten Neueren angeführt. Eine Stelle des 
Strabon scheint dagegen weniger berücksichtigt zu werden. 

28) Paus. X, 8, 2. 

29) Dio Ca43B. LI, 1: rovg filv awaysi^ag, tovg d' dvaatiQaag tmv 

30) Paus. VIT, 18, 6. 

31) Paus. X, 38, 2. 

32) Paus. V, 23, 2. 

33) Antipater Thessalonicensis T. 11, p. 117 Anthol. Gr. ed. Jacobs: 

Asvnddog dvxC fie Kataot^y 18* 'Ay^^qui/LCyig iQißtoXov^ 
@v^(s£ov TS nsXsiv, avzCt 'Ava^roQ^ov, 
*'AQysog 'AfiipiXoxov xs xal onnoaa ^aCaato ttv'uXip 
"Aars' intd'Qmatiaiv dovQLfjLaviqg ytoXsfiog, 
Etaazo NtnonoXiv Q'sCriv ytoXiv, dvzl xs vC-Krig 
^OL^og avai xavxriv dsUvvxoci, A%xi.d8og, 
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Strabon zählt die Akamanischen Städte: Anaktorion, Stratos^ 
Oiniadai, PalairoS; Alyzia^ Leukas, Argos Amphilochikon und 
Ambrakia auf^ mit dem Zusätze: die meisten von diesen, oder 
fast alle, wären itsQioixCdeg von Nikopolis geworden^. Da 
nun Strabon an einem andern Orte sagt: „Jetzt sind aufgerieben 
und entkräftet durch die unaufhörlichen Kriege Akamanien, 
die Aitoler imd soviele andern Völker"*^; wie er bei einer 
früheren Gelegenheit geäussert: „weil Augustus sah, die Städte 
würden am Ende ganz verlassen, zog er selbe in eine Stadt^ 
Nikopolis, zusammen*''*^; so dürfte in der That kaum ein 
Zweifel sein, dass Augustus entweder alle, oder die meisten 
der von Strabon aufgezählten Akamanischen Städte, d. h., 
mit geringen Ausnahmen, ganz Akarnanien, zu dem Sjnoikis- 
mos von Nikopolis mit herangezogen habe. 

Das so eben von mir Geäusserte zu rechtfertigen dürfte 
noch eine Erklärung des Ausdrucks: TceQLOixidsg erforderlich 
sein, mit welchem Strabon die angeführten, ehemals Akama- 
nischen Städte bezeichnet. Schon an einem früheren Orte^^ 
habe ich eine Anzahl von Stellen angezogen, aus welchen 
hervorzugehen scheint: der Ausdruck xsQLoiXLÖsg werde von 
den Griechischen Schriftstellern auch zuweilen in einer den 
Komen oder Demen entsprechenden Bedeutung angewendet, 
und hinzugefugt: dies erkläre sich dadurch, dass bei der, durch 
den Synoikismos bewirkten, Erhebung irgend eines Ortes zur 
Stadt, dieser Synoikismos vorzugsweise auf die in der Um- 
gebung des ersteren Ortes gelegenen Orte Anwendung ge- 
funden habe. In dem vorliegenden Falle leuchtet gewisser- 
massen von selbst ein, dass Strabon nicht sowohl das geo- 
graphische Verhältniss der von ihm angefahrten Städte zu 
Nikopolis, als vielmehr das rechtliche Verhältniss, die Unter- 
ordnung derselben unter Nikopolis, zum Augenmerk habe. 
Die von Strabon angeführten Städte hatten zu allen Zeiten 
in der näheren oder entfernteren Umgebung, einer grosseren 

34) Str. Xy 450: mv at nXsiötoiL nsQioi^iSsg ysyovaöLV, rj xal näaai 
XTig NiHonoXscag. 

35) S. die obenausgeschriebene Stelle Str. X, 460 fin. 

36) Str. VII, 325. 

37) S. 190 Anm. 

27* 
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oder geringeren Entfernung von der Stelle wo jetzt Nikopolis 
stand gelegen, an ihrer Lage war nichts geändert. Wenn 
Strabon daher sagt: sie wurden TCSQioixiäsg von Nikopolis, 
so deutet er auf eine Veränderung hin, welche nicht das 
geographische, sondern das rechtliche Verhältniss der ge- 
nannten Städte zu Nikopolis betraf. Die Veränderung ihres 
Verhältnisses in rechtlicher Beziehung wird rücksichtlich einer 
Anzahl derselben ohnehin anderweit bezeugt: nur um Stra- 
tos, Oiniadai, Palairos, Alyzia, also das mittlere und südliche 
Akarnanien, handelt es sich noch. Von Anaktorion sagt 
Bursian mit Recht: dass dieses bei der Gründung von Niko- 
polis jedenfalls sein Gebiet an Nikopolis abtreten musste^*. 
Orte, welche an einen andern Ort ihr Gebiet abgetreten hatten, 
wurden aber Eomen oder Demen. 

Schon aus dem Wort TCeQiotxidsg geht femer hervor, 
dass die so Bezeichneten nicht als für sich, sondern als in 
Beziehung zu einem Andern stehend, gleichsam als Theile 
eines Ganzen und diesem Ganzen zugehörig, gedacht sind. 
Gerade so gebraucht Strabon in der früher von mir ange- 
führten Stelle das Wort: nsQLTtokLoi^^. Selbständige Gemein- 
den oder Völker hat dagegen noch Niemand TCSQioixidsgj ns- 
QVJtoXioi genannt. Die Begriffe der Nachbarschaft und der 
Unterordnung sind auch in dem Worte TtsQioixoL mit einander 
verbunden. Hiernach glaube ich nicht zu irren, wenn ich 
annehme, dass jene TtsQiotxiÖBg Theile des Territorium von 
Nikopolis geworden sind, dessen Grösse Strabon hervorhebt^. 

Mit Rücksicht auf Akamanien sei hier noch an die Be- 
deutung erinnert, welche der Wegführung des Bildnisses der 
einer Stadt geheiligten Gottheit mit Rücksicht auf diese Stadt 
beiwohnet. Pausanias vergleicht die Wegführung des Bildes 
der Laphrischen Artemis aus Ealydon nach Patrai, mit der 
WegfÜhrung der zahlreichsten Götterbilder aus Aitolien und 
den Akamanischen Städten nach Nikopolis ^^ Hiernach 

38) I, S. 113 zn Ende. 

39) Str. VII, 325 extr. : Ai S' aXXai, v.aTOi%Cai nsQLnoXmi rrjg Niko- 
noXscog staiv, 

40) Str. VII, 325: x^Q^^'" ''^ i%ovaa noXX'qv. 

41) Paus. VII, 18, 6. 
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scheint der letzteren Handlung gleichfalls ein demjenigen 
analoges Resultat, welches ich -oben bei Ealjdon entwickelte, 
beigemessen werden zu müssen. Die Aitolischen und Akar- 
nanischen Städte, deren Götterbilder nach Nikopolis entführt 
sind, scheinen ebenfalls aufgehört zu haben zu bestehen. 

Die Verpflanzung der Bewohner von Kalydon und der 
Bewohner anderer Städte, welche nach Nikopolis weggeführt 
sind, nach Nikopolis, hatte zur Folge, dass die Grundstücke 
der Genannten nun nicht mehr zur Ealydonia u. s. w., sondern 
zur Nikopolitis gehörten. Während die Städte Eleinasiens: 
Eolophon und Lebedos, deren Bewohner Lysimachos nach 
Ephesos. weggeführt hatte *^, in der Römischen Zeit von Neuem, 
als Städte auftauchen, ist das mit den Yorhergenannten in 
der späteren Zeit nicht der Fall. Nach der ganzen Anlage 
seines Werks ist Strabon mehr der geschichtlichen Vergangen- 
heit, als der unmittelbaren Gegenwart zugewendet Er sagt 
einmal: „Akamanien ist aufgerieben"*^. Ein andermal: „Zur 
'Rechten, wenn man in den Ambrakischen Busen schifft, 
wohnen die Hellenischen Akamanen"**. Fasste er dagegen 
die Verhältnisse seiner Zeit ins Auge, so musste er vielmehr 
sagen: zur Rechten des Ambrakischen Busen dehnt sich das 
Gebiet von Nikopob's aus. Bekannt ist, dass auch Plinius, 
Ptolemaios häufig untergegangene Städte anführen. Die letz- 
ten Schriftsteller, welche die Akarnanischen Städte, Akama- 
nien überhaupt anführen, sind Strabon, Plinius, Ptolemaios *^ 
Hierokles dagegen führt keine ursprünglich Akarnanische 
Stadt auf, ausser vielleicht Aktion*^. Ich halte es immerhin 
für möglich, dass die Gebiete der beiden, durch Augustus 
begründeten Städte: Patrai und Nikopolis, in der Gegend 
von Kalydon sich gegenseitig berührt haben. Sie gehörten 
jedenfalls zu den bedeutendsten und umfangreichsten Territorien 
des Römischen Reichs. 



42) Paus. I, 9, 8. VIT, 3, 1. 2. 

43) Str. X, 460 fin. 

44) Str. VII, 326 in. 

45) Ptol. III, 14, 10 nennt noch Astakos. 

46) Hier. p. 651 Wesseling. 
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Städtegründungen des Herodes und seiner Söline. 

Ein für die Augusteische und die folgende Zeit sehr 
wichtiger Schriftsteller ist Flavius Jo^ephus. Derselbe hat 
uns Nachrichten aufbehalten über Städtegründungen oder 
Erweiterungen in Palästina durch Herodes und seine Söhne, 
welche, wenn sie auch nicht in allen Beziehungen genau sind, 
doch namentlich über die Verbindung von militairischen und 
bürgerlichen Ansiedelungen in den neugegründeten oder er- 
weiterten Städten, über deren bauliche Anlage, endlich über 
die, dem Lande Judaia entgegengesetzte, Organisation dieser 
Städte, authentische Kunde geben. 

Gleich allen mit Bom verbündeten Königen besass auch 
der König von Judaia seine eigne Kriegsmacht, und bei den 
zu Herodes Zeit obwaltenden, inneren Bewegungen im Rö- 
mischen Beich, sowie in seinem eignen Lande, war des Letz- 
teren Kriegsmacht eine sehr bedeutende. Auch in Beziehung 
auf Städtegründungen machte derselbe von ihr Gebrauch.* 
Sogleich in Bücksicht auf die erste Stadt, welche Herodes 
neubegründete, — die alte Samaria — berichtet Josephus: 
Herodes habe sich bemüht, „Viele seiner alten Veteranen von 
den Kriegen her. Viele der Angrenzenden \ — zusammen 
6000 Mann ^ — in die genannte Stadt hineinzuziehen. Denn 
er beabsichtigte, in derselben seinem hohen Gönner, dem 
Augustus, einen Tempel zu errichten; ja gegen sein eigenes 
Volk sich ihrer als einer Zwingburg zu bedienen. Samaria, 
wiederholt zerstört, war damals nicht bedeutend \ Herodes 
umgab sie mit einer starken Mauer, nicht in dem früheren 
Umfange, sondern in dem Umfange, wie er einer grösseren 
Stadt gebührte: von zwanzig Stadien. Die abschüssige Lage 
der auf einem Berge gelegenen Stadt benutzte er zu grösserer 
Befestigung derselben und fügte zu dem Behuf immerfort 
Neues hinzu. Li der Mitte der Stadt hess er einen Baum 
von anderthalb Stadien ganz frei und führte auf demselben 



1) Jos. ant. XV, 8, 5: noXXovg filv tdiv avi/,fiax'^<savt(ov %aTa tovg 
noXeiiovg, noXlovg dl tmv ofiogoav. 

2) Jos. de. bell. Jud. I, 21, 2. 

3) Jos. ant. XV, 8, 5: 9w x6 nqotsQov ovx iv targ invaiqfiovg ovcav. 
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einen prachtvollen Tempel des Augustus auf. Zu Augustus 
Ehren benannte er die Stadt Seb aste um. In der^ die Stadt 
umgebenden, überaus fruchtbaren Landschaft theilte er den 
neuen Bewohnern Ländereien aus ^. 

Der Mangel eines guten Hafens an der Küste von Judaia 
bekümmerte Herodes sehr. Zur Erbauung eines solchen wählte 
er den früher Stratonis Turris benannten Ort aus, welchen 
Ort er, ebenfalls zu Ehren des Augustus, Eaisareia um- 
benannte. Zwölf Jahre soll ihn die Erbauung dieser Stadt 
beschäftigt, als Grundlegung zu den Hafendämmen soll er 
zwanzig Klafter tiefe Steine in das Meer eingesenkt, längs 
der Hafendämme 200 Fuss breite Molen aufgeführt und den 
Hafen grösser als den Peiraieus, oder so gross wie den Pei- 
raieus gemacht haben. Er nannte diesen Hafen IJsßa0r6v\ 
Kaisareia führt daher auf Münzen den Namen: Kaiöagia rj 
TtQog IJsßatGi li(isvL ^ Die vorhandenen, in elendem Zustande 
befindlichen Gebäude des vorher Stratonis Turris genannten 
Ortes baute er aus weissem Stein neu auf, dazu ein Theater 
und ein Amphitheater. Auf einem Sandhügel am Hafen, den 
Schiffenden weithin sichtbar, errichtete er einen Tempel des 
Augustus: in demselben zwei Golossalstatüen des Augustus 
und der Roma, für welche die Statuen des Olympischen Zeus 
und der Argeiischen Here zum Muster gedient hatten l Durch 
Einrichtung von musischen und gymnastischen Spielen, Gla- 
diatoren- und Thierkämpfen, welche aller fünf Jahre sich 
wiederholen sollten, weihte er im zehnten Jahre die Voll- 
endung jener Bauten ein \ 

In der sogenannten „grossen Ebene" (biblischer Aus- 
druck, von Josephus oft gebraucht: die Ebene Esdrelom, im 
Süden von Galilaia) bildete Herodes aus Ausgelosten der er- 
lesenen Reiter, welche um ihn waren, eine neue Gemeinde 



4) Jos. ant. XV, 8, 6. B. Jud. I, 21, 2. 

5) Jos. ant. XVII, 5, 1 fin. B. Jud. I, 31, 3 extr.: 8 lg tov Zsßaarov 
Tov lifieva tijg Kaioagsiag. 

6) Eckhel III, p. 428. 

7) Jos. ant. XV, 9, 6. B. Jud, I, 21, 5—7. 

8) Jos. ant. XVI, 5, 1. B. Jud. I, 21, '8. 
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und erbaute Gaba iu Galilaia und Eseboniids in Peraia^ Ueber 
Esebonitis (das biblische Hesbon) erfahren wir in dieser Be- 
ziehung durch Josephus nichts Genaueres: die Lage von Gaba 
giebt derselbe noch an andern Orten genauer an. ^ Jm Südwesten 
von Galilaia'^^ sagt er, ,;gegen die Gränzen des Gebietes von 
Ptolemais nach dem Gebirg Karmel zu, liegt Gaba, genannt 
die Stadt der Reiter, weil vom König Herodes entlassene 
Reiter daselbst wohnen ^^. Und an einem dritten Orte: die 
Stadt Besara, an der Gränze des Gebietes von Ptolemais, sei 
von Gaba 20 Stadien entfernt ^K Dieses Gaba wird noch 
von Eusebios und Hieronymos ^*, von Hierokles ^^ und auf den 
Concilien angeführt und fehlt mit Unrecht auf Kieperts Karte 
von Judaia in Römischer Zeit. Um den Anfang des Jüdi- 
schen Kriegs unter Nero hatte die Königin Berenike, die 
Schwester Agrippa IL in dem erwähnten Besara bei Gaba 
Korn angehäuft ^\ Erklärt dies vielleicht, dass Plinius Gaba 
zu den Tetrarchien rechnet ^^? 

Im Nordwesten des eigentlichen Judaia, in einer der schön- 
sten Ebenen seines Reichs mit Namen Chabarzaba,^ erbaute 
Herodes eine neue Stadt, welcher er, zum Gedächtniss seines 
Vaters, Antipater, den Namen Antipätris ertheilte ^^ Des- 
gleichen oberhalb Jericho einen Ort Kypron zum Gedächtniss 
seiner Mutter und in derselben Gegend eine Stadt Phasaelis, 



9) Jos. ant. XV, 8, 5: tv ts tat fisyaltp nsdico tmv BTCiXiyLxaiv wr- 
nitov uB^l avtQv dnoyiXriQcoaag , xon^iov awsuri^aev ini xb "rj TaXiXaicc 
Faßa TiaXoviisvov, Tial rij UsQLa triv 'Easßtovixtv. 

10) Jos. b. Jud. III, 3, 1: Kagi/^'^Xos . . . oqog ^ nqoG£a%hi Faßa 
noXig innscov, ovt(og dyoQSvofiivri öid ro tovg vtp ^Hq(6Sov tov ßaGiXicog 
dnoXvofiivovg tnnstg iv avxfi %axoi%£LV. 

11) Jos. vita §. 24. 

12) Onomast. v. Faßa^^v. 

13) P. 720 Wesseling. Neben Diocessa (Diocaesareia) und Maxi- 
mianopolis. Diese ebenfalls in der grossen Ebene: It. Hierosol. p. 586, 
dazu Wesseling. 

14) Jos. vita §. 24. 

15) Plin. h. n. V, §. 44 Sillig. 

16) Jos. ant. Jud. XVI, 5, 2 (vgl. XIII, 15, 1). Bell. Jud. I, 21, 9 
(vgl. I, 4, 7). Chron. paschale p. 367 Bonn: xcel neqaaßivriv, anstatt 
KanaqaaßlvTiv, 
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seinem Bruder gleichen Namens zu Ehren ^^; endlich zu 
seines eignen Namens Gedächtniss mehrere Orte mit Namen 
Herodion ^\ Einer von diesen Orten wird später als Haupt- 
ort einer der zwölf Toparchien bezeichnet; in Jwelche das 
eigentliche Judaia eingetheilt war ^^. Die Stadt Antipatris 
bestand noch in der christlichen Zeit ^; während die andern 
hier genannten Orte, zum Theil noch von Plinius, Ptole- 
maios erwähnt ^^y in der späteren Zeit nicht genannt 
werden. — Auch die Verstörte Stadt Anthedon baute He- 
rodes wieder auf. Augustus Freunde, Agrippa, zu Ehren be- 
nannte er sie Agrippias um ^^. Doch blieb ihr letzterer 
Name nicht. 

Gleichwie Herodes bei seinen Städtegründungen das von 
seinem hohen Gönner, Augustus, gegebene Beispiel nach- 
ahmte; so befolgten Herodes Söhne, die Tetrarchen, Herodes 
Antipas in Galilaia und Peraia und Philippos, der über die 
Lande im Norden von Galilaia und Peraia gebot, indem sie 
neue Städte gründeten, das Beispiel ihres Vaters. Herodes 
Antipas befestigte die Städte Sepphoris und Betharamphtha. 
Jene machte er zur Hauptstadt von Galilaia, diese benannte 
er nach Augustus Gemahlin Julias um. Philippos gründete 
an den Quellen des Jordan, in einer Paneas benannten Land- 
schaft, die Stadt Eaisareia mit dein Zunamen Paneas und 
machte aus dem Dorf Bethsaida, in der unteren. Gaulanitis, 
eine Stadt, indem er ihr eine vermehrte Bevölkerung zuführte 
und sie nach Augustus Tochter ebenfalls Julias benannte ^^ 
Sepphoris wurde in der Zeit nach Trajan Diokaisareia um- 
benannt ^K Die erwähnte Eaisareia Paneas führt den Namen 



17) Joseph. 1. 1. 

18) Jos. b. Jud. I, 13, 8. 21, 10 (vgl. Ant. XIV, 13, 9. XV, 9, 4. 
XVI, 2, 1). 

19) Jos. b. Jud. III, 3, 6. Plin. h. n. V, §. 70 Sillig. 

20) It. Hierosol. p. 600. Hierocl. synecd. p. 718 Wess. Euseb. Hie- 
roD. ^ODomast. v. Fsd'd'd, FelyH. 

21) Plin. h. n. XHI, §. 44 SilUg. PtoL V, 16, 7. 

22) Jos. b. Jud. I, 21, 8 extr. I, 4, 2 extr., vgl. Ant. XIII, 13, 3. 

23) Jos. ant. XVIII, 2, 1. Bell. Jud. 11, 9, 1 extr. 

24) Eckhel III, p. 425. 
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von einer Cregend, welche dem Pan geweiht war^. Diese wird 
beschrieben als ein überaus hoher Berg, in welchem eine 
Hohle^ allwo Quellen, welche man als die des Jordan be- 
trachtete ^\ Schon Herodes,' der ältere, hatte hier dem Au- 
gustus einen Tempel gebaut ^^. Die durch Philippos begrün- 
dete Stadt führt die Namen: Caesarea Augusta am Panium, 
Eaisareia Paneas, Eaisareia Philippu ^^, später auch blos 
Paneas^^ Mit den beiden von Josephus Julias benannten 
Städten hat es eine verschiedene Bewandtniss. Die aus Be- 
tharamphtha umbenannte Julias setzet Josephus in Peraia. 
Nach Hieronymus lag Betharam, welches die Syrer Betha- 
ramphtha nannten, im Osten des Jordan, Jericho gegenüber^ 
also im Norden von dem Asphaititischen See ^. Allein Pli- 
nius^^, Ptolemaius^*, Hieronymos undEusebios^, Hierokles^ 
und noch der Geographus Ravennas ^^ benennen die früher 
Betharamphtha benannte Stadt nicht, wie Josephus, Julias, 
sondern Livias. Josephus ist der Einzige, welcher sie Julias 
nennt, wie er die Gemahlin des Augustus stets Julia, nie 
Li via benennt ^, ungeachtet Livia erst durch Aagustus Te- 
stament in die Julische Familie aufgenommen ward ^^. Die 
zweiterwähnte, nach Augustus Tochter benannte Stadt, welche 
ebenfalls jenseit des Jordan, am nördlichen Ende des Sees 
Gennesareth lag, benennen dagegen sowohl Plinius ^^, als 



26) C. I. Gr. n. 4637. 

26) Jos. ant. XV, 10, 3 extr. B. Jud. I, 21, 3. 

27) Joseph. 1. 1. 

28) Eckhel III, 339 sq. 

29) Hieron. in Matth. c. 16, T. IV, §. 73 ed. Martianay: Caesaream, 
quae nunc Paneas dicitur. 

30) Hieron. onomast. y. Betharam. 

31) H. n. XIII, §. 44 Sillig: Caryotae in Judaea, nee in tota sed 
Hierichunte maxume, quamquam laudatae et Archelaide et Phaselide 
atque Liviade, gentis ejusdem convallibus. 

32) V, 16, 8 Nobbe: Aißvdg. 

33) Onomast. Betharam. ^oymQ et passim. 

34) P. 718 ed. Wesseling. 

36) P. 84, 6 ed. Pinder: Leviada. « 

36) Ant. XVI, 6, 1. XVII, 1, 1 extr. 6, 7 extr. 6, 1. 8, 1 etc. 

37) Tacit. ann. I, 8. 

38) H. n. V, §. 71 SiUig. 
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Ptolemaios ^^ und noch der Geographus Ravennas ***, über- 
einstimmend mit Josephus: Julias. 

Auf dem südwestliclien Ufer des Sees Gennesareth grün- 
dete noch, nach dem Regierungsantritte des TiberiuS; Herodes 
Äntipas eine neue Stadt, welche er, zu Ehren des Tiberius, 
Tiberias nannte und an Sepphoris Stelle zur Hauptstadt 
von Galilaia erhob *^ Josephus berichtet von dieser Stadt — 
analog dem gewaltsamen Synoikismos mancher Griechischen 
Stadt, z. B. Megalopolis — „durch Zwang und Gewalt, unter 
Abnahme des Versprechens, dass sie die Stadt niemals wieder 
verlassen wollten, wurden Ansiedler, grossentheils aus dem 
eignen Lande des Herodes Antipas, also aus den, von Juden 
bewohnten, Landschaften Galilaia und Peraia, Vornehme, wie 
Arme, selbst« Solche, von denen ungewiss, ob sie freigeboren 
waren, zusammengeführt, als Bürger dieser Stadt eingeschrie- 
ben, mit Häusern, Aeckem, Privilegien ausgestattet*^**. Flavius 
Josephus wurde bei Beginn des Jüdischen Kriegs unter Nero 
von dem övvidQiov und dem xoivbv räv 'leQOöolviiitciv als 
oberster Befehlshaber nach Galilaia entsandt ^^ Dieser um- 
stand brachte denselben in mannichfach wechselnde Berüh- 
rungen mit der Gemeinde von Tiberias. Und das ist Ursache, 
dass wir über die innere Organisation von Tiberias durch 
Flavius Josephus genauer unterrichtet werden. 

Im Gegensatze zu Galilaia, Judaia, überhaupt den eigen- 
thümlichen Ländern der Juden, besass Tiberias eine fiovlrj, 
wie alle andern Städte Griechischer Organisation **. Nach 
der im Osten bestehenden Gewohnheit war diese ßovli^ sehr 
zahlstark und bestand aus 600 Männern *^ Wir begegnen, 
wie in andern Städten des Römischen Reichs, in Tiberias 
einem engem Ausschuss, zu Abordnungen u. s. w.: den Zehn- 



39) V, 16, 4. 

40) F. 85, 4: Juliada. 

41) Jos. vita §. 19. 

42) Jos. antiq. XVIII, 2, 3. 

43) Job. vita §. 7. B. Jud. II, 20, 4 extr. 

44) Jos. vita §. 12. 34 in. 55. 61. 68. 

45) Jos. b. Jad. II, 21, 9 extr. 
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Ersten der /JovAiJ *^; einem Beamten, schlichthin aQ%(QV ge- 
nannt, welcher wahrscheinlich an der Spitze der Executiv- 
gewalt stand *'; andern iicaQxoi *®; dem ayogavo^Lo^^ als wel- 
chen Herodes Antipas seinen Neffen, den jungen Agrippa^ 
Enkel Herodes des Grossen, Sohn des vom Vater hingerich- 
teten Aristobulos, um ihm einen nothdürftigen Lebensunter- 
halt zu verschaffen, angestellt hatte *^. 

Hiernach war Tiberias völlig in Griechischer Weise, 
oder, genauer gesprochen, gleich andern Städten des Komi- 
schen Reichs, organisirt. Josephus bezeugt das Nämliche 
von Sebaste und Kaisareia. Von den Bewohnern der Stadt 
Sebaste sagt er nämlich ganz kurz: „Herodes schied sie aus 
und gab ihjien gute Gesetze" ^®. Von der Stadt Kaisareia: 
„Herodes eignete die Stadt der Provinz zu" ^^ .Was liegt in 
diesen Worten? 

Zu Beantwortueg dieser Frage nehme ich auf die von 
mir zum Theil schon früher angeführten Beispiele von Städte- 
gründungen in den Ungriechischen Ländern des Osten Bezug. 
Mazaka und Tyana in Kappadokien, unter den Namen Euse- 
beia am Argaios und Eusebeia am Tauros, als Griechische 
Städte organisirt, standen gleichsam ausserhalb der Organi- 
sation des übrigen Kappadokien, welches nach dem Zeugniss 
des Strabon keine Städte hatte und dessen Bewohner in 
Komen lebten. Dass die Mazakener, sowie die Bewohner der 
andern Hellenischen Städte, welche der König von Armenien, 
Tigranes, in seine neue Stadt Tigranokerta verpflanzte (s. o.), 
von dem übrigen Armenien geschieden waren, leuchtet von 
selbst ein. Aber das bedeutendste Beispiel dieser Absonde- 
rung bietet die Stadt Alexandreia in Aigypten dar. Von 
seiner Gründung an, soweit überhaupt unsere Kunde reicht, 

46) Jos. vita §. 13: xovg tijg ßovlijg ngcarovs SsTta. B. Jnd. II, 21, 
9 : Si^a tcov x&v Tt>ßsQLecDV oi dvvatmTaroL. Aus dem Folgenden ergiebt 
sich, dass hier ebenfalls Senatoren gemeint sind. 

47) Jos. vita §. 27. 53. 57 in. B. Jud. II, 21, 3. 

48) B. Jud. II, 21, 6. 

49) Jos. ant. XVIII, 6, 2. 

50) Jos. b. Jud. I, 21, 2: i^aigstov Ss (to &ütv) toig iv avxa» na- 
Qsaxsv svvofjUav. 

51) B. Jud. I, 21, 7; dve^riHS de tjj filv (ncCQXia trjv noUv, 
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wird Alexandreia von Aigypten unterschieden, ja ihm ent- 
gegengesetzt; wie die Alexandreier den Aigyptiem entgegen- 
gesetzt werden ^K Denn Alexandreia war als eine Griechische 
Stadt aus der Organisation des Landes Aigypten gleichsam 
aasgeschieden. Wenn daher Josephus von Sebaste sagt: 
Herodes schied sie aus, so deutet er dadurch auf den ent- 
sprechenden Gegensatz hin, welchen Samaria-Sebaste zufolge 
ihrer Neubegründung zu den eigentlichen Jüdischen Ländern, 
d. L, zu den ausschliesslich yon Juden bewohnten Theilen 
Yon Herodes Reich, bildete. Kein Jüdischer Ort als solcher 
besass eine ßovXi^ ^\ Alle Jüdischen Orte — wie ich zufolge 
des Gesammtüberblicks des von Josephus über einzelne Orte 
Gemeldeten wohl behaupten, darf — sind dem övveÖQiov^ dem 
xoLvov von Jerusalem in ähnlicher Weise untergeordnet, wie 
die Komen einer Stadt. Das ganze Jüdische Land besass im 
strengen Sinne nur Eine Stadt, Jerusalem, welche nach Jo- 
sephus Worten ihre Umgebungen beherrschte „wie das Haupt 
den Körper^' ^. In verschiedenen Orten von Judaia wird „der 
Ersten^', „der Mächtigsten^', „der Angesehensten'^ in denselben 
gedacht ^^ Dagegen niemals einer Obrigkeit im technischen 
Sinne. Nur die den Söhnen des Königs Herodes aus könig- 
lichem Geblüte (von der Mariamne) zugeschriebene Aeusserung: 
sie würden, zur Regierung gelangt, ihre Stiefbrüder von 
minder vornehmer Abkunft als xaiiioyQaiiiiatstg verwenden^®, 
lässt ahnden, dass, wie in Aigypten, so in Judaia, dies eine 
technische Bezeichnung der Ortsbehörden war. Die Behörden, 



52) Vgl. meine eiMtisehe und bürgerliche Verfassung des Römischen 
Reichs, Th. II, S. 476 f. 

53) Josephus der mit dem Wort nolig oft sehr freigebig ist, be- 
zeichnet vita §. 23 Sepphoris, Tiberias und Gabara als die grössten 
Städte in Galilaia. Vita §. 61 liest man: Tovg iii t^s ßavXrjg tijv Ti^ßs- 
QLsmVj vovs T£ nQtoxsvovTag Faßccffcav, Das Fehlen der ßovlri bei Letz- 
teren ist ebenso charakteristisch, wie in Aigypten . . . ^EQfiovnoXi^ ^ 
l^Bydlri xal ^ ßovXii rj 'AvTivoitov vioav ^EXXrivtav C. I. Gr. n. 4679. 

54) Jos. b. Jud. III, 3, 5: nqoavCa%(yvGa xrig nsqiotnov ndfffjg, ^ansQ 
71 nBfpaXii ötofjMtog. 

55) Th. II, S. 342 meiner städtischen und bürgerlichen Verf. d. 
Rom. Reichs. 

56) Jos. ant XVI, 7, 3 fin. B. Jud. I, 24, 3. 
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welche in den Jüdischen Ortschaften den rückständigen Tribut 
erhoben^ sind die Behörden von Jerusalem ^'. Flavius Jose- 
phus, als ihn der Rath von Jerusalem zum Kriegsbefehliger 
in Galilaia ernannt hatte ^ cooptirt-e, in Ermangelung einer 
selbständigen Organisation der abhängigen Orte^ sich 70 der 
angesehensten und erfahrensten Galilaier als Gehülfen zur 
Ausführung seines Auftrags und rüstete diese mit obrigkeit- 
licher Gewalt über ganz Galilaia aus ^. 

Dem Ebengesagten gegenüber waren seit den Makedo- 
nischen Zeiten überall in Asien Städte gegründet worden^ 
überall in* Griechischer Weise. Denn weil dem grössten Theile 
von Asien ursprünglich städtisches Leben fremd war, ver- 
stand man unter einer „Stadt" lediglich eine „Hellenische 
Stadt." Herodes neigte in seinem Herzen mehr zu den Grie- 
chen, als zu den Juden ^^ Er hatte Sebaste und Kaisareia 
lediglich als Hellenische Städte, zugleich als Bollwerke gegen 
sein Volk ^ begründet. Das Erstere drückt Josephus durch 
die auf die Sebastener angewendeten Worte aus: er schied 
sie aus und gab ihnen gute Gesetze. Mit Rücksicht auf die 
allgemeine Gepflogenheit aller Städtegründer des Osten kann 
das nur heissen: er gab, im Gegensatze zu den Juden, den 
Sebastenem die Organisation einer Hellenischen Stadt. Denn 
hätte er Samaria-Sebaste bei ihrer Neubegründung den von 
Juden bewohnten Orten gleichzustellen beabsichtigt, so hätte 
es weder einer Ausscheidung der Sebastener, noch der Hin- 
ausgabe guter Gesetze an sie bedurft. — Die Kaisareier gaben 
später durch ihr Verhalten gegen die Juden das Signal zum 
Ausbruch des Jüdischen Kriegs unter Nero. Nun benennt 
Josephus die Kaisareier, wo er von ihnen handelt, in der 
That nie anders, als entweder „Hellenen", oder — weil von 

57) B. Jud. II, 17, 1 : slg d^ tag «ooftag ot ts aQXOvtss xcrl ot ßov- 
Xsvzal fiSQLC^svtss zovg tpoQovg avvsXsyov. Da ein Rath und Magi- 
strate, wie eben gedacht, nur in Jerusalem erwähnt werden, kann kein 
Zweifel sein, dass die Behörden von Jerusalem gemeint sind, welche, 
in die Dörfer vertheilt, den Tribut erhoben. 

68) Jos. b. Jud. II, 20, 6. 

59) Jos. ant. XIX, 17, 3: 'lEXlrjai nXiov, rj 'lovSaioig, oinsioag ^xsiv 
ofioXoyovfiBvog. 

60) Jos. ant. XV, 8, 5. 
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echthellenischer Abstammung bei den meisten von ihnen doch 
nicht die Rede sein konnte — „Syrer" ^K Diese „Hellenen" 
oder „Syrer'' machten die Mehrzahl der Bevölkerung von 
Eaisareia aus ^*, obwohl die Juden, welche im Lauf der Zeit 
sich ebenfalls in Eaisareia niedergelassen hatten, jene an 
Reichthum übertrafen «». In Tiberias scheint dagegen das 
Jüdische Element, aus dem schon von mir angedeuteten 
Grunde, überwogen zu haben, wenn es heisst: die Tiberieer 
hätten alle bei ihnen befindlichen „Hellenen" niedergemacht ®*. 
Der Ausdruck: Herodes eignete Eaisareia der Provinz 
zu, besagt mit andern Worten dasselbe was hier angedeutet 
ist. Unter „Provinz" ist Syrien zu verstehen. Syrien war 
seit den Makedonischen Zeiten hellenisirt. Die Asamonaier 
hatten zwar Judaia wiederaufgerichtet. Allein dieses war 
auf allen Seiten von Hellenischen, mit den Juden verfeindeten, 
Städten umgeben. Im Osten und Nordosten von denjenigen 
Städten, welche grossentheils schon von den Makedonen be- 
gründet oder colonisirt, den Namen „Dekapolis" führten. Im 
Westen längs der Eüste von Phoinikischen Städten. Denn 
der Name Phoinike hatte sich die Eüste entlang bis Aigypten 
ausgedehnte^; wie Josephus Stratonis Turris in Phoinike 
setzet e^ Sämmtliche hier angedeuteten Städte hatten weit 
mehr mit der Provinz Syrien gemein, als mit Judaia^ fühlten 
sich hingezogen zu der Provinz, zu den Römern, hassten die 
Juden. Lediglich die Gunst, deren Herodes und seine Nach- 
kommen bei den Machthabem in Rom genossen, war Ur- 
sache, dass einige der bezeichneten Städte, welche zunächst 
an Judaia angrenzten, abwechselnd dem Herodes oder Mit- 
gliedern seiner Familie geschenkt wurden, um später von 



61) Job. ant. XX, 8, 7. 9, B. Jud. II, 13, 7. Vita §. 11 heissen die- 
selben Eaisareier „Syrer", welche "B. Jud. 11^ 14, 4 in. III, 9, 1 in. „Hel- 
lenen" genannt werden. 

62) Jos. B. Jad. III, 9, 1: KausaQSuicv . . . t6 nXiov vtp ^EXXrivaiv 
oUovfisvriv, 

63) Jos. ant. XX, 8, 7. 

64) Jos. vita §. 12 extr. 

65) Vgl. meine städt. u, bürgerl. Verf. d. Rom. Reichs II, S. 178. 

66) Jos. ant. XV, 9, 6. 
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Neuem mit der Provinz Syrien vereinigt zu werden®^. Das 
nationale Land der Juden stand hiemach im Gegensatz zu 
der Provinz Syrien. Wenn nun getagt wird: Herodes über- 
eignete Eaisareia der Provinz^ so that er eben nichts Anderes^ 
als er schied sie aus von dem national Jüdischen Gebiet, 
zu welchem sie streng genommen nie gehört hatte. Die 
Syrischen Bewohner von Kaisareia erinnerten ihre Jüdischen 
Mitbürger: in der früher Stratonis Turris benannten Stadt 
habe kein Jude den Wohnsitz gehabt^- Waren die Eaisa- 
reier aber von Judaia geschieden, so gehörten sie eben zur 
Provinz. 

D^r Gegensatz von Judaia zu den neuen Städten trifft 
noch in anderer Beziehung zu. Von Josephus wird ausdrück- 
lich hervorgehoben die kriegerische Eigenschaft eines Theils 
der Elemente^ welche Herodes zum Synoikismos von Sebaste 
verwendet hatte. Trotz Josephus Stillschweigen in dieser 
Beziehung dürfte das Ebengesagte auch auf die in Eaisareia 
Angesiedelten Anwendung leiden; wie beides der Fortgang 
von Josephus Geschichte bestätiget. Bei den in Judaia nach 
Herodes Tode entstandenen Unruhen werden 3000 Sebastener 
als der Eern der königlichen Truppen aufgeführt®^. Das 
sind doch wohl die Söhne oder Verwandten der alten Erieger, 
welche Herodes nach Sebaste verpflanzt hatte. Sie ergriffen 
Partei gegen die Aufständischen und schlössen sich den 
Böimem an. Als diejenigen, aus welchen die Komische Eriegs- 
macht in Syrien sich vornehmlich zusammengesetzt habe, be- 
zeichnet Josephus in Neros Zeit ausdrücklich ,, Sebastener 
und Eaisareer"^^; wie denn überhaupt die Komischen Heere 
sich ja grossentheils aus den Provinzen rekrutirten, in wel- 
chen sie in Garnison lagen und Josephus als Römische Sol- 
daten fast immer nur „Syrer" nennt '^ Unter den Römischen 



67) Jos. ant. XV, 7, 3 extr. XVII, 11, 4 extr. B. Jud. I, 20, 3 extr. 
II, 6, 3. Früher: Ant. XIV, 4, 4 extr. B. Jud. I, 7, 7. 

68) Jos. ant. XX, 8, 7. 

69) Jos. b. Jud. II, 3, 4. 4, 2. 3. 5, 2. 

70) Jos. ant. XX, 8, 7: ... inl ra tovg nXs^atovg töv vno *Püj- 
ficciovg ins LOS atQazsvoft^svcov KaiGUQSig elvai yial Ssßaatrivovg. 

71) Jos. ant. XIV, 15, 10. B. Jud. II, 13, 7. IV, 1, 5 extr. 
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Truppen, welche in Syrien (speciell in Eaisareia) gamiso- 
nirten, treffen wir eine besondere Abtheilung an, welche den 
Namen sIXti Ssßaöti^vciv führt'*. Diese bezeichnet eine zweite 
Stelle tXri Usßaötr^väv aal Kaiöagitov '^, zum Beweis, dass sie 
aus Angehörigen dieser Städte hervorgegangen war: wie das ja 
auch in andern Provinzen vorkommt. 

Zum Schluss bemerke ich, dass, wenn ich zu Anfang 
Josephus Angaben über Städtegründungen in Palaistina als 
„nicht in allen Beziehungen genau" bezeichnete, damit gemeint 
ist, dass Josephus den Umfang des Gebietes, die Einverleibung 
andrer Orte in das Gebiet der neuen Städte, nicht berück- 
sichtige. Nur wenige hierauf bezugliche Angaben liegen 
überhaupt in Josephus Schriften vor. Einen Ort Narbäta 
60 Stadien von Eaisareia, bezeichnet Josephus als zu Eaisa- 
reia gehörig'*. Hippener und Gadarener führt er als Gränz- 
nachbarn der Tiberieer und Skythopoliten an '^. Nach Euse- 
bios war der Ort Sonam, welcher in der Akrabattischen Topar- 
chie, d. h., innerhalb der Gränzen des in der früheren Zeit 
im engeren Sinne Judaia benannten Landes lag, in den Gränzen 
von Sebaste mit eingeschlossen^^; so dass diese Stadt gegen 
Süden sich weiter, als die früher Samaria benannte Land- 
schaft erstreckte. — In der späteren Zeit sind in der früher 
Galilaia benannten Landschaft überhaupt fünf Städte: Tibe- 
rias, Hellenopolis, Diokaisareia, Maximianupolis, Gabai^'. Alles 
übrige Laud ist in diesen Städten mitenthalten. 

Was nun den leitenden Gesichtspunkt anlangt, welcher 
bei der aufgeworfenen Frage zur Anwendung kommt, muss 
ich das an früheren Orten Geäusserte hier insoweit begrenzen, 
als nicht allemal vorausgesetzt werden kann, die ünterord- 



72) Jos. ant XX, 6, 1: dvaXaßmv trjv tmv Ssßaetrjvmv sÜXriv. B. 
Jud. II, 12, 5: dvaXccßmv^ dno xriQ KaLGocqsiag fiücv CXrjv innsav nalov- 
fisvrjv Zs^aatrivcov. Act. apost. 27, 1: aTCSiQrjg ZB^acv^g? 

73) Jos. ant. XIX, 9, 2: xr^v llr^v dl zmv Kausaqiaav xal tc5v Zi- 
ßaaxrivmv, 

74) Jos. b. Jnd. II, 14, 5: 'xmQci xig avriav, sc. Kaiöaq, II, 18, 10. 
76) Jos. vita §. 9 extr. 

76) Euseb. onomast. v. Smvdfi, 

77) Hierocles p. 720. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 28 
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nung der früheren Wohnorte der in eine Stadt Deducirten 
unter die neubegründete Stadt, entspreche der Wegführung 
ihrer Bewohner in die neue Stadt. Wenn Lysimachos die Ko- 
lophonier und Lebedier nach Ephesos verpflanzte, Kolophon 
und Lebedos in Romischer Zeit nichtsdestoweniger als Städte 
wiederauftauchen, scheint doch daraus zu folgen, dass Lysi- 
machos den Synoikismos auf die Menschen beschränkt, Ko- 
lophon und Lebedos nicht zu Demen von Ephesos gemacht 
habe. 

Colonia A^-rippinensis. 
Die Städte Galliens im Allgemeinen. 

Bekannt ist, dass das Germanische Volk der Ubier, wel- 
ches Caesar auf dem rechten Ufer des Rheins erwähnt, von 
Augustus Freunde, Agrippa, auf das linke Ufer verpflanzt 
wurde \ Dort entstand das oppidum oder die civitas Ubiorum, 
in welcher Agrippina, die Tochter des Germanicus und der 
älteren Agrippina, geboren wurde. Diese machte später, 
als Gemahlin des Kaiser Claudius, durch Deducirung einer 
Römischen Colonie aus der civitas Ubiorum die colonia 
Agrippineusis^: und die Wirkung dieser Umgestaltung äussert^e 
sich bald durch Zunahme der Stadt und in diesen Gegenden 
ungewohnte Stattlichkeit derselben ^ Die Ubier nannten sich 
nun Agrippinenser* und wurden deshalb von ihren Landsleuten 
jenseit des Rheins scheel angesehen ^ Zu ihrem Gebiete ge- 
hörte Tolbiacum (Zülpich)^, bei welchem der Grabstein eines 
dec(urio) C(oloniae) A(grippinensis) gefunden wurde'; wie 
auf Steinen der vicani Genavenses Würden der Römischen 
Colonie Vienna erscheinen^. Femer der vicus Marcodurum 
(Düren), wo die Cohorten der Ubier, sorglos wegen der Ent- 



1) Str. IV, p. 194. 

2) Tacit. ann. XII, 27. 

3) Tacit. bist. IV, 63: opulentia auctuque. 

4) Tacit. bist. I, 67: Agrippinenses, Treveros, Lingones. 
6) Tacit. bist. IV, 28. 

6) Tacit. bist. IV, 79: Tolbiaci in fiDibus AgrippineDsium. 

7) Orelli n. 1108. 

8) S. o. S. 193, Anm. 14. 
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femung vom Rhein und den jenseitigen Deutschen, aufge- 
rieben wurden^. Weil kein anderes Volk in dieser Gegend 
genannt wird, kann man auch Bonnae, Antunnacum (Ander- 
nach), Novesium (Neuss) bierherbeziehen. Der Schilderhebung 
der nördlichen Gallier iznd der mit diesen verbundenen Deut- 
schen im Anfange der Regierung Yespasians sich anzu- 
scbliessen, sahen sich auch die Agrippinenser genothigi Und 
merkwürdig ist was sie ihren Gränznachbaren von jenseit 
des Rheins, den Tencterern, welche sie aufgefordert hatten, 
alle bei ihnen befindlichen Römer zur ermorden, zur Ant- 
wort gaben: „Die in Italien oder in den Provinzen Gehörnen, 
bei uns Sesshaften, sind entweder im Kriege gefallen, oder 
geflohen. Dass wir die vor Jahren in Folge der Deduction zu 
uns Gekommenen, mit uns durch das Connubium Verbundeiien, 
die von diesen Erzeugten, deren Vaterstadt dies ist — unsere 
Eltern, Brüder, Kinder töden sollen, werdet ihr nicht ver- 
langen*'^^. Der Name „Römer'' verschwindet in diesen Worten: 
wie Pausanias die Gründung der Römischen Colonie Patrai 
als Ertheilung des Rechts einer Römischen Colonie an die 
ursprünglichen Patreer auffasst. 

Mir ist keine einzige Stelle eines alten Schriftstellers 
bekannt, welche den Synoikismos einer Gallischen Stadt mit 
Genauigkeit behandelte ; wie dies durch die alten Schriftsteller 
bei so vielen Städten in Griechenland und Asien geschieht. 
Und doch ist was in seiner Wirkung dem Synoikismos gleich- 
steht, überall auch in Gallien durchgeführt worden, üeber- 
all in Gallien sind Städte, welche ein weites Gebiet beherrschten, 
im Vwlauf der Römischen Herrschaft gegründet worden. 

Indessen bedurfte es in Gallien nicht der Attributio 
kleiner Völker an die neubegründeten Städte, wovon wir 
noch in Hispanien, in den Alpengegenden Beispiele fanden. 
Denn sowie der grösste Theil von Gallien, mit den Ländern 



9) Tacitus bist. IV, 28. 

10) Tacitus bist. IV, 64 : si qui ex Italia aut provinciis alienigeDae 
in finibus fuerant, eos bellum abaumpsit, vel in suas quisque sedes rc- 
fngere. Deductis olim et nobiscnm per connubium Bociatis, quique 
mox provenere, baec patria est; nee vos adeo iniquos existimamus, ut 
interfici a nobis parentes, fratres, liberos nostros velitis. 

28* 
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des MittelmeereS; mit den Alpeugegenden vergliclieD^ ein weit 
erschlossenes, gleichförmig gebildetes Gebiet zeigt; so unter- 
schieden sich auch die Gallischen Völker (mit Ausnahme eines 
Theils der die Alpen bewohnenden) von den Bewohnern der 
ebengenannten Länder dadurch, dass fast jedes Gallische Volk 
über einen relativ sehr ausgedehnten Gebietsumiang gebot. 
Dieser weite Umfaug ihres Gebietes war im Gegentheil Ur- 
sache, dass die ursprünglichen Völker nicht selten von den 
Römern in mehrere Theile getheilt wurden. Es ist daher eine 
Eigenthümlichkeit der Städtebildung in Gallien, dass oft aus 

einem Volke der früheren Zeit eine Mehrzahl von Städten 

» 

gebildet worden ist. 

Das ist z. B. schon vor und im Beginn der Kaiserherr- 
schaft namentlich in Gallia Narbonensis geschehen. Das 
ganze Land von den Pyrenaeen bis zu den Cevennen und 
bis zu dem Flusse Rhodanus war ursprünglich im Besitz von 
zwei Völkern: den Volcae Tectosages und den Volcae Are- 
comici. Strabon spricht zwar einmal von „kleinen, unbedeuten- 
den Völkern, welche von den Arecomici (am Rhodanus) bis 
zu den Pyrenaeen wohnten" ^^ Aber die eignen, ausführlicheren 
Aufzeichnungen des Strabon widerlegen oder rectificiren jene 
Aeusserung. Pomponius Mela, Plinius gedenken der Völker 
der Sordones, Consuarani auf den Pyrenaeen selbst ^^ Unter 
den von Strabon bezeichneten Id'vri könnte man höchstens 
etwa die Orte verstehen, welche Strabon von den Pyrenaeen 
bis zu den Arecomici anführt: lUiberis, Ruscino, Baetera, 
Tolosa, Narbo. Aber Strabon selbst bezeichnet diese (Me als 
Städte^® und Ptolemaeus, welcher noch Cessero und Carcaso 
hinzufügt, begreift alle hier genannten unter dem einen 
Namen: Volcae Tectosages ^^ Hält man damit zusammen 
was im Uebrigen noch über die genannten Orte von den 
alten Schriftstellern gemeldet wird, so ergiebt sich als Resul- 
tat, dass die Römer das von beiden obgenannten Völkern, 

11) Str. IV, 186 fin.: aXXa ds ianv ado^a k'^vrj xal (ii^nQa, nuQU- 
yis£fisva xoiq ^^cxo/Lit^xor? |^^Z9^ Ilvqrivrig. 

12) Pomp. Mela II, 5, 73. Plin. h. n. III, §. 32 SJUig. 

13) Str. IV, p. 182 et passim. 

14) Ptol. II, 10, §. 9 Nobbe. 
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den Volcae Tectosages und Arecomici^ deren Hauptstadt Ne- 
maususj besessene Gebiet durch Gründung you Colonien oder 
Ertheilung des Latinischen Rechts an die bedeutenderen Ort- 
schaften derselben^ in eine grossere Anzahl von Städten ge- 
theilt haben. Diese Städte bestanden die ganze folgende Zeit 
hindurch fort; während die Namen Volcae Tectosages^ Volcae 
Arecomici allmälig verschwunden sind. 

Mit dem auf dem andern Ufer des Bhodanus, den Volcae 
Arecomici gegenüber^ sesshafben Volk der Cavares verhielt es 
sich gerade so^ wie hier angegeben. Strabon führt in dem 
Gebiet der Cavares die Städte Cabellio, Avenio, Arausio^ 
Aeria auf *^ Die Sitze der Cavares erstreckten sich Strabon 
zufolge von der Druentia bis zum Isar^^. Der Name Cava- 
res war ihm zufolge der allgemeine Name der Volker dieser 
Gegend ^^. Die Segallauni^ welchen Ptolemaeus die Stadt 
Valentia, südlich von dem Isar, zutheilt*®, könnte man hiemach 
zu den Cavares rechnen; zumal auch Plinius diese Stadt aus- 
drücklich in das Gebiet der Cavares setzet ^^ Durch Gründung 
von Colonien oder Ertheilung des Latinischen Rechts an ein- 
zelne Ortschaften derselben^ wäre auch das von den Cavares be- 
wohnte Land in eine grössere Anzahl von Städten getheilt worden. 

Auf der andern Seite fehlt es jedoch dem Angeführten 
gegenüber auch in Gallia Narbonensis nicht an Beispielen^ 
dass einzelne Völker, in ihrem, ursprünglich weit ausgedehn- 
ten Territorialbestande erhalten, einheitlich und ungetheilt 
fortbestanden. Sie wurden in dieser Gestalt der Römisch- 
städtischen Organisation theilhaft gemacht und verharrten in 
diesem Zustande fast die ganze Römische Zeit hindurch. So 
das Volk der Vocontier, östlich von den Cavares, und das 
der AUobrogen, gegen Norden an die Vocontier anstossend. 



16) Str. IV, p. 185 med. et circa fin. Ptol. II, 10, 14 fügt noch 
'Ayiova£ciJv hinzu. 

16) Str. 1. 1: fiexQ'' t^^'" ^o^ Jgovsvtia notaiiov . . . 7} itps^ijg näacc 
XfOQCt KaovaQov iatl, (isxql tmv tov '^laaqog avfißoXmv ngog %6v ^FoSavov. 

17) Str. IV, 186: ^nBv,qaxii 81 xo xmv Kaovdqmv ovo[ia xal ndv- 
xag ovxmg i]8ri TCQoaayoQSvovat xovg xavxij ßaQßaqovg. 

18) U, 10, 12 Nobbe. Plin. h. n. III, §. 34 Sillig: Segovellauni. 

19) Plin. III, §. 36 Sillig: in agro Cavarum Valentia, 
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Wir lesen von einer civitas Voc(ontioi:um) noch unter den 
beiden Philippen '^, einem ordo Vocontior(um) ^^, decurio Vo- 
contiorum ^. Dies deutet auf die einheitliche städtische Or- 
ganisation des Volks hin. Den einzelnen Ortschaften wird 
die Bezeichnung des Volks, dem sie angehorten, beigefügt, 
z. B. Vasienses Voc(ontiorum), Dea Augusta Voc(ontiorum) ^^ 
und Tacitus nennt den Ort Lucus ein municipium Vocontio- 
rum ** d. i. eine Landstadt der Vocontier, denn eine andere 
Bedeutung hat municipium in dieser Zeit nicht. Wir be- 
gegnen dort einem prarefectus Voc(ontiorum) ^^, wie in alter 
Zeit die Römer Praefecten in unterthänige Orte schickten *^. 
Der Of do der Vocontier musste nothwendig einen bestimmten 
Sitz in einem ihrer Orte haben; welcher Ort dann darauf 
Anspruch macht, als Stadt zu gelten. Plinius schreibt den 
Vocontiern ausser XIX oppida ignobilia, duo capita, Vasio 
und Lucus Augusti, zu ^'. Pomponius Mela dagegen beginnt 
mit Vasio Vocontiorum die Aufzählung der reichsten Städte 
(urbes) der ganzen Provinz ^®. — Dea Augusta, nahe bei 
Lucus, heisst später Colonie ^^ Wir begegnen einem coll(e- 
gium) venator(um) Deens(ium) ^. Das Itinerarium Hieroso- 
lymitanum endlich (333 v. Chr.) bezeichnet Dea Vocontiorum 
als Civitas ^* und die Notitiae Gallischer Städte, welche die 
Provinzeintheilung des fünften Jahrhunderts v. Chr. wieder- 
geben ^^, wie die Concilien, kennen so wenig den Namen 



20) Orelli inscr. lat. n. 2332. 

21) Or. n. 3725. 

22) Boissieu inscr. ant. de Lyon p. 167. 

23) Orelli n. 4026. Henzen suppl. 5222. 5223. 5224. 6942. 

24) Hist. I, 66 extr. 

25) Jean Denys Long in M^m. de TAcad. des Inscr. Serie II, T. II, 
1849 p. 412 fin. 

26) S. noch praef. pagi Epot(i) (hodie Upayx) Or. n. 4026. 

27) H. n. III, §. 37 Sillig. 

28) II, 5, 9. 

29) Or.-Henzen n. 5223. 

30) Or.-Henzen n. 7209, vgl. Or. 4118. 

31) P. 454 ed. Wesseling. 

32) Vgl. z. B. Bouquet rer. Gall. Script. T. I, p. 122—124. T. II, 
p. 1—11. Gronov. var. geogr. p. 40—57. 
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der Vocontier mehr, als den der Cavares, Volcae Arecomici 
and Tectosages, AUobroges u. s. w., erwähnen an Stelle der 
iBrsteren eine Civitas Deensium und eine Civitas Vasionen- 
sium = Die und Vaison ^'. 

Noch weit ausgedehnter als das Gebiet der Vocontier 
war, wie es scheint, dasjenige der AUobrogen. Dieses er- 
streckte sich von dem Flusse Rhodanus gegen Osten bis zu 
dem Eingange des Cbamouny-Thales, wo ein Legatus Pro 
Praetore von Obergermanien inter AUobroges et Ceutrones 
terminavit ^ und von Genf an seiner nordöstlichen, bis 
Grenoble an seiner südöstlichen Gränze. Ich habe schon 
früher hervorgehoben, dass auf Steinen von Genava die eigen- 
thümlichen Amtswürden der Römischen Colonie Vienna, der 
Hauptstadt der Allobrogen, verzeichnet werden, Genava selbst 
als Vicus bezeichnet wird. Das Erstere ist auch mit Cularo 
— der alte Gallische Name von Grenoble *^ — der Fall Auf 
Grabsteinen von Cularo: decuriones Viennenses ^^; wie denn 
vielfach bezeugt ist, dass die Bewohner der kleinen Orte — 
pro ut qui meruissent vita atque censu — zu den Aemtern 
ihrer Stadt gelangen konnten ^'^. Bestimmte Zeugnisse darüber, 
dass Genava und Cularo zu Städten erhoben sind, liegen erst 
vom Ende des vierten Jahrhunderts n. Chr. an, vor. In den 
Notitiae Gallischer Städte werden in der damaligen Proviucia 
Viennensis ausser der Civitas Viennensium, noch eine Civitas 
Genavensium und eine Civitas Gratianopolitan^ verzeichnet. 
Der Kaiser Gratian (f 383) hatte nämlich Cularo Gratiano- 
poüs — davon der neuere Name Grenoble — umbenannt^, 
wahrscheinlich auch zur Stadt gemacht. Ich bemerke bei 
dieser Gelegenheit, dass die Residenz eines Bischofs an einem 
Orte in der christlichen Periode des Römischen Staats die 
Existenz einer selbständigen städtischen Verwaltung durch 



33) Bischöfe der Genannten, Harduin coli. conc. II, 1051. 1052. 
IUI. 1442. 

34) S. 193, Anm. 14. 

35) Cic. ad fam. X, 23 extr.: Ciilarone, ex finibus AUobrogum. 

36) Herzog Galliae Narbon. appendix epigraph. n. 543 sq. 

37) Str. IV, 286 extr. 287 in. Orelli-Henzen n. 7168 med. 

38) Muri Cularonensis in einer Inschrift von Grenoble, Orelli 1052. 
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den Ordo oder die Curie dieses Ortes zur Voraussetzung hat ^^. 
Und der Bischof Dominicus von Gratianopolis schon 381 auf 
der Aquilejensischen Synode *®. 

Ich gehe nun auf den zuerst von Caesar eroberten Theil 
von Gallien über, welchen man später kurz „die drei Pro- 
vinzen von Gallien" bezeichnete. Auch hier ist wohl der Fall 
eingetreten, dass aus einem Volke der früheren Zeit später 
mehrere Städte gebildet sind. Von den Vellavii sagt schon 
Strabon, dass sie, einst in den Gränzen der Arvemer mit 
eingeschlossen, zu seiner Zeit für sich bestünden ^\ 

Die schon erwähnten Verzeichnisse Gallische? Städte in 
der christlichen' Zeit führen in der ersten Lugdunensischen 
Provinz die Civitas Lugdunensium, die Civitates Aeduorum, 
Lingonum, die Castra Cabillonense und Matisconense auf. 
Die Castra Cabillonense und Matisconense waren ursprünglich 
in der Civitas Aeduorum mitbegriffen ^. Der Umstand, dass 
jene Verzeichnisse sie überhaupt mit anführen, dient, unge- 
achtet dieselben sie blos Castra bezeichnen, zum Beweis, sie 
seien mit der Zeit zu selbständigen Gemeinden erwachsen 
und besässen Alles was einer Stadt eigenthümhch ist. Wir 
begegnen in der That den Bischöfen derselben wiederholt auf 
den Concilien ^^ Wie Genava und Cularo = Gratianopolis 
von der Civitas AUobrogum, sind folglich Cabillonum und 
Matisco = Chälons sur Saöne und Mäcon, voll der Civitas 
Aeduorum definitiv als selbständige Gemeinden abgetrennt**« 



39) Vgl. darüber meine stadt. und bürgerl. Verfassung d. Rom. 
Reichs, Th. II, S. 341 — 343. Ich habe nichts gefunden was darauf deu- 
tete, dass die gesetzliche Ordnung im westlichen Reich von der im 
östlichen abweiche. 

40) Harduin coli. conc. I. 834 extr. — S. noch Bischöfe von Ge- 
nava, Gratianopolis, Harduin II, 1062. 

41) Str. IV, 190 fin.: OvsXlaCoi . .. nQoatoQL^ovTo nore 'Aqoveqvoi^' 
vvv de xattovxai naO'* savtovg. Caes. b. Gall. VII, 7 extr. VII, 57 führt 
sie wenigstens unter ihrem eignen Namen auf. Orelli-Henzen n. 5220. 
5221: civitas Vellavor. libera. 

42) Caesar b. Gall. VII, 90 extr. 

43) Harduin I, 631. II, 1051. 1429—1430. 1441—1442. 

44) £s wird in diesen Gegenden genau und mit den identischen 
Ausdrücken unterschieden, welcher Ort ein selbständiges Gemeinwesen 
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Es ist aber nicht nöthig, bis auf die Städteverzeichuisse 
des fünften Jahrhunderts n. Chr. herabzngehen, um das An- 
geführte durch Beispiele zu belegen. Schon das Itinerarium 
Äntonini enthält entscheidende Beweise dafür. Die Itinerarien 
verzeichnen in Gallien häufig Stationsorte mit Namen, Eines. 
Es leuchtet ein, dass die so benannten Stationsorte entweder 
die Gränzen der Territorien zweier Städte, oder die Gränzen 
zweier Völkerschaften bezeichnen. Die Peutingersche Tafel 
z. B. verzeichnet eine Station mit Namen Fines zwischen 
Tolosa und Carcaso; das Itinerarium Antonini Stationen des- 
selben Namens zwischen den Städten Cabellio und Apta 
Julia ^^y Augusta Suessonum und Durocortorum^^, Virodunum 
und Divodurum ^^ Der Name Virodunum (Verdün) findet 
sich bei keinem der älteren Schriftsteller, welche über Gal- 
lien geschrieben haben, sondern zum erstenmal a. a. 0. vor. 
Divodurum war die Hauptstadt der Mediomatrici ^, welche, 
später mit dem Volke identificirt, zuerst: Mediomatrici *^, 
darauf Mettis = Metz umbenannt wurde ^^ Wie der Name 
der Station, welche Virodunum von Divodurum trennte: Fines, 
bezeugt; dürfte also Virodunum als eine selbständige Civitas 
von dem Gebiet der Mediomatrici, zu welchem sie wahr- 
scheinlich früher gehörte, schon gegen das Ende des zweiten 
Jahrhunderts n. Chr. abgetrennt sein ^^ Was von Virodunum 



\ 



darstellte, und welcher einem andern untergeben war. S. die Stellen 
bei Wesseling ad It. Antonin. p. 361: „in Augustodunensi civitate 
vico Sedeloco" und „Nam et in Augustodunensi territorio, quod Sede- 
locus vocatur. Vgl. Ammian. XVI, 2, 3. Die Civitas Aeduorum, deren 
Hauptstadt Augustodunum , reichte also bis Sedelocus = Saulieu im 
heutigen Dep. Cote d'or. Ebenso p. 359: „in territorio Cabillo- 
nensi castro Nortio," für Tinurtium, jetzt Tomus zwischen Cabillonum 
und Matisco. 

45) It. Ant. p. 343 Wesseling. Or.-Henzen n. 5210. 

46) lt. Ant. p. 379 Or.-Henzen n, 5236. 

47) It. Ant. p. 364. 

48) Tacit. bist. I, 63. Ptol. II, 9, 12. 

49) Amm. Marcellin. XV, 11, 9. XVII, 1, 2. Harduin. I, 631: Vic- 
tore Mediomatricorum. 

50) Notitia occid. p. 28 Böcking: Prima Flavia Metis. 49, 14. 53 extr. 

51) Harduin II, 1183: episc. Mettensis, episc. Veredunensis. 
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gesagt ist, gilt auch von Durocatelauiii ^^ oder Catelauni ^^. 
Wir treflFen weder bei Caesar, noch bei Strabon, Plinius, Pto- 
lemaeus, sondern ebenfalls zuerst in dem Itinerarium Anto- 
nini auf diesen Namen. Wie Virodunum von deni Volk der 
Mediomatrici; scheint Catelauni von dem der Remi abgetrennt. 
Die Hauptstadt der Remi war Durocortorum ^: Durocate- 
launi oder Catelauni ^== Chälons sur Marne, von dieser 27 R. 
M. entfernt. Das Itinerarium Antonini verzeichnet ferner noch 
die alte Hauptstadt der Carnuti; Genabum oder Cenabum ^^. 
Durch den Kaiser Aurelian (270—275) empfing diese Später 
den Namen Aureliani ^. Da nun aber die spatere Provinz 
Lugdunensis Senonia, ausser der Civitas Anrelianorum, noch 
eine Civitas Carnotum (Chartres) enthält ^^, müssen auch die 
Carnuti den Völkern beigezählt werden, aus deren Gebiet zwei 
Städte gebildet wurden. Der gleiche Fall ist mit dem Volk der 
Senones in Lugdunensis Senonia; wo Civitas Senonum = Sens 
und Civitas Antissiodorum ^^ = Auxerre; der Morini in Bel- 
gica secunda, wo Civitas Morinorum und Bononiensium (Bou- 
logne), früher Gesoriacum ^^. Als Städte der Belgica secunda 
werden in unseren Verzeichnissen anstatt des alten Bagacum 
Nerviorum ^® die Civitates Cameracensium = Cammerich = 
Cambray und Tornacensium = Doornik aufgeführt ^K 



52) It. Ant. p. 361. Sollte nicht doro vor Catelauni, durch das 
folgende Durocortorum veranlasst, blos ein Fehler des Abschreibers sein? 

53) Amm. XV, 11, 10. Eutrop. IX, 9, (13). Eumen grat. act. Con- 
stantin. c. 4. Harduin II, 796. 1183: episc. Catalaunicae. 

54) Caesar b. Gall. VI, 44. Str. IV, 194 extr. Ptol. II, 9, 12. 

55) Caesar, b. Gall. VII, 3, 11. VIII, 5. Str. IV, 191. Ptol. II, 8, 
13. It. Ant. p. 367. Tab. Peuting. 

56) Wesseling ad It. Ant. p. 367. 

57) Not. prov. Gall. Not. dign. in p. occ. Carnu(n)ta Senoniae Lug- 
dunensis, dazu Böcking p. 1095. Harduin. II, p. 1013. 1014 ecclesia 
Aurelianensis und Carnotina. 

58) Orelli-Henzen n. 5215. Not. prov. Gall. 

59) Pomp. Mela III, 2. Plin. h. n. IV, §. 102. Ptol. IT, 9, 8. It. Ant. 
p. 363. Dazu Wesseling. 

60) Ptol. II, 9, §. 11. It. Ant. p. 380, vgl. 377. 379. 

61) Not. prov. Gall. Not. dign. occ. p. 49: Procurator gynaecii 
Tomacensis Belgicae secundae. Dazu Böcking p. 357. It. Ant. p. 376 
—379: Tumacum, Camaracum. Harduin III, 571: Beroaldo Cameracensi. 



Die Slildte Galliens im Allgemeiucn, 443 

Im Gauzen und abgesehen von den Ebenangefiihrten 
scheinen gleichwohl Namen, Gränzen ^* und der innere po- 
litische Zusammenhang der verschiedenen Völkerschaften des 
nordlichen und westlichen Gallien während der Periode der 
Römischen Herrschaft ziemlich unverändert geblieben zu 
sein. Mit andern Worten heisst das: jene eigenthümliche 
Erscheinung, welche wir schon in Gallia Narbonensis wahr- 
nahmen, dass einzelne Völker in ihrem, ursprünglich weit 
ausgedehnten, Territorialbestande erhalten, einheitlich und 
nngetheüt fortbestanden und in dieser Gestalt der Römisch- 
stadtischen Organisation theilhaft gemacht wurden, scheint 
in grosser Ausdehnung auch auf die Volker des nordlichen und 
westlichen Gallien Anwendung gefunden zu haben. Ein 
grosser Kenner des Römischen Alterthums und des Rö- 
mischen Rechts hat zwar einst die Richtigkeit der angeführ- 
ten, von mir so eben vertretenen Behauptung aus allgemeinen 
Gründen in Zweifel gezogen ^*. Ich habe jedoch schon in 
dem früher von mir herausgegebenen Buche: die städtische 
und bürgerliche Verfassung des Römischen Reichs bis auf die 
Zeit Justinians ^*, die Gründe, welche für die von -mir ge- 
äusserte Meinung zu sprechen scheinen, umständlicher ent- 
wickelt und mit Belegen versehen. Jene Gründe stützen sich 
vornehmlich auf, in Gallien gefundene. Römische Inschriften, 
deren ich soviele, als, ich damals erlangen konnte, benutzt 
habe. Ich will nun jene Gründe hier kurz wiederholen, wobei 
ich die speciellen Beläge in dem früher erschienenen Buche 
nachzuschlagen bitte. 

Der erste der von mir angeführten Gründe ist: die Rö- 
mischen Inschriften ertheilen den Gallischen Völkern fort- 
während die Benennung Civitas und kennzeichnen die ein- 
zelnen Individuen entweder blos durch den beigefügten Namen 



62) Tac. bist. I, p. 8. 53 sq. — Gebietsverluste einiger unter ihnen 
unter Galba. 

63) Von Savigny Gesch. d. Rom. Rechts im Mittelalter I, S. 78. 
— Curialen waren auch in den Vici, wenn ihre Geschäfte sie dorthin 
führten. In den Notitiae Provinciarum und Civitatum Gallicarum werden 
Castra nicht selten als Städte aufgeführt. 

64) Th. II, S. 415—424. 



444 Colonia Agrippinensis. 

des Volks, oder als Civis (Cives) dieses Volks. Unter der 
Voraussetzung, dass auch die kleineren Orte eigne Ordines 
oder Curien besessen hätten, mithin von den, %ns mehr oder 
weniger bekannten, früheren Hauptorten unabhängig consti- 
tuirt gewesen wären, sollte man mit Bücksicht auf die Ana- 
logie auch andrer Theile des Bömischen Reichs doch im 
Gegentheil eher -annehmen: anstatt des Namens des gesamm- 
ten Volks würde den Namen der Individuen vielmehr der 
des einzelnen Ortes beigefügt sein. Zweitens. Gerade so, wie 
wir in Gallia Narbonensis die Civitas, den Ordo, den Decurio 
Vocontiorum verzeichnet finden, werden in den von Caesar 
eroberten Theilen von Gallien der Ordo Civitatis Viducassium, 
der Ordo Civitatis Sequanorum, Flamen, Duumvir in Civitate 
Sequanorum, summus Magistratus Batavorum verzeichnet. 
Dass der Ordo der Vocontier in Vasio, der der Sequaner in 
Vesontio seinen festen Sitz hatte, ist wohl nicht zu bezwei- 
feln. Aber nicht nach den ebengenannten Orten, wie im 
ganzen übrigen Beiche geschieht, werden beide Ordines be- 
nannt, sondern nach dem Gesammtvolke. Mir schwebt als 
Analogon in Erinnerung an Griechenland vor, dass Livius 
die Demetrieer, welche aus den ehemaligen Magneten durch 
Synoikismos hervorgegangen waren, nie anders als Magneten 
bezeichnet. Drittens. Wie in andern Provinzen wird in den 
drei Provinzen von Gallien häufig von denen gesprochen, 
welche in patria oder apud suos alle Aemter und Ehrenstellen 
bekleidet haben. Unter „Vaterland" oder „den Seinen" kann 
nach der Stellung der Worte ebenfalls nur das Gesammtvolk 
verstanden werden. Viertens. Ja selbst die, sonst nur auf 
Städte angewendete, Bezeichnung einer Colonie wird in In- 
schriften mit derjenigen des Gesammtvolkes verbunden. In 
völlig beglaubigten Inschriften lesen wir von dem Tabellarius 
Coloniae Sequanorum, dem Duumvir Coloniae Morinorum. 
Auch der Umstand, dass die Itinerarien nicht blos zur Be- 
zeichnung der Gränzen der Territorien zweier Städte, sondern 
auch zur Bezeichnung der Gränzen einzelner Völker Stations- 
orte mit Namen Fines anführen, spricht fQr das Fort- 
bestehen des politischen Zusammenhanges der einzelnen 
Völker. Zur Bezeichnung der Gränzen der Morini und Atre- 
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bates ^^, der Pictones und Bituriges Cubi ^^\ der Bituriges 
Vivisci und Nitiobriges ^^, der Petrocorii und Lemovices ®®, 
irgend eines Aremoricanisclien Volks und des Volks der Rhe- 
dones ^^y werden Stationen mit Namen Eines angeführt. 

Auf die Erhaltung des politischen Zusammenhanges der 
Völker des nordliehen und westlichen Gallien beziehe ich 
endlich die bekannte Thatsache^ dass gerade der Hauptort; 
von welchem ich voraussetze, dass der Ordo oder die Curie 
in demselben ihren Sitz hatte^ im Fortgange der Geschichte 
bei den meisten Gallischen Völkern seinen ursprünglichen 
Namen eingebüsst und an dessen Stelle den Namen des ge- 
sammten Volks angenommen hat. Auch dies gehört zu den 
Eigenthümlichkeiten Galliens. Während z. B. in Athen die 
Athener von dem Sitz der Regierung den Namen führen^ ist 
umgekehrt in Gallien der Sitz der Regierung nach dem Volke 
umbenannt worden. Hätten nun bis zu der Zeit; wo die 
angedeutete iTinbenennung eintrat^ die Gallischen Völker ihren 
früheren politischen Zusammenhang nicht behauptet; sondern 
wären im Gegentheil bereits vor Eintritt jener Veränderung 
in eine Anzahl von selbständigen Gemeinden; Städte genannt; 
aufgelöst worden; wie wollte man erklären; dass immer einer 
einzigen; mochte es auch die bedeutendste unter diesen 
Städten sein; der Name des gesammten Volks beigelegt wurde? 
Ganz natürlich erklärt sich dagegen diese Umbenennung; 
wenn man annimmt; sämmtliche zu dem einzelnen Volke ge- 
hörigen Orte seien von einem Mittelpunkte auS; welcher der 
Sitz des Ordo war; verwaltet und so dieser Mittelpunkt all- 
mälig mit dem; der Verwaltung des Ordo untergebenen Volke 
gleichsam identificirt worden. Anlangend die Zeit; in welcher 
jene Umbenennung stattfand, treffen wir zwar schon früher 
vereinzelte Spuren derselben an; allgemein durchgeführt ist 
jedoch dieselbe erst in yerhältnissmässig später Zeit. Auf 
Namen, wie Angusta Treveromm; Augnsta Suessonum oder 



65) Henzen-Orelli n. 5236. 

66) 11 Ant p. 460 Wesseling. 

67) F. 461. 

68) P. 462. 

69) P. 387. 
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blos Suessones^ Augusta Veromaudorum, treffen wir schon 
bei Pomponius Mela, Ptolemaios, in dem Itiherar Antonins. 
Die Ertheilung jener Namen hängt wahrscheinlich mit der 
Gründung der Städte zusammen^ worüber uns jedoch keine 
Nachrichten weiter vorliegen. Abwechselnd wendet ferner 
das Itinerarium Antonini Augustobona und Tricases = Troyes ; 
Samarpbriva und Ambiani — Amiens, an. Doch im Ganzen 
enthalten das Itinerarium Antonini, die Peutingersche Tafel 
noch die alten , grossentheils schon von Caesar , Ptolemaeus 
angeführten, Namen der Hauptorte der einzelnen Völker. 
Erst in dem Itinerarium Hierosolymitanum (in Aquitanien), 
bei Ammian, in der Notitia Dignitatum, in den Notitiae Pro- 
vinciarum und Civitatum Gallicarum, in den Acten der Con- 
cilien sind die besonderen Namen der Hauptorte Gallischer 
Völker fast durchgängig den früheren Völkemamen gewichen. 
In dem früher von mir herausgegebenen Buche habe ich 28 
Beispiele dieser, durch heutige Namen bestätigten, ümbenen- 
nung mit Stellen belegt. 

So viel über die Bildung von selbständigen Städten und 
Stadtgebieten in den Gallischen Provinzen, deren im Ganzen 
die obenangegebenen Verzeichnisse in der christlichen Periode 
gegen 125 aufzählen. Die Gallischen Civitates hatten also 
im Durchschnitt ui^eföhr die Grösse eines heutigen Depar- 
tements. Ich komme darauf zurück, was ich im Anfang be- 
merkte: mir sei keine Stelle eines alten Schriftstellers bekannt, 
welche den Synoikismos einer Gallischen Stadt mit Genauig- 
keit behandelte. Ich fügte hinzu: zu einer Concentration von 
der Art, wie man eine solche in andern Ländern durch den 
Synoikismos bezweckt habe, scheine in Gallien insofern keine 
Veranlassung vorgelegen zu haben, als im Hinblick auf die 
verhältnissmässig grosse Ausdehnung des Gebiete^ der meisten 
Gallischen Völker, wie auf den, schon an sich historisch 
festbegründeten, politischen Zusammenhang der Gallischen 
Völker, es der Zutheilung kleiner Völker an neubegründete 
Städte gar nicht bedurfte. Fragen wir nun, welche Bewandt- 
niss, gerade unter den eigenthümhchen Verhältnissen Galliens, 
es mit der Entstehung der Städte in Gallien gehabt habe, 
so scheint eine Stelle des Strabon» mir vorzüglich geeignet, 
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uns darüber Aufschluss zu geben. Das was Strabon über das 
Volk der Allobrogen und die Stadt Vienna sagt, ist, wenn 
ich nicht irre, so "anschaulich, wie correct, und das dort 
Gesagte lässt sich vielleicht auf die meisten Gallischen Völker 
und deren Hauptorte anwenden. . .,Die Allobrogen", sagt 
Strabon, „welche einst mit vielen Zehntausenden zu Felde 
zogen, beackern jetzt das Land in den Ebenen und in den 
Schluchten der Alpen. Die übrigen Allobrogen leben in 
Komen, die ijtiipavictaxoL dagegen haben Vienna inne. Vienna 
w^ar ursprünglich ebenfalls eine Korne. Sie wurde aber zum 
Sitz der Verwaltung des Volks bestimmt und dies hatte zur 
Folge, dass die i7Ciq>avi6xatoL Vienna als „Stadt" einrichte- 
ten" ''^. Das Leben in der Stadt ist für die iTUfpaviöxaxoi 
ebenso charakteristisch, wie das Leben in Komen für die 
yscuQyovvxeg. So werden die Eupatriden in Athen erklärt 
als diejenigen, „welche in der Stadt (Altstadt) selbst wohn- 
ten" '^ „Zur Metropolis des Volks^ machen", kann im Römi- 
schen Sinn nur heissen: zum Sitz des Ordo machen. Die 
Analogie der iiCKpavsaxaxoL mit den Ordipes gründet sich 
darauf, dass die Ordines verfassungsmässig aus den Reichsten 
bestanden. OiBFenbar war es erst eine Folge der Veränderung 
durch welche beide Orte zum Mittelpunkte der Verwaltung 
des gesammten Volks gemacht worden waren, dass, wie die 
Eupatriden in Athen, so die inKpaviaxaxoi der Allobrogen 
in Vienna ihren Wohnsitz hatten ''^ Wenigstens in Athen 
wird ausdrücklich hervorgehoben, „Demen und Geschlechter 
hätten vor Theseus zertreut gewohnt" ^^. Vielleicht lässt sich 
auch auf die Hauptorte anderer Gallischer Völker anwenden, 
was Strabon über die Umwandlung sagt, welche Vienna zur 

70) Str. IV, 186: 'AXXo^QiyEq 8e fivQuxaL noXXccig nQotSQOv ^sv 
iüTQcctsvoVy vvv S% yscjQyovßL rcc itsdüx, xal tovg avXoavccg tovg iv taig 
jiXnsci, xal ot [ihv aXXoi yicofAriSov S^glv, ot S* iiticpaviaTatOL xriv 
Omsvvav ^xovrsg, xoof/iji' tcqozsqov ovaav, iirjzQOTtoXi^v 8^ oy>(og xov 
^d'vovg Xsyoiisv^v yLaTScasvocyLaCL noXiv. 

71) Ethanol, magn. p. 396, 50. Bekker anecd. p. 257: EvnaxqCSoii 
inaXovvTO ot avtu t6 aatv ol%ovvxsg. 

72) Von Savigny a. a. 0. S. 79: „Ohne Zweifel *bat sich der alte 
Gallische Adel hauptsächlich in die Curie der Hauptstädte gezogen." 

73) Plutarch. Theseus c. 24. 
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Stadt gemacht habe. Diejenige Ortschaft eines Gallischen 
Volks, welche zum Sitz des Ordo bestimmt wurde, wäre 
hiemach als „Stadt" eingerichtet worden^ 

In dem Vorstehenden ist insbesondere der eigenthüm- 
liche Gesichtspunkt in Betracht gezogen worden, dass ein- 
zelne Gallische Völker z. B. die ÄUobrogen, die Vocontier, 
während der Periode der Römischen Herrschaft nach dem 
Wortlaut der inschriftlichen Quellen, wie nach' andern Zeug- 
nissen, in ihrem, ursprünglich weit ausgedehntem, Territorial- 
bestande erhalten, einheitlich und ungetheilt fortbestanden und 
in solcher Gestalt der Bömisch-stadtischen Organisation theil- 
haft gemacht worden sein. Diesen Gesichtspunkt noch auf 
eine andere Provinz des Römischen Reichs zu übertragen, 
veranlasst mich ebenfalls der Wortlaut der Quellen. Bei 
Philostratus wird davon geredet, dass die Eordaeer in Make- 
donien (^EoQÖatot Maxedovss) dem Sophisten Philiscus ge- 
wisse Leiturgien auferlegt hätten, zu deren Uebernahme der 
Kaiser Antonius (Caracalla) jenen verurtheilt habe, im Wider- 
spruch mit der den Sophisten verliehenen Immunität^*. Nun ist 
uns der Name „Eordaeer" in Makedonien ebenfalls nur be- 
kannt als Benennung einer Völkerschaft in Makedonien. 
Mithin entsprächen die Leiturgien, welche die Eordaeer in 
Makedonien dem Philiscus auferlegten, den städtischen Wür- 
den, welche in Gallien die Gallischen Völker der Vocontier, 
Sequaner u. s. w. ihren Angehörigen verliehen. — Die Sitze 
der Eordaeer bezeichnet, wie ich glaube, am deutlichsten 
eine Stelle des Strabon, welche, aus Polybius entlehnt, über 
die, von Epidamnus und ApoUonia in östlicher Richtung nach 
Makedonien führende, Egnatische Strasse der Römer handelt 
Nachdem diese Strasse die Illyrisch - Makedonische Gränze 
überschritten, berührte dieselbe die Stadt Herakleia, die Völker- 
schaften der Lynkester, Eorder, oder Eordaeer, auch Eordenser 
genannt'^, die Städte Edessa, Pellau. s. w.'^ Als Landschaften 

74) Philoßtr. v. soph. II, 30. 

76) PUn. h. n. IV, §. 35 Sillig. 'EoqSo^ auch Thuc. II, 99. Nach 
Steph. B. V. 'EoQSaCaL , v. 'OQÖaia sowohl O^Soi als Oqdaloi. 
76) Str. VII, 323. 
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von Ober - Makedonien — so benannt, weil sie den Make- 
donien Yon lUyrien scheidenden Hauptgebirgskämmen am 
nacbsten gelegen waren — werden femer, in der Richtung 
von Norden nach Süden, in zahlreichen Stellen neben einander 
aufgezählt: Pelagonia', Lynkestis, Eordaea, Orestis, Elimea. 
Die geographische Lage dieser Landschaften wird zum Theil 
genau angegeben''. In die von Polybius, Livius angedeutete 
Gegend setzet ferner schon Thucydides rijv vvv ^EogSCav'^^. Und 
noch Hierokles führt unmittelbar vor Edessa „Eordaia" als 
eine der 32 selbständigen Gemeinden der ersten Makedonia 
auf '^. In der angedeuteten Gegend führt endlich auch Ptole- 
maeus drei Städte der Eordeten auf ®^. Der Name einer von 
diesen Städten : Skampis, ist sehr bekannt. Die vermeintliche geo- 
graphische Lage derselben führt indessen auf eine ganz andere 
Gegend, als die von den vorhergenannten Autoren angegebene. 
Die Peutingersche Tafel, das Itinerarium Antonini ^\ das Iti- 
nerarium Hierosolymitanum®*, Hierokles in der Provinz Neu- 
Epeiros®*, Constantinus de thematibus®* führen eine Stadt 
Skampis oder Skampa etliche 40 oder 50 Römische Meilen 
östlich von Dyrrhachium (Epidamnus), also in lUyrien auf. 
Und dieser umstand hat Anlass gegeben zu der Annahme, 
die drei Städte der Eordeten, welche Ptolemaeus anführe, be- 
zeichneten nicht die durch Thucydides, Strabon, Livius, Hiero- 
kles angeführte Landschaft Eordaea in Ober - Makedonien, 



77) Str. VII, 326 med.: AvyariazaC . . . TlsXayovia, >tal 'EoQdol tial 
'EUfisia. Fin.: aal Srj tial xä tcsqI Avyurjarov, xat UeXayoviav, xal 'Oqs- 
cximSoc, nal 'EXi(isuxv, xriv avto Maytedoviav indlow. IX, 434 fin. Arrian. 
€xp. AI. I, 7, 3. Liv. XXVI, 25, 4: per Pelagoniam et Lyncum, Bot- 
tiäeam in Theesaliam. Lynkus statt Lynkestis schon bei Thnc. IV, 83. 
124. 129. 132. Liv. XXXI, 39, 7: Eordaeam. 40 in.: in Eordaeam . . . 
in Elimeam ... in Orestidem. XLII, 53, 5: Eordaeam petens, ad Be- 
gorritem, quem vocant lacum ... in Elimeam ad Haliacmona fluvium. 
XLV, 30, 6: Eordaei, et Lyncestae et Pelagones incolunt. 

78) II, 99. Physkos in Makedonien s. Steph. B. v. ^v6%og. 

79) P. 638, dazu Wesseling: regionis est Macedoniae nomen, non urbis. 

80) III, 13, §. 26 Nobbe. 

81) P. 318. 329 Wesseling. 

82) P. 608 Wess. 

83) P. 653 Wess. 

84) L. II, them. 9. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 29 
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sondern eine Landschaft desselben Namens in Illyrien, welche 
von jener wohl 130 Bomische Meilen entfernt und unter 
andern durch die bedeutende Stadt Lychnidus in lUyrien ge- 
schieden war^^. Welche Bewandtniss es nun immer mit 
dieser letzteren Annahme haben möge^ feststeht^ dass die von den 
zuerst genannten Schriftstellern in Obermakedonien aufgeführte 
Landschaft ^^Eordaea" eine (grössere) Landschaft^ einen selb- 
ständigen Landestheil von Makedonien bezeichnete. Und wir 
mögen sonach annehmen: ein Gomplex von Ortschaften^ welche 
mit einer gemeinschaftlichen Organisation Behufs Erfüllung 
der Munera oder Leiturgien nach Analogie der Städte^ also 
auch nothwendig mit einem Senat und Beamten, welche in 
einem bestimmten Orte ihren festen Sitz haben mussten^ 
ausgerüstet war, habe unter dem Gesammtnamen „Eor- 
daea" in der ganzen Periode des Römischen Weltreichs fort- 
bestanden. 

Das hier Entwickelte erhält noch eine weitere Anwendung. 
Auch Almopia, nordöstlich von Eordaea, ist ursprünglich, 
z. B. bei Thucydides, Name eines Landtheils von Makedoniens^. 
Kurz vor den drei Städten der Eordeten führt Ptolemaeus 
drei Städte der Almoper auf®'''. Unter diesen eine Stadt 
Europus, welchen Namen zwei Städte in Makedonien führten®^. 
Nichtsdestoweniger führt Hierokles Almopia, wie Eordaia^ 
als eine der 32 selbständigen Gemeinden der ersten Make- 



85) Tafel de via Rom. Egnatia. Tubing. 1842, p. 23. 24. Kieperts 
Karten. Leakes Karten. S. noch Leake northem Greece III, 317, Anm. 
3. Tafel macht bemerklich, dass in der späteren Makedonia mehrmals 
dieselben Namen wiederkehren: bei Thnc. II, 128 Arnissa in Eordaea =» 
Ptol. III, 13, 20: TavXavxCfov "Agvioßcc, Ptol. III, 13, §. 4 und §. 21: 
'EXviiioD'cmv; §. 5 und §. 22: zwei Orestis, jede mit einer Stadt Aman- 
tia. Ich bemerke: wenn die von Ptolemaeus angeführten drei Städte 
der Eordeten in Illjrien zu suchen wären, so hätte Ptolemaeus die 
Makedonische Eordaea völlig mit Stillschweigen übergangen. Eine 
sichere Hindeutung auf eine Illyrische Eordaea kommt, soviel ich weiss, 
bei keinem alten Schriftsteller vor. Ist jede Zeile bei Ptolemaeus un- 
fehlbar? 

86) Thuc. II, 99. Steph. B. v. v. 

87) Ptol. III, 13, 24. 

88) Ptol. III, 13, 39. Plin. h. n. IV, §. 34. 
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doniaan®^. Unmittelbar auf die, von Ptolemaeus angeführ- 
ten, drei Städte der Eordeten folgen ferner bei Ptolemaeus 
die Namen der Völker: AiöxQaCGiv mit der Stadt AtatQacov; 
^I(6qg)v (nur bei Ptolemaeus) mit der Stadt 'IciQOV^, Die 
Aistraier wohnten noch weiter gegen Nordeten als die bis- 
hergenannten, nämlich in Paeonien, als wohin Livius Astrae- 
um setzet ^^. Und Adrians Alexandrias verbindet Astraea mit 
Doberus (jenseit des Axius?)^. Der geographischen Lage ent- 
spricht, dass Hierokles Evötgatov in die zweite Makedonia 
setzet, welche im Norden der ersten lag^^ Auch die Aistraier 
bezeictneten wohl ursprünglich ein Volk. Doch scheint 
schon Livius Astraeum a. a. 0. als Ortschaft zu bezeichnen. 
Das Letztere leidet auch Anwendung auf den oben als der 
Name der nördlichsten unter den Landschaften von Ober-Ma- 
kedonien bezeichneten, Landschaft Pelagonia. Livius führt 
Pelagonia in der Reihe der Städte von Makedonien mit 
auf ^*, während der Epitomator des Strabon blos von Pelagonen 
spricht ^^. 

Aus Unterschriften der Concilien ergiebt sich, dass die 
früher erwähnte Stadt Herakleia in Lynkestis später auch 
die Pelagonische benannt wurde, weil die genannte Stadt in 
unmittelbarster Gränznachbarschaft mit beiden Landestheilen* 
Lynkestis und Pelagonia, lag^^. Dagegen weiss ich nicht, 
was von der Angabe eines Byzantinischen Schriftstellers zu 
halten ist: eben jene Stadt Herakleia sei im Mittelalter Pela- 
gonia genannt worden^'. Mit dieser Angabe steht anscheinend 



89) P. 638 Wess. Ebendort eine Stadt Europus. Das wird die am 
Axins sein. # 

90) Ptol. III, 13 §. 27. 28. 

91) Liv. XL, 24, 3 und 5. 

92) Stephan. B. v. 'jiatQaicc. 

93) P. 641 Wess. 

94) Liv. XLV, 29, 9. Ebenso Diod. fr. T. II, p. 644 ed, Wesseling: 

95) Str. VII, fr. 48. 

96) Hardnin coli. conc. III, p. 51 und 201: Benignus, erst Hera- 
cleae Pelagoniae, dann Heracleotanae civitatis, quae est primae 
Macedoniae. 

97) P. Cinnamus III, 17, p. 127 Bonn: ^Hgd'KXstM rj Mvaoov, rjv 
Uslaytoviav tlvI yXmttrj Ttazu'noXovd'ovvTSs ^Pmiiatoi vvv ovoiid^ovaiv, 

29* 
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im Widerspruch, dass Hierokles ^HqücxIblu jidxxov (für 
Avyxov) in der ersten Makedonia, von einer Stadt JlekayovCa 
in der zweiten Makedonia unterscheidet ^^ Auch Leake unter- 
scheidet Herakleia von Pelagonia^^, — dem neuem Bitolia^^®; 
ungeachtet Leal^ weder Einnamos noch Hierokles anführt. 
Wesseling ist der Meinung: Pelagonia bei Hierokles bezeichne 
nicht eine Stadt, wie er (Wess.) früher selbst geglaubt, son- 
dern eine Landschaft. Es gebe allerdings auch eine Stadt 
Pelagonia, diese sei aber von der Stadt Herakleia nicht ver- 
schieden *®\ Nach Wesselings Annahme wäre also lier Name 
Pelagonia in zwiefacher Beziehung gebraucht worden: erstens 
für die angeblich nach Einnamos Pelagonia unbenannte Stadt 
Herakleia; zweitens für eine Landschaft mit Namen Pelago- 
nia, welche abgesehen von Stoboi, welches Ptolemaeus in 
Pelagonien setzet ^^*, den ganzen übrigen Theil dieser Land- 
schaft umfasst hätte. Wie es sich in dieser Beziehung immer 
verhalten haben möge, soviel ist gewiss: Hierokles fasst die 
Landschaft Pelagonia in Ober-Makedonien, ebenso wie Eor- 
daia, Almopia als Städte, oder wenigstens als selbständige 
Gemeinwesen auf. Das scheint nur durch die Analogie der 
Gallischen Civitates zu erklären. Je für Eordaea, Almopia, 
Pelagonia muss, so scheint es, ein Gesammtordo, ßovli], ein- 
gesetzt, je eine bestimmte einzelne Ortschaft der Eordaeer, 
Almoper, Pelagonen zum Sitz dieses Gesammtordo ausersehen, 
dieselbe als „Stadt*' eingerichtet sein. Nach Analogie der 
früheren Hauptorte der Gallischen Völker hätte diese einzelne 
Ortschaft der Eordaeer, Almoper, Pelagonen den früheren 
Namen eingebüsst und den des gesammten Gaues und Volkes : 
Eordalfe, Almopia, Pelagonia angenommen. Mit Astraeum, 
EixSxQaCov wäre früher oder später vielleicht derselbe Fall 
eingetreten. Versichern kann ich nicht, dass das Angeführte 



Hudson geogr. Gr. min. IV, p. 42. 43 'Anocnuaii,. ysmyQ»: 'Hga^Xsta ^ 
vvv TLsXayovCa, 

98) P. 639, vgl. 641 Wess. 

99) Leake northem Greece III, p. 282. 

100) Leake a. a. 0. p. 319. 

101) Wesseling ad Hieroclem P. 641. 

102) Ptol. III, 13, §. 34. 
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wirklich geschehen sei. Jene Namen bei Hierokles können 
noch immer Gaue oder Völker bezeichnen, die nach Analogie 
der Städte constituirt sind. Aber man könnte sich die Um- 
wandlung der Benennungen von Gauen oder Völkern in Städte- 
Namen so erklären. 

Scliluss. 

Hier breche ich ab und füge nur noch folgende Bemerkung 
hinzu. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Römer unter den 
Kaisem fortwährend Städte in der von mir beschriebenen Weise 
gegründet haben. Vor Allem geschah dies in den Ländern, welche 
sie, zumeist erst unter den Kaisern, ihrem Reiche neueinver- 
leibten, den Donauprovinzen. Denn gleich allen von barba- 
rischen Völkern bewohnten Ländern ermangelten die ge- 
nannten Provinzen ursprünglich der städtischen Concentration 
und sind erst von den Römern mit Städten, in dem von mir 
angegebenen Sinne, ausgerüstet worden. Und sowie in den 
genannten Provinzen wird man in ähnlichen Fällen immer 
verfahren sein. Noch der Kaiser Justinian bemerkt, von 
dem Lande der Tzani (gegen den Kaukasus hin) redend: dieses 
Land, welches unter seiner Regierung zuerst der Römischen 
Herrschaft unterworfen worden, habe theils Städte, welche 
so eben erst neu erbaut worden, empfangen, theils werde es 
noch zu erbauende empfangen^. In den Ländern alter Gul- 
tur tauchen femer häufig Städte auf, welche die Namen von 
Kaisem oder Kaiserinnen tragen. Und wenn auch manche 
von diesen Städten blos den Namen geändert haben sollten, 
so ist von andern, z. B. Faustinopolis , Helenopolis, gewiss, 
dass sie neuerbaut sind. Obgleich also kein Zweifel ist, dass 
im Römischen Reich auch unter den Kaisem fortwährend 
Städte neugegründet sind, so mangeln uns doch fast alle 
Nachrichten, insbesondere über das Verfahren, welches man 
bei diesen Städtegründungen eingeschlagen hat. Nur ein 
Fall ist mir aufgestossen, in welchem Nachrichten, denen in 
Kürze entsprechend, die aus klassischer Zeit von dem alter- 
thümlichen Synoikismos Kunde geben, vorliegen. Dieser Fall 



1) Nov. Justiniani XXVIII prooem. extr. 



